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Mit diesem ersten تفت‎ Archäologische Milie vis 
Iran‘ beginne ich, wie ich hoffe, eine Folge von Veröffentlichungen, 
in denen von den Forschungen berichtet werden soll, die ich seit An- 
fang 1923 in diesem Teile des Morgenlandes getrieben habe und viel- 
leicht in naher oder fernerer Zukunft noch treibeifwerde, und in denen 
die Fragen untersucht werden sollen, die sich aus dem neuen Stoff 
ergeben. 

Neben diesen kleinen ‚Archäologischen Mitteilungen‘ soll eine andere 
Reihe einhergehen, von größerem Format, die ‚Iranischen Denk- 
mäler‘, in denen die neuen architektonischen, archäologischen und 
. epigraphischen Denkmäler einfach beschreibend bekannt gemacht 
werden sollen, unter Ausschließung aller theoretischen Erörterungen. 

Diese Zweiteilung ist gewählt, weil sie den Vorteil bietet, von der 
Veröffentlichung der Denkmäler selbst alles das fern zu halten, was 
sich bei dem schnellen Fortschreiten dieses noch jungen Wissenschafts- 
zweiges rasch verändert und was daher die großen Denkmäler-Publika- 
tionen in die Gefahr bringen würde, schnell zu veralten, während die 
Erörterung solcher Probleme, von der eigentlichen Vorlegung des 
Stoffes gelöst, auch dann noch Interesse behält, wenn die Lösung 
längst bekannt und vielleicht ganz anders ist, als zuerst vorausgesehen 
wurde. 

Beide Reihen, die ‚Mitteilungen‘ wie die ‚Denkmäler‘ können, mit 
‘; Rücksicht auf weitere geplante Forschungsreisen und Grabungen, 
nicht mit der vollen Regelmäßigkeit von Zeitschriften erscheinen, 
sondern nur in freierer Folge, wie es der Stoff verlangen und die Zeit 
erlauben wird, doch immerhin so, daß im Jahre ein kleiner Band von 
drei oder vier Heften der ‚Mitteilungen‘, und mindestens ein großer 
Band, möglichst aber mehrere, der ‚Denkmäler‘ erscheinen sollen. Die 
Zentraldirektion des Deutschen Archäologischen Instituts hat diesen 
Plan einsichtsvoll gebilligt und die Mittel zu seiner Verwirklichung 
* weitherzig zur Verfügung gestellt. Dafür möchte ich hiermit meinen 
aufrichtigen Dank. öffentlich aussprechen. =. 
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In diesem ersten Hefte findet man einen kurzen Bericht über die im 
Frühjahr 1928 mit Unterstützung der Notgemeinschaft der Deutschen 
Wissenschaft ausgeführten Ausgrabungen von Pasargadae. Die aus- 
führliche Veröffentlichung des Stoffes ist bereits für einen Band der 
‚Denkmäler‘ vorbereitet, der im Laufe des Jahres 1929 erscheinen soll. 

Daran schließt sich ein ‚Bericht über den Zustand der Ruinen von 
Persepolis, mit Vorschlägen für ihre Erhaltung‘, der einige Bemerkun- 
gen erfordert. Die diesem Bericht zugrunde liegenden Arbeiten sind 
1923/24 ausgeführt, während der Forschungsreise, über die ich in der 
‚Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft‘ Rechen- 
schaft abgelegt habe, und der Bericht selbst ist auf Wunsch der Kaiser- 
lich Persischen Regierung im Anfang 1924 in Shiraz, und zwar in 
französischer Sprache, geschrieben. Die Persische Regierung wünschte 
ihn gleichzeitig französisch und persisch gedruckt zu haben, und die 
Übersetzung dauerte drei Jahre. Das lagzum Teilan äußeren Gründen, 
zum Teil an der, bei dem Mangel aller archäologischer Fachausdrücke, 
besonders schwierigen Übersetzung selbst. Nach verschiedenen Ver- 
suchen geschah das Übersetzen so, daß ich dem Übersetzer, Herrn 
Mudjtebä Minawi, halb französisch halb persisch erklärte, was ich Satz 
für Satz ausgedrückt haben wollte, und daß er dann dafür die an- 
gemessene persische Formulierung fand, die er in besonders schwierigen 
Fällen noch mit anderen persischen Gelehrten erörterte. 

Erst nachdem dieser Bericht endlich übertragen und bereits gesetzt 
war, gewann der Plan der ‚Archäologischen Mitteilungen‘ Gestalt, 
und es erschien erwünscht, den Bericht über Persepolis nicht, wie 
ursprünglich gedacht, als Sonderveröffentlichung herauszugeben, 
sondern ihn mit dem Bericht über Pasargadae zu vereinigen. Die 
technische Schwierigkeit des größeren Satzspiegels und des zuerst auch 
für die Abbildungen größer geplanten Formats, konnte nur über- 
wunden werden, indem die Seitengröße der ‚Mitteilungen‘ über das 
übliche Maß hinaus ausgenutzt und die Rücksicht auf schönes Aus- 
sehen hintangesetzt wurde. 

So ist dies erste Heft nicht gerade ein Muster dafür, wie die Hefte 
künftig erscheinen sollen. Dies erste Heft ist ein graues Entlein, das 
zweite möge ein schöner Schwan werden! Wer je in ähnlich schwieriger 
Lage war, auf Reisen in fernen Ländern zu leben und zu arbeiten und 
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dabei Veröffentlichungen zu unternehmen, wird die Schönheitsfehler 
verstehen und entschuldigen. 

Der Wunsch, mit dem ich dies ersteHeft hinausgehen lasse, ist also, 
daß der Inhalt für die Form entschädigen möge. Und diesem Wunsche 
muß ich noch einen zweiten hinzufügen: möge mir der Stoff Mitarbeiter 
werben! 


BERICHT UBER DIE AUSGRABUNGEN 
VON PASARGADAE 1928 


Die Ruinen von Mashhad i Murghab oder Mashhad i Madar i Sulaiman 
sind seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts wissenschaftlich bekannt 
geworden, und von Anfang an hat man die Vermutung ausgesprochen, 
sie seien Pasargadae, die Stadt Kyros’, des Begründers des Achaemeni- 
denreiches. Diese Vermutung wurde hauptsächlich mit der Überein- 
stimmung zwischen der dort stehenden Grabruine, nach der der Ort 
eben ‚Grab der Mutter Salomonis‘ heißt, und Aristobulos’ Beschrei- 
bung des Kyros-Grabes begründet. Verschiedene Gegengründe glaubte 
ich in meiner Dissertation über ‚Pasargadae‘, in Klio 1907, widerlegt zu 
haben, wo ich alle historischen, topographischen und archäologischen 
Hinweise untersuchte. Dennoch ist z. B. die Inschrift von Murghäb in 
Weissbach’s Ausgabe der Achaemeniden-Inschriften nicht als In- 
schrift Kyros’ d. Gr. aufgenommen. 

Da sehr viele weitreichende Folgerungen für die Archäologie und 
Geschichte des alten Iran an diesem Problem hängen, war es erwünscht, 
mehr zu wissen, als man durch die Untersuchung des noch an der Ober- 
fläche Vorhandenen ermitteln konnte, und ich bin daher der Not- 
gemeinschaft der Deutschen Wissenschaft zu tiefem Danke verpflichtet, 
daß ihre Unterstützung die Ausgrabung von Mashhad i Murghäb, oder 
wie wir nun einfach sagen dürfen, von Pasargadae ermöglichte und 
damit eine Hoffnung verwirklichte, die ich seit meinem ersten, flüch- 
tigen Besuch in Pasargadae, 1905, gehegt hatte. Herr Dipl.-Ing. 
Fritz Krefter nahm an den Grabungen teil, und von ihm rühren die 
Vorlagen für die Abbildungen und die Karte dieses Berichts her. 


TOPOGRAPHISCHE LAGE 


Die Hochebene von Pasargadae liegt in der Provinz Färs, Persis, 
etwa 1900 m über dem Meere. Vom Innern Irans her ziehen sich die 
langgestreckten Täler, beiderseits von nicht endenden Gebirgsketten 
begleitet, in etwa 1600 m Meereshóhe nach S80, von Isfahan her, und 
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erst kurz vor dem safawidischen Karawanserai von Khan i Khurra 
steigt der Weg südlich auf den etwa 2300 m hohen Küliküsh-Paß 
hinauf, um sich dann nach Westen über das über 2000 m hohe Dehbid 
nach Pasargadae herabzusenken. Im SW begrenzen wieder hohe Ketten 
die Ebene, mit dem Hauptabfall nach SW, der etwa ı 500 m hohen 
Ebene von Persepolis hin. Diese Ebene von Persepolis hat trotz des 
geringen Höhenunterschiedes ein wesentlich wärmeres Klima: in 
Pasargadae friert es morgens bis Mitte Mai, in Persepolis steigt die 
Temperatur Anfang Juni schon auf über 40° C. 

Die topographische Lage von Pasargadae entspricht genau, nur in 
verkleinertem Maßstabe, der des alten Agbatana. Auch dort liegen die 
inneriranischen Ebenen, etwa 1300 m hoch, in weiter, durch keine 
Höhen unterbrochener Ausdehnung im N und O. Das ist das Rhagia- 
nische Medien, und darüber erhebt sich, rings von hohen Bergen um- 
schlossen, die etwa 1900 m hohe, Pasargadae an Ausdehnung vielfach 
übertreffende Hochebene des zentralen ‚Oberen Medien‘ mit der 
Hauptstadt Agbatana. Von den inneren Gebieten trennt sie der hohe 
Gebirgswall den man von Kazwin her auf dem Awadj-Paß über- 
schreitet; der stärkere Abfall nach SW wird durch den As‘adabad-PaB 
überwunden, von dem man in die warme, reiche Ebene des ‚Unteren 
Medien‘ mit den Orten Bistün und Kirmänshähän hinabsteigt. So 
entsprechen sich also Rhages — Agbatana — Bagistana in Medien und 
Aspadana — Pasargadae — Persepolis in Persis. | 

Im N wie im S wählten die vor noch nicht langer Zeit aus 
den kalten Ländern um den Aral-See nach Iran eingewanderten 
arischen Stámme diese kühlsten und hóchsten, wie riesige natürliche 
Burgen das übrige Land überragenden Hochebenen für ihre ersten 
festen Ansiedlungen. Wie Agbatana die erste medische Stadtgründung 
ist, etwa gleichzeitig mit der Gründung Roms, so ist das etwa 160 
Jahre jüngere Pasargadae die erste persische Stadtgründung. Der 
Name Agbatana bringt diese Tatsache zum Ausdruck, man móchte ihn, 
der wörtlich ‚Zusammenkommen‘ heißt, mit ewvoousuóg übersetzen. 
Pasargadae ist dagegen, wie so sehr oft in Iran — man denke nur an den 
altpersischen Namen von Persepolis ,Parsa‘ — nichts als der Name 
der in jener Ebene geltenden persischen tribus, zu der die gens der 
Achaemeniden gehórte. 


DaB das SeBhaftwerden der Perser noch spáter erfolgt als das der 
Meder, ist nur natürlich, denn sie nahmen ihre Sitze im südlichen Iran 
erst nach der Vernichtung des elamischen Reichs durch die Assyrer um 
640 ein. Wie wir sehen werden, sind das genauere Datum der Erbauung 
von Pasargadae die Jahre 559—550 v. Chr. Diese ersten 80 Jahre des 
Aufenthaltes der Perser im alten Anzan, später nach ihnen Pärsa 
genannt, sind als die Zeit der allmählichen Seßhaftwerdung der Noma- 
den zu betrachten. Aus dieser Zeit ist bisher nur ein sehr merkwürdiges 
Denkmal bekannt, das Königsgrab Da u dukhtar in Khak i Rustam, 
im Mamaséni-Gebiet, auf dem Wege von Persepolis nach Susa, das in 
seinem Wesen und seinen Formen zwischen den medischen Kénigs- 
gräbern des N und den achaemenidischen Königsgräbern von Naksh i 
Rustam und Persepolis steht. Es muß einem der drei Vorgänger 
Kyros’ d. Gr. angehören, Kambyses I., Kyros I. oder Theispes, den 
Königen von Anzan, deren Lebenszeit mit drei Generationen gerade die 
Zeitspanne von der Zerstörung Elams bis zur Gründung von Pasar- 
gadae füllt. 


TYPUS DER ANSIEDLUNG 


Der Typus der Ansiedlung ist ein durchaus altertümlicher. Man 
fühlt sofort, daß hier Nomaden zum ersten Male fest geworden sind. 
Wir haben keine geschlossene Stadtsiedlung vor uns, erst recht nicht 
eine ummauerte Stadt, vielmehr sind die einzelnen Baugruppen weit 
über die Ebene verstreut. 

Im NW liegen die spárlichen und nicht sehr ausgedehnten Reste der 
eigentlichen Stadt, ohne Stadtmauer, nach der Erscheinung des 
Trümmerfeldes zu urteilen. Die gewöhnliche, rote, achaemenidische 
Keramik, deren Scherben überall an der Oberfläche liegen, und noch 
mehr das Vorkommen kleiner Säulenbasen, gleich an Form, Werkart 
und Stein denen in den Palästen, macht die Zeitansetzung sicher. 
Überlagert ist dies alte Stadtgebiet nur von einer mittelalterlichen 
Ansiedlung etwa des 13. Jahrhunderts. Grabungen habe ich in diesem 
Stadtgebiet nicht unternommen, da sie viel Zeit und Arbeit erfordert 
hätten, ohne große Ergebnisse zu versprechen. 

2 km südöstlich davon liegt eine andere Ruinengruppe, die aus dem 
Tempel und mindestens drei großen Gebäuden besteht. Dieser Tempel 
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wurde freigelegt. Hügel, die sich bis zu 150 m über die Ebene erheben, 
trennen das Tempelgebiet von dem wieder 2 km entfernten Palast- 
gebiet. 

Das Palastgebiet ist im W, N und O klar durch Mauern umschrie- 
ben, die kaum verteidigungsfáhig, sondern vielmehr die Umschließung 
eines großen Parkes waren. Im S ist die Abgrenzung undeutlich 
geworden. Verteidigt wurde das Palastgebiet durch den Burghügel, 
der die Ebene um 50 m überragt und einst von der Burg gekrönt war. 
Den Hügel nennt man Tuli Takht, Thronhügel, nach dem altbekannten, 
aus gewaltigen Quadern errichteten Terrassenbau, der eine Erweiterung 
der Hügeloberfläche bedeutet und einst große Bauten trug, wie diese 
ganze Fläche, auf der die alten Besiedlungsreste wie Scherben, Stein- 
gegenstände und Metallstücke dichter sind als z. B. im Palastgebiet. 

Westlich am Fuße des Burghügels und entlang der W-Mauer des 
Palastgebietes kann man die Spur der antiken Straße verfolgen, die 
von Persepolis her durch die großartige Schlucht des Tang i bulägi 
zieht, dort auf einige I00 m in den lebenden Felsen gehauen ist und 
sich nördlich der Burg in die Murghäb-Ebene verliert, mit der Richtung 
zum Küliküsh-Paß. 

An dieser Straße liegt auch, ı km südlich des Palastgebietes, an der 
Stelle wo sich zwei Bäche vereinen, das Kyros-Grab, der wohlbekannte 
Bau, umgeben von den Resten der Säulenhallen einer Moschee, und in 
der Nähe die Reste eines mittelalterlichen Karawanserais und eines 
Bades. 

Diese vier so weit getrennten und verschiedenen, aber alle — mit 
Ausnahme der mittelalterlichen — aus einer und derselben Epoche 
stammenden Teile bilden zusammen Pasargadae, die Stadt des Kyros. 
Nehmen wir außer den mittelalterlichen Resten auch noch das spora- 
dische Vorkommen einiger prähistorischer Scherben aus, deren eigent- 
licher Herkunftsort nicht bestimmt werden konnte, so gibt es in der 
weiten Ebene keine Andeutungen für eine Besiedlung außer in der 
Kyros-Zeit. 

Die Grabungen erstreckten sich auf den Tempel, das Palastgebiet 
und einige Untersuchungen am Grabe. 


DAS KYROS-GRAB 


Am Grabe konnte festgestellt werden, daß die heute noch deutliche 
umgebende Anlage erst im Mittelalter entstanden ist. Im 13. Jahr- 
hundert baute ein Salgharide von Shiraz das Grab der Mutter Salo- 
monis, nach Ausweis seiner Inschriften schon damals so genannt und 
nach noch älteren Grabinschriften schon vorher als heiliger Ort be- 
trachtet, zu einer Moschee aus. Für den Bau der Moscheehallen plün- 
derte er die benachbarten Paläste, deren verschiedene Säulen er be- 
nutzte, ohne sie indessen auf besondere Fundamente oder auch nur auf 
Basen zu stellen. Sie stehen nicht einmal auf dem gewachsenen Boden, 
sondern auf altem Schutt von 50—60 cm Höhe, und dieser Schutt muß 
von der ursprünglichen Anlage herrühren, die das Grab nach der 

‚Beschreibung Aristobulos®’ umgab. Eine tatsächliche Ausgrabung 
verbot sich, weil der ganze Umkreis des Kyrosgrabes von neuzeitlichen 
muhammedanischen Gräbern eingenommen ist. 

Während unserer Grabungen, im Laufe des Mai, zogen die süd- 
persischen Nomaden aus ihren Wintersitzen, dem gannsir, in das 
sardsir, die Sommerweiden, dabei eine Etappe in Parsargadae machend. 
Bei diesem Durchzuge werden die zahllosen Herden alle dreimal um 
das Grab herumgeführt, und die Steine des Sockels mit Milch und 
Yoghurt (màst) gesalbt. Dies ist gewiB ein uralter, vormuhammeda- 
nischer Grabkult. 


DER TEMPEL 
Tafel I 


Etwas vólig Neues ergab die Grabung im Tempelgebiet. Ein 
Paar von Altáren, aus riesigen, zum Transport ausgehóhlten Blócken 
errichtet, war längst bekannt. 1923 hatte ich wahrgenommen, daß diese 
in einem mauerumgebenen Hof stehen, an dessen westlicher Schmal- 
seite sich ein wie natürlich aussehender Hügel erhebt. Im Frühjahr 1928 
erlaubte die Bodenfeuchtigkeit ohne weiteres zu erkennen, daß der 
Hügel nicht natürlich, sondern eine Ruine ist, deren Plan sich deutlich 
im Erdboden abzeichnete. Die vorsichtig ausgeführte Grabung hatte 
dies Ergebnis: 
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Der Tempel, der die Schmalseite des langgestreckten Hofes mit den 
zwei Altären bildet, ist ein langrechteckiger Stufenbau, von etwa 
72 x 40 m Außenmaßen. Die lange Seite liegt am Hofe. Der Bau 
besteht im ganzen aus sechs Stufen, von zusammen nur etwas über 6 m 
Hóhe. Die drei unteren sind von gleicher Gestalt und gleicher Bauweise: 
drei übereinander liegende, an Größe abnehmende Rechtecke, mit 
dicken äußeren Stützmauern aus Bruchsteinen ohne Mörtel oder Putz 
und einer Schotterfüllung, um einen unregelmäßigen Kern von natür- 
lichem Fels herumgebaut. Auf der Höhe der dritten Stufe erheben 
sich wiederum drei rechteckige, aber nebeneinander gelegte Stufen, 
deren mittlere die seitlichen an Höhe überragt. Diese drei oberen Stufen 
sind auf einer durchlaufenden Bruchsteinpackung aus Lehmziegeln 
errichtet. 

Die Art des Aufganges konnte nicht in allen Einzelheiten mit Sicher- 
heit ermittelt werden. So bleibt es z.B. unbekannt, ob die Aufgänge 
einfache Rampen, abgestufte Rampen oder Treppenstufen waren. 
Einen Aufgang gab es nur an der Hofseite und er bestand offenbar aus 
einem System kleiner Treppenwangen, die den Treppenanlagen von 
Persepolis áhnelten. 

Der Bau war deutlich nur durch Alter in sich verfallen, nicht aus- 
geplündert, da sein Baumaterial das nicht lohnte. Daher móchte man 

„annehmen, daß nicht viel vom einst Vorhandenen fehlt. Der bloße 
Befund spricht also dafür, daß der Tempel lediglich eine erhöhte 
Anbetungsstätte in Gestalt mehrerer Stufen war, im Sinne Herodots, 
der ja behauptet, daß die Perser keine Tempel — natürlich im griechi- 
schen Sinne — hatten. Aber zwei Gründe sprechen dagegen: wenn 
es sich lediglich um eine erhöhte Anbetungsstätte ohne Cella darauf 
gehandelt hätte, warum dann nicht Gebrauch machen von einem der 
vielen nahen natürlichen Hügel? In sasanidischer Zeit ist das ja 
geschehen. Und zweitens: jede baugeschichtliche Vergleichung führt 
zur Annahme eines tempelähnlichen Baues, einer Cella, auf der höch- 
sten Stufe des Unterbaues. Trotzdem sich der Tempel durch seinen 
langrechteckigen GrundriB und die geringe Hóhe davon unterscheidet, 
hángt der Bautypus doch sicher, ob unmittelbar oder mittelbar, mit 
den babylonischen Tempeltürmen, den Zikkurraten, zusammen, und 
diese trugen kleine Tempel auf ihren Gipfeln. Und noch mehr: Nur 
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1!/, kmentfernterhebt sich ja dassteinerne Gegenbild eines solchen Baues, 
das Kyros-Grab, mit seiner kleinen Cella über den sechs rechteckigen, 
ungleich hohen und im ganzen niedrigen Stufen des Unterbaues. Wenn 
die Tempelcella, wie natürlich, ebenso wie die oberen drei Stufen nur 
aus Lehmziegeln mit hölzernem Dach erbaut gewesen war, so spricht 
das Fehlen der Reste nicht gewichtig gegen ihr einstiges Vorhanden- 
sein; es ist nicht einmal erkennbar, ob die ursprüngliche Hóhe der ober- 
sten Stufe an irgend einem Punkte noch erhalten ist. 

Die vergleichende Untersuchung spricht also entschieden für die 
Annahme einer kleinen Cella nach Art des Kyros-Grabes auf dem Stu- 
fenbau des Tempels. Damit würde zugleich die sonst in der Bau- 
geschichte so völlig vereinzelte Erscheinung des Grabes befriedigend 
erklärt: das Grab wäre die versteinerte Wiedergabe eines gleichzeitigen 


Tempels. 
DIE PALASTE 


Die das Palastgebiet umschließenden, nicht über 4 m starken 
Mauern, deren Bruchsteinfundamente weithin verfolgt werden können, 
“ beginnen am Burghügel im N, und ziehen sich von dessen Fuße, 
westlich und östlich, in gleicher Richtung nach $. Ihre südliche 
Verbindung bleibt undeutlich und scheint keine einfache Linie gewesen 
zu sein. Die Parallelität dieser Mauern, die Richtungsgleichheit der 
Achsen der einzelnen Paläste und das Vorkommen ganz kleiner, 
pavillonartiger Gebäudereste, besonders das von Wasserleitungen und 
eines kleinen Bassins, sprechen recht deutlich aus, daß ein mit parallelen 
und rechtwinkligen Achsen angelegter Park ursprünglich die Einzel- 
bauten zu einer Gesamtheit verband. 

Der Eingang zum Palastgebiet erfolgte im S, scheinbar nahe oder 
an der SO-Ecke des Gebiets, durch einen monumentalen Torbau. 
Das ist die früher als ‚Palast mit dem Relief“ bezeichnete Ruine, 
gekennzeichnet durch den noch anstehenden Türpfosten aus weißem 
Kalkstein mit dem Bildnis eines vierflügeligen Genius in elamischer 
Tracht, früher oft irrig ‚Kyros‘ genannt. Denn bis nach 1840 befand 
sich im Felde über dem Bildnis die altbekannte Keilinschrift ‚Ich, 
Kyros, der König, der Achaemenide‘, die in Wahrheit die allgemeine 
Bauinschrift von Pasargadae ist, aber fälschlich als Aufschrift des 
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Reliefs verstanden wurde. Diese Inschrift konnte trotz allen Suchens 
nicht wiedergefunden werden. 

Der Torbau besteht aus einem rechteckigen Raume, dessen Decke von 
zwei Reihen von vier máchtigen Sáulen gestützt war: nur die unteren 
kubischen Teile ihrer Basen aus schwarzem Kalkstein und ihre weiBen 
Fundamentblócke sind erhalten. Die Haupttüren, in den Schmalseiten, 
waren einst von riesigen geflügelten Stieren — das innere Paar mit 
Menschenkópfen — flankiert, aus schiefrigem, grauschwarzem Kalk- 
stein. Die kolossalen Sockel sind erhalten und viele kleine Bruch- 
stücke wurden gefunden. In den Langseiten war je eine Nebentür, zu 
einem kleinen Raum führend, und zu der nórdlichen Nebentür gehórt 
eben die erwáhnte Leibung mit dem Bild des Genius. 

200 m nordwestlich von diesem Torbau steht der Audienzpalast, 
nach seinem Wahrzeichen, der 12 m hohen, allein stehen gebliebenen 
Sáule, ,Palast mit der Sáule' genannt. Der ganze Plan und Aufrif dieses 
Baues wurde durch die Grabung ermittelt. Er besteht aus dem großen, 
breitrechteckigen Saal in der Mitte, mit zwei Reihen von vier Säulen 
je einer Tür in den Seitenmitten und Wandnischen in jeder Säulen- 
achse. Vor den Saalwänden liegen im W, S und O ebenso breite 
offene Vorhallen, mit doppelten Sáulenreihen, zwischen quadratischen 
geschlossenen Eckráumen. An der Rückseite, nach N, erstreckt sich, 
früher unerkennbar, eine die ganze Baubreite einnehmende offene 
Halle zwischen Anten. Diese äußeren Hallen auf allen vier Seiten, sind 
wie die noch anstehenden Eckpfeiler mit den Gebälkeinarbeitungen 
zeigen, nur gegen 6 m hoch, während der Saal mindestens 13 m hatte, 
also die Außenräume um mehr als ihre eigene Höhe überragte. Das ist 
also eine Bauform, die von der persepolitanischen völlig abweicht. 

Die Mauern sind alle sehr gut fundiert, besonders die Säulen, Eck- 
pfosten und Türen stehen auf mehreren Schichten ganz ungeheuerlicher 
Blöcke. Die Wände haben vollendet gearbeitete Quadersockel. Kenn- 
zeichnend für den Stil von Pasargadae ist die Zweifarbigkeit der Bau- 
stoffe: z. B. schwarze Säulenbasen, weiße Schäfte, schwarze Kapitelle, . 
oder weiße Mauersockel, schwarze Tür- und Nischenrahmen usf. 

Die Bildhauerarbeit ist in Pasargadae auf die Säulenköpfe und die 
Türleibungen beschränkt. Leider sind nur die untersten Teile der 
Reliefs des Audienzsaales erhalten. Die Bilder auf beiden Seiten einer 
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Tür sind jedesma] die gleichen, und auch die sich gegenüberliegenden 
Türen wiederholen jedesmal den gleichen Gegenstand. So haben die 
Türen der Langseiten ein Rind, das von drei Menschen, barfüBig, mit 
langem, engem, bis zu den Knócheln reichendem Gewande geführt wird. 
In den Türen der Schmalseiten sieht man, hintereinander schreitend, 
zwei Genien, der eine mit menschlichen, nackten Beinen, in kurzem 
assyrischen Schurz, der andere mit auch nackten Menschenbeinen, die 
aber in groBe Vogelklauen übergehen. Diese beiden Genien kann man 
nach assyrischen Vorbildern ergánzen: ein geflügelter Mensch und ein 
Mensch mit Vogelkopf und Vogelklauen. Wie in den Seitentüren 
des groBen Torbaues, haben wir hier also die Schwelle segnende Genien. 
Daher wird man auch für die Darstellung in den Haupttüren eine 
Deutung verwandten Sinnes finden müssen: es waren gewiß Priester, 
die ein Opfertier führen. Ohne auf die Frage der Abstammung dieser 
Darstellungen einzugehen, muß ich hier aber betonen, daß diese Gegen- 
stände alle in Persepolis nicht vorkommen. 

Auch die Säulen von Pasargadae unterscheiden sich durchaus von 
den persepolitanischen, in Basis, Schaft und besonders ihren Kapitellen. 
Davon wurden mehrere Stücke gefunden. Am besten erhalten ist ein 
Mischtier, Löwenkopf mit Hörnern und Federkamm, dann vielleicht 
ein wirklicher Löwe, wenn nicht ein anderes Ungeheuer, ferner ein 
Stier, und, gänzlich neu, ein prachtvoller Pferdekopf. Alle diese Tiere 
sind schlichter als in Persepolis und dadurch kraftvoller und schöner. Die 
Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß die vier verschiedenen Kapitelle 
alle den acht Säulen des großen Saales angehören, nicht den Vorsälen. 

Etwa 200 m nach NW liegen die geringen Reste eines weiteren Baues 
von annähernd quadratischem Grundriß, den ich nicht weiter unter- 
sucht habe, da sich an der Oberfläche keinerlei Reste von Quadern 
und sonst bearbeiteten Steinen fanden. Aber 150 m nach N liegt der 
Bau, von dem früher nichts als ein einzelner Pfeiler noch aufrecht 
stand, der ‚Palast mit dem Pfeiler‘, an Ort und Stelle Mil i tak, ‚der 
einzelne Pfeiler‘, genannt. Dieser Pfeiler trägt, wie einst der Genius des 
Torbaus und heute noch einer der Eckpfeiler des Audienzpalastes, die 
altbekannte Kyros-Inschrift. 
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Tafel IT 


Dieser Bau ergab sich als der Wohnpalast des Kénigs, von einem in 
der achaemenidischen Baukunst bisher nicht bekannten Typus. Er ist 
ein sehr breites Rechteck von etwa 76 x 42 m. Die gesamte Frontlänge 
wird von einer zweireihigen Säulenhalle mit je zwanzig nur etwa 6m 
hohen, hölzernen Säulen zwischen Anten an ihren äußersten Enden ein- 
genommen : diesüdliche dieser Anten ist der noch anstehende Pfeiler. An 
der Rückwand der Vorhalle eine lange Steinbank, weiß mit schwarzem 
Belag, wie auch das Pflaster schwarze Streifen in weiß aufzeigt. Nur eine 
einzige Tür, auffälligerweise nicht in der Mitte der Vorhalle, sondern 
nach rechts verschoben, führt in den die Baumitte einnehmenden Saal, 
dessen Grundrißmit22 x 24m Seitenlängesich dem Quadrat nähert. Sechs 
Reihen von je fünf Säulen tragen die Decke. Die Säulenbasen bestehen 
aus zwei kubischen Blöcken, der untere schwarz und weiß gestreift, 
der obere schwarz. Darauf ein hoher, wagerecht kannelierter Torus, 
aus demselben Block gearbeitet wie der weiße glatte Säulenschaft. Es 
wurden keine Reste der Kapitelle gefunden. Dagegen fanden sich viele 
merkwürdige Stücke von Fresko-Malereien, in sehr lebhaften und 
schönen Farben: lapislazuli, türkis, kupferrotgrün, krapprot, hellrot, 
gelb. Diese haben oft rundliche Form, so daß sie vielleicht nicht von 
den Wänden, sondern von den höchsten Stücken der Säulen stammen 
mögen. 

Nördlich und südlich dieses Mittelsaales liegen Gruppen kleinerer 
Wohnräume, mit Lehmziegelmauern und Lehmziegelpflaster, schlecht 
erhalten und wohl nicht genau symmetrisch. Und im Rücken liegt 
wieder eine offene Vorhalle, der vorderen entsprechend, aber nicht in 
voller Breite des Baues, sondern an beiden Enden Raum für ein paar 
kleine Kammern lassend. 


Tafel III 


Die vordere und hintere Tür des Saales tragen auf beiden Leibungen, 
aus schwarzem Kalkstein, viermal das gleiche Bildwerk: der König, 
dem ein kleinerer Diener folgt, ausdem Saal heraustretend. Leider sind 
wieder nur die unteren Teile, bis zur Hüfte, erhalten, von den oberen 
Teilen nur kleine Bruchstücke. 
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Der Kónig und der Diener tragen das faltige Gewand der Kónige von 
Persepolis. Diese Tatsache ist nicht bedeutungslos: solange nur der 
Genius des Torbaues in seinem elamischen Hemd bekannt war, mußte 
man einen Wechsel in der Tracht annehmen, der also nicht vorliegt. 
Auch die Schuhe des Königs sind wie in Persepolis, ebenso die ab- 
weichenden des Dieners. In der Rechten hält der König das lange 
Szepter; der Diener hält etwas, wovon nur der Griff erhalten ist: eher 
den Sonnenschirm als den Fächer. 

Sehr ausgesprochen sind die Stilunterschiede gegenüber Persepolis: 
dort tritt das Relief der Figuren weich und wie allmählich aus der 
Grundfläche heraus, die beiderseits einfach die Blockkante bildet. Hier 
tritt das Relief in plötzlicherer Kurve aus dem Grund, ist also eckiger, 
und rings am Bildrande ist ein breiter Steg in ursprünglicher Boden- 
hóhe stehen gelassen: das Bild sitzt also wie in einen Rahmen vertieft. 
Am Gewande zwischen den Knien ist eine tiefe Unterschneidung, hinter 
der die im Hintergrund liegenden Gewandteile ausgearbeitet sind — 
auBen für einen am Boden Knieenden vóllig unsichtbar. Die Linien- 
fúhrung der Gewandfalten ist weniger schwungvoll, ihre Abstande sind 
weniger überlegt als in Persepolis. Endlich hatten alle Gewandsáume 
metallische, gewiß goldene Folien aufgenagelt, und Augenbrauen und 
Augenwimpern waren in Metall eingelegt. Diese Kunst ist wesentlich 
altertümlicher und ist zugleich die unmittelbare Vorstufe von Persepolis. 

Auf diesen Skulpturen stehen nun zwei Inschriften. Die obere, im 
Felde über dem Kónig, ist nur in Bruchstücken erhalten und noch nicht 
fertig untersucht. Sie ist dreisprachig, altpersisch, babylonisch und 
elamisch. Außer dem Protokoll des Königs besteht der Inhalt im 
wesentlichen aus einem Segenswusch über sein Haus und sein Bildnis. 
Die Abfassung weicht von der in Persepolis üblichen ab. 

Die zweite, kürzere Inschrift, nur in babylonisch und elamisch er- 
halten, steht auf den Rockfalten und lautet: 

„Kyros, der große König, der Achaemenide‘. 
Die altbekannte Inschrift der Pfeiler lautete: 
‚Ich, Kyros, der König, der Achaemenide‘. 
Der Unterschied der Formel, erste und dritte Person, zeigt klar, daß die 
alte Inschrift eine Bauinschrift, die neue eine einfache Beischrift des 
Bildnisses ist. Die dritte Person bedeutet: ‚dies ist‘ Kyros. Für die 
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erste Person liegt die einfache Ergänzung ‚habe dies gemacht‘ nahe. 
Da aber die späteren Inschriften so oft mit: ‚Ich, Darius‘ anfangen und 
dann fortfahren: ‚Der König Darius spricht‘, so wird man das einfache 
‚Ich, Name‘ noch besser definieren als ‚In meinem Namen‘. Die Formel 
entspricht also dem selbstverständlichen Anfang späterer, religiöserer 
Zeiten: ‚Im Namen Gottes‘, 

Der Titel in der neuen Inschrift entscheidet das ganze geschichtliche 
Problem von Pasargadae. Es ist richtig, daß ‚König‘ allein kein 
souveräner Titel ist, sondern ein Satrapentitel, und dies Argument 
gegen die Zuweisung der alten Inschrift an den großen Kyros war nicht 
ganz leicht abzuweisen. Aber ‚großer König‘ war nur der Gründer des 
Achaemenidenreiches und nicht etwa der Held der Anabasis und der 
Kyrupaedie Xenophons. Diese Inschrift allein beweist also die Gleich- 
heit der Ruinen mit Kyros’ Stadt Pasargadae. 

Darüber hinaus ergeben beide Inschriften zusammen ein genaueres 
Datum. Im Kyros-Cylinder gibt der Herrscher schon seinen drei Vor- 
fahren Kambyses I., Kyros I. und Theispes den Titel ‚großer König, 
König von Anzan‘, während er selbst dort die babylonischen Titel 
‚König des Alls, der große König, der mächtige König, König von 
Babylon, König von Sumerund Akkad, König der vier Weltgegenden‘ 
führt. Das Fehlen aller babylonischer Titel in den Pasargadae-Inschrif- 
ten deutet darauf hin, daß sie älter sind als die Eroberung von Babylon. 
Aber es fehlen auch die medischen Titel ‚König der Könige, ‚König 
der Länder, König der Länder aller Stämme‘ usw. Daher müssen wir die 
Inschriften von Pasargadae, die nur darin, daß sie AnZan nicht nennen, 
von den Titeln der älteren Achaemeniden abweichen und damit den 
Anspruch auf eine allgemeinere Gültigkeit aussprechen, auch noch vor 
den Sieg über die Meder datieren. Dem entspricht, daß Kyros als 
Herrscher des Reichs seine Regierungsjahre nicht nach dem Sieg über 
Astyages, sondern nach seinem Regierungsantritt in Persis zählt, also 
von Anfang an den Abfall gewollt hat. Die Erbauung von Pasargadae, 
darnach in den Jahren 559—550 v. Chr. erfolgt, ist aber das offen- 
sichtliche Zeichen seiner Plane, genau wie fast 800 Jahre spáter 
Ardashir I. seine Resi denzArdashir-Khurrah erbaut und damit den 
Einspruch seines arsakidischen Oberherrn hervorruft, der zum Krieg 
und zu seinem Siege führt. 
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Ein Einwand kónnte leicht gegen diese Auffassung geltend gemacht 
werden: die Inschriften sind dreisprachig, auch babylonisch geschrieben, 
und das ware vor der Erbauung von Babylon nicht verstándlich. Aber 
das ist leicht zu entkráften. Wenn man sich früher stráubte, Kyros als 
Verfasser der Pasargadae-Inschrift anzuerkennen, so war ein Haupt- 
grund der $ 7o der Behistun-Inschrift, den man irrtümlich auf die Ein- 
führung der altpersischen Keilschrift durch Darius, ja ihre Erfindung 
deutete. Das ist irrig. Es gibt aber keinerlei Grund anzunehmen, diese 
altpersische Keilschrift sei ein Novum der Kyros-Zeit, besonders nicht 
seiner ersten Jahre. Wenn sie älter ist als Darius, und das ist sie, so 
heißt das, daß sie gar nicht altpersisch, sondern medisch ist. Kyros tut 
nur, was auch die Meder taten. Und diese hatten als Herrscher über 
Assyrien ebensoviel Grund assyrisch zu schreiben, wie die Nachfolger 
Kyros’ babylonisch. 

Die Bedeutung der Ergebnisse der Grabung scheint mir in drei 
Dingen zu liegen: Die Inschriften, die die Datierung geben, mit ihren 
Folgerungen für die politische Geschichte und die Geschichte der Keil- 
schrift. Die Auffindung des Tempels, als des ältesten und bisher allein 
bekannten altpersischen Tempels. Endlich die Feststellung, daß Bau- 
kunst und Bildhauerkunst von Pasargadae eine in allen Einzelheiten 
altertümlichere Kunst vorstellen als Persepolis. Im Vergleich mit den 
wenigen, noch älteren medischen Felsgräbern setzt uns das in Stand, 
uns eine Vorstellung auch von der noch immer unbekannten medischen 
Kunst zu machen. Diese medische Kunst ist die archaische Stufe, 
Pasargadae stellt die jugendliche, Persepolis die reife Periode der 
iranischen Kunst dar. Die Vorstellung von einer künstlichen Schöpfung, 
zur Zeit des Darius, hervorgerufen durch den Willen und die Macht- 
mittel eines Weltherrschers und ausgeführt durch die Hände der Völker 
seines Reiches, vor allem durch Griechen und Ägypter, muß als völlig 
falsch für immer aufgegeben werden. Die altiranische Kunst lebt und 
wächst wie alle echte Kunst. Sie trägt ihre eigenen Merkmale und 
drückt ihr eigenes Wesen aus, als die letzte Erscheinungsform der 
Kunst des alten Morgenlandes, getragen und neugestaltet von einem 
jung und frisch in diese uralte Kulturwelt eingetretenen Volkstum, 
den Iraniern. 
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Tafel II 


Palast mit dem Pfeiler 
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Relief der Türleibung: Kyros und Diener 
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Druck v. Dietrich Reimer (Eres! Voheon) Bertin SW 48, Wilhalmetr, 26. 
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ERNST HERZFELD 


Rapport sur l’État Actuel des Ruines de Persépolis 
et Propositions pour leur conservation 
Avec 30 Planches et 1 Carte 


AVANT-PROPOS 


Au cours d'un voyage d'exploration archéologique en Perse, en 1923—24, 
j'ai passé six semaines à la terrasse de Persépolis pour y relever le plan 
d'ensemble et le nivellement de la terrasse et de la ville environnante 
ainsi que les plans, les projections et les détails d'architecture des divers 


 édifices; en méme temps j'ai fait un levé complet des ruines par photo- 


graphie qui comprend 500 plaques. Ce travail, que le bienveillant support 
du Gouvernement Persan m'a rendu capable d'accomplir, a trouvé l'intérét 
et l'approbation de plusieurs personnages illustres, enthousiastes du 
glorieux passé de leur pays, et ce profond intérêt se manifesta dans la lettre 
suivante que Son Altesse Impériale, le Gouverneur Géneral du Fars, le 
prince Nousrat al-daula Firouz Mirza m'a adressé au nom du Gouverne- 


ment Persan: 


Ministère de l'intérieur 17. djadd 1302 
Province Fars 


— No. 115, Daftar Kháridja 


A Monsieur le Professeur Herzfeld 
Monsieur le Professeur, 

Vu ma proposition N 5283 et l'ordre télégraphique de mon gouverne- 
ment N 1750 je suis chargé de vous soumettre la demande suivante: 

Le gouvernement Persan serait désireux d'avoir un rapport détaillé et 
scientifique concernant Persépolis et traitant les points suivants: 

(1) L'état actuel de ces ruines et les précisions nécessaires concernant les 
divers bátiments sur la terrasse et aux alentours. 


(2) Des propositions pour la conservation et la préservation des pièces 


existantes. 
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(3) Des renseignements sur l'importance et la durée des travaux de 
déblaiement entreprises aux points intéressants ainsi que sur les décou- 
vertes possibles. 

(4) Un plan général de l'emplacement des ruines à l'état actuel ainsi que 
l'essai de la reconstruction de la grande terrasse de Persépolis tel qu'elle a 
dà étre. 

C'est à votre bonne volonté que je fais appel au nom de mon gouverne- 
. ment, pour accomplir ce travail. J’espère connaissant tout votre attachement 
aux souvenirs historiques et archéologiques de la Perse, que vous considére- 
rez l’acceptation de cette tâche comme un achèvement de vos intéressants 
travaux, car non seulement le gouvernement Persan connaîtra grâce à 
vous exactement et scientifiquement l’état actuel des ruines de la plus belle 
époque de son histoire; mais, il pourra peut-être à la lumière de vos ren- 
seignements prendre des mesures pour empêcher un plus grand délabre- 
ment à Pavenir, ou même la disparition totale de ces magnifiques sou- 
venirs, 

Inutile d'ajouter qu'en cas d'acceptation et connaissant l'objet principal 
de cette démarche, vous ne devez pas vous considérer lié ou limité aux 
précisions que j'ai apportées plus haut à titre d'indication sur la teneur de 
ce rapport et la méthode à suivre pour exécuter ce travail. 

Recevez, je vous prie, Monsieur le Professeur, l'expression de ma con- 
sidération distinguée 

Firouz 
5. janvier 24 


Le suivant est ma réponse à cette lettre gouvernementale: 


Chiráz, le 6 janvier 24 
A 
Son Altesse Impériale 
le Gouverneur Général du Fars 
le prince Nusrat al-daula Firouz Mirza 


Monseigneur, 
j'accuse réception de la lettre n. 115 du gouvernement Persan, datée le 
17 djadd 1302 (4. janvier 1924) et je m'empresse d'exprimer à votre Altesse 
le sentiment de sincére reconnaissance que m'a causée cette lettre. 
La táche que le gouvernement Persan est disposé à mettre dans mes 
mains, est vraiment l'achévement des études que j'ai poursuivis pendant 
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beaucoup d'années, et me donne l'occasion désirée de les approfondir 
encore. 

J'accepte le proposition avec la plus grande satisfaction, et, aussitót que 
mes travaux à Chîrâz seront finis, je retournerai à Persépolis et j’essaierai 
à faire tout le nécessaire pour vous fournir le rapport que le gouvernement 
Persan désire de posséder, sur les différents points précisés dans votre 
lettre. 

Si ce rapport contribuera à la future réalisation d'un déblaiement et d'une 
conservation de ces souvenirs historiques, les plus magnifiques de l'ancien 
monde, je me sentirai grandement récompensé. 

Veuillez agréer, Monseigneur, l'expression de ma parfaite considération 
et de ma reconnaissance sincére. 

Ernst Herzfeld. 


Je retournais donc à Persépolis en mars 1924, en y passant d'autres 
quinze jours, pour compléter et controler les relévements déjà faits et pour 
rassembler sur place les données nécessaires pour le rapport. Le résultat 
en est le rapport suivant qui répond aux quatre articles de la lettre du 
gouvernement. 

Quant au point (4), le plan général des ruines et l'essai de reconstruction 
de la terrasse, toutes les données nécessaires sont dans mes mains et 
l'exécution du travail est commencée. Mais l’achèvement des calculs 
géodétiques et de la construction des grands plans demande beaucoup 
plus de temps que mes obligations urgentes ne m’en laissent. Comme je 
dois d’abord finir mon voyage d’exploration et qu’il est impossible de faire 
exécuter les desseins sans ma surveillance continue, je ne croyais pas 
opportun de différer le rapport à cause de ce manque. J’offre mes excuses, 
avec l'espoir pouvoir fournir ce plan et l'essai de reconstruction si tôt que 
possible. 


Berlin, au septembre 1924 
Ernst Herzfeld. 
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1. L'ETAT ACTUEL DES RUINES 


L'ensemble des ruines de Persépolis se compose 
A. de la terrasse, Takht i Djamchid, méme 
B. des restes de la ville qui jadis entourait la terrasse. 


A)La Terrasse 
La terrasse s'adosse aux rochers du Kúh i Rahmat avec son cóté Est. 


et l'enceinte Deux petites vallées coupées par des ravines qui sortent de la montagne, 


bordent les cótés Nord et Sud. Le cóté principal Ouest donne sur la plaine 
de Marwdacht (fig. 1, pl. 1/2). 

Le plan de la terrasse ressemble à un rectangle. Cependant les cótés ne 
sont pas des lignes droites, mais des lignes brisées. La longueur de la face 
principale est d'environ 450 m, la plus grande largeur est un peu moins 
que 300 m (fig.2, pl. 1/2). Le plan à côtés brisés ou ‚en crémaillère’ est 
un vieux type de fortifications susiennes et achéménides, connu déjà en 
Babylonie et en Assyrie. — Donc, la surface de la terrasse couvre environ 
130000 m[}. La hauteur n’est pas partout la méme, mais diffère considé- 
rablement. Les parties les plus élevées atteignent jusqu’à 18 m, les parties 
les plus basses ne surpassent pas 8 m. Les différences sont causées par la 
formation du roc naturel dont les architectes ont fait un usage trés habile, 
en coupant les parties trop saillantes et en remplissant les vides des autres 
avec les matériaux autrement inutiles. 

Les trois faces de la terrasse sont coupées en partie du roc vif, mais 
pour la plus grande partie construites de pierres gigantesques, tirées de la 
carrière sur la terrasse même, et reliées sans mortier par des crampons 
en fer à queue d'aronde (fig. 3, pl. 3). D’après l'inscription sur la façade 
Sud, la terrasse même est l’oeuvre de Darius I. 

Les différents niveaux ou plates-formes sont munis d’un système de 
drainage souterrain, creusé dans le roc, pour le déversement des eaux. Au 
pied de la montagne se trouve un puits de dimensions considérables, mais 
presque tout à fait rempli de terres et de décombres, ressemblant comme 
forme et comme travail aux fameux puits sur les montagnes de Chîräz. — 
On peut tracer le cours d’un conduit d’eau creusé dans le roc, qui vient de 
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la vallée d'Istakhr prés de la porte de cette ville, passe prés des bas-reliefs 
de Naqsh i Radjab (fig. 4, pl. 8/9) et s'approche au cóté Nord de la terrasse 
de Persépolis jusqu'à une distance qui ne surpasse pas 300m. A ce point- 
là le conduit se tient encore à l'altitude de la surface de la terrasse, et il est 
donc probable que ce canal emmenait de l'eau potable aux palais. 

La terrasse était jadis entourée de hautes murailles de fortification 
(fig. 5, pl. 1). Leurs restes sont clairement visibles au cóté Nord (fig. 6, 
pl. 4), au pied de la montagne, sur la montagne méme et à quelques autres 
endroits. Les décombres considérables qui couvrent à présent le pied et 
une partie des fagades de la terrasse proviennent des matériaux de ces 
murailles lavés en bas pendant les siècles par les pluies. Ces murailles étaient 
bâties en briques séchées au soleil, pas cuites (kkicht) et avaient une 
épaisseur d'environ 5 m. 

Un seul et monumental escalier double mène à la hauteur de la terrasse Grand 
(fig. 7, pl. 3). En haut, les murailles laissaient une petite avant-cour entre F*^*lier 
le palier de l'escalier et le grand portail. On voit des traces d'une balu- 
strade en métal qui fermait la plate-forme supérieure de l'escalier. 

Le grand portail est le seul qui donnait accès à l’intérieur de l’enceinte, Grand 
sauf une petite porte près de l’angle nord-ouest de la terrasse, où l’on n’a en 
pas fini d’enlever toutes les parties du rocher hors de la terrasse, et où Pon 
fait monter aujourd'hui les bétes de somme. — Le portail consiste d'une 
salle carrée dont le plafond est supporté par quatre colonnes. Une porte 
extérieure flanquée par une paire de taureaux colossaux, (fig. 10, pl. 6) 
et une porte intérieure flanquée par des taureaux ailés à tétes humaines 
(fig. 11, pl. 7), ancien type du génie protecteur assyrien, dit Jamassu, ser- 
vaient de passage. Les fondements d’une troisième porte, des mêmes 
dimensions énormes mais sans sculptures, se voient encore au mur Sud 
de la salle, tandis qu’au nord l’accumulation de terre provenant des 
briques séchées des murs, haute de 1 m 50, ensevelisse les restes. Une in- 
scription cunéiforme trilingue, répétée quatre fois au-dessus des taureaux 
aux deux portes, donne ‘visadahyu’ i. e. ,tous les pays’ comme nom et 
Xerxés comme constructeur du grand portail. Mais ici comme dans ses 
autres inscriptions, le roi parle de sa propre activité ainsi que de l'activité 
de son pére Darius, comme d’une unité, et cette circonstance jointe 
à d'autres indices, prouve qu'en vérité la construction de la terrasse et 
de la plupart des bâtiments est une conception entiére et que l'oeuvre fut 
commencée par Xerxés déjà sous le régne de son pére et finie aprés son 
avènement au trône. 
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Après avoir franchi le grand portail on se trouvait dans une large et lon- 
gue avant-cour, limitée au Nord par l'enceinte de la terrasse, à l'Est par 
la montagne, et au Sud soit par les façades des deux grands palais d’audi- 
ence, soit — et c'est plus probable —, par un autre mur paralléle à ces 
facades. Un deuxiéme portail intérieur, qui est restée inachevé (fig. 12, 
pl. 7), situé dans l'axe principale du deuxiéme palais et perpendiculaire à la 
direction du portail principal, semble prouver qu'une muraille de sépa- 
ration intérieure s’y trouvait autrefois. 

Le grand palais d'audience, appelé *apadána', est à un niveau, plus 
haut d'environ 4 m que celui du grand portail. On monte à ce niveau 
élevé pàr un double escalier. Les murs qui soutiennent la plate-forme 
supérieure sont décorés de bas-reliefs et portent une inscription de Xerxés. 

Au milieu, entre deux bras de l'escalier double, on voit quatre paires de 
gardes achéménides affrontés, laissant entre eux un champ vide pour une 
inscription pas exécutée. Dans les triangles des limons de l'escalier apparait 
la représentation typique du lion dévorant un taureau et une série de 
cyprés.— Les bas-reliefs des murs de soutien latéraux forment un grand 
ensemble: à droite une longue procession des représentants des différents 
peuples de l'empire qui apportent leur tribut à la féte de naurouz (fig. 
13—15, pl. 8/9), à gauche les longues files des gardes perses, mèdes et 
susiens, qui attendent cette procession. La plus haute rangée des pierres 
de ce bas-relief, qui formait en même temps le parapet devant le palais, a 
disparu aujourd’hui. Un certain nombre de ses pièces se trouve encore 
parmi les décombres au pied du mur, d’autres pièces ont été enlevées, déjà 
vers 1810, par les missions de Ouseley et d’autres voyageurs anglais, et se 
trouvent aujourd’hui au British Museum. Une quantité des pièces qui 
manquent paraîtraient sans doute aux cours de travaux de déblaiement. — 
La procession de tribut se compose de vingt-deux tableaux arrangés en 
trois suites et séparés par de bandeaux de rosettes dans la ligne hori- 
zontale, par de cyprès dans la ligne verticale. Les Perses mêmes naturelle- 
ment ne figurent pas dans cette procession, car ils étaient libérés de tout 


impôt ou taxe. La première des nations sont les Mèdes, la seconde les 


Susiens, no 5 sont les Babyloniens, 6 les Syriens (ou Phéniciens), 18 les 
Indiens etc. — A gauche suivent les troupes (fig. 16, pl. 10), encore 
arrangées en trois rangées horizontales, mais sans séparation verticale; 
elles se composent de troupes de service, la lance à la main, et de specta- 
teurs en poses différentes. On distingue parmi eux les Perses, Médes et 
Susiens, l'infanterie, les archers, la cavalerie et les troupes à chariot 
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(fig. 17, pl. 10). — Cet ensemble est de la plus haute importance pour la 
~ connaissance de l'étendue de l'empire achéménide, de son ethnographie 
et de sa géographie politique. 

Le grand palais d'audience (fig. 18, pl. 11/12) présente un nombre de 
colonnes entières encore debout; toutes les bases des colonnes et les parties 
inférieures de trois portes se sont egalement conservées. Les murs 
mêmes, construits en briques séchées au soleil, n’ont laissé que peu de 
traces. Mais ce qui reste suffit à reconstruire le plan total. — Le palais, 
donc, possédait une salle centrale, carrée, dont le plafond était supporté 

s par six rangées de six colonnes colossales, dont la hauteur est d’environ 
| 18 m, le diamétre inférieure d'environ 2 m (fig. 19, pl. 13). Ces colonnes 
ont des bases cubiques, des füts à cannelures, et des chapiteaux fort com- 
plexes, composés d'un chapiteau propre, d'une piéce de jonction à 
doubles volutes, et d'une pierre en forme de deux parties antérieures 
de taureaux, adossées, sur lesquelles reposaient les poutres du plafond. 
— Aux cótés Nord, Est et Ouest, il y avait des portiques ouverts, chacun à 
deux rangées de six colonnes. Les colonnes du portique nord ne se disti- 
guent des colonnes de la salle carrée que par leur bases campaniformes; 
aux portiques latéraux (fig. 20, pl. 13) ces bases campaniformes sont 
ornementées différemment, et au lieu des chapiteaux complexes il n’y aque 
les supports des poutres en forme de taureaux et de lions. — Deux portes 
font la communication de la salle principale et du portique nord, une 
seule porte au milieu relie chacun des portiques latéraux. Les deux 
angles nord du palais, à droite et à gauche du portique principal, étaient 
formés par deux tours solides. Seule la tour Est a laissé des traces 
visibles. La tour Ouest a disparu complètement, de même que les murailles 
d’enceinte à cet endroit de la terrasse, et il n'en reste que les décombres 
y au pied de la terrasse. 

A gauche de l'apadána, vers l'est, se trouve le deuxiéme palais d'audience, Palais 
sans inscriptions, mais appelé d’après sa marque distinctive, le „palais à nce salle 
cent colonnes”, sad sutün (fig.21, pl. 11/12). Il s’élève au même niveau de 
la terrasse que les deux grands portails, par conséquent ilest situé plus bas 

' que l'apadána. Malgré le grand nombres de ses colonnes, la surface couverte 
du bâtiment entier est inférieure à celle de Papadána. — Outre la salle cen- 
trale, on ne peut distinguer avec certitude que le portique de la facade 
septentrionale. Les fouilles, entreprises jadis par le Mu‘tamid al-daula, ont 
enseveli au-dessous des décombres les autres cótés à un tel point, que l'on 

- ne peut plus voir nulle part le sol ancien. Le portique de la façade 
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était flanquée par une paire de taureaux, et deux portes dans les cótés 
latéraux du portique, dont les jambages portent les bas-reliefs gigan- 
tesques d'une paire de gardes, prouvent qu'il y avait au moins deux petites 


chambres aux angles du bátiment, correspondant aux deux tours de 


Papadána. Le plafond de la salle centrale était supporté par dix rangées de 
dix colonnes. Leurs bases sont restées en place, maís les colonnes elles- 
mémes, comme le reste du palais, sont détruites par un embrasement 
énorme, évidemment fait à propos: le fameux embrasement de Persépolis 
parAlexandre leGrand. Lesdétailsd'architecture descolonnescorrespondent 
à ceux de la salle centrale de apadána. Mais, dans le palais à cent colonnes, 
les murs sont mieux attestés par l'existence de onze portes, fenétres et 
niches en pierres taillées sur chaque cóté. — Les portes, deux dans chaque 
parois, sont décorées à leurs jambages de bas-reliefs trés importants. 
Les deux portes qui donnent accès du portique nord à la salle, montrent 
une cérémonie d’audience royale (fig. 22, pl. 14) quatre fois répétée. 
Comme on l’observe à la grande procession de tribut, l’ensemble est partagé 
par des bandeaux de rosettesen diverses zones. Enbas,on voit cinq rangées 
de gardes affrontés, laissant un passage au milieu par où il fallait passer 
à la présence du roi. En haut, on voit le roi assis sur le trône, sous le dais, 
avec deux dignitaires de l'empire et deux domestiques à son côté et un 
grand fonctionnaire mède en audience devant lui. Le tout est surmonté du 
symbole ailé du dieu Ahuramazda. — Les deux portes correspondantes de 
la paroi du fond (fig.23, pl.15) montrent encore le roi assis sur le trône, 
quatre fois répété, sous le dais, un seul domestique de service derrière le 
trône. Cette fois-ci ce trône s'élève sur un meuble inusité qui se re- 
trouve pourtant sur les tombeaux royaux et qui est appelé dans l'in- 
scription de Darius à Naqchi Rustam, gathw’, i.e.. 5, trône (fig.24, pl. 15). 
Il ressemble aux fameux trónes du palais de Téhéran, surtout au takht i 
marmar de Karim Khán Zand. Le plancher dece tróne est supporté par trois 
rangées de figures, 28 en tout, qui représentent les différentes nations de 
l'empire. Quatorze se trouvent sur le jambage droit, quatorze sur le 


jambage gauche de chaque porte. — Ces bas-reliefs confirment la suppo- . 


sition que ce type de bátiments est le palais d'audience. Apparemment, les 
portiques ouverts des façades servaient aux audiences publiques, aux jours 
de fête, p. e. du naurouz, où tout ce que l'on voit représenté sur les bas- 
reliefs devant l'apadána se passait en réalité à cette place méme. De là 
vient le nom ,visadahyw’ du grand portail: la porte par laquelle ‚tous les 
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pays’ passaient. Donc, les portiques ouverts sont les madjlis ou diwän i 
*ámm, les salles centrales les madjlis ou díwán i kháss, disposition qui se 
retrouve dans les palais des Khalifes à Samarra et dans ceux des Grands 
Moghuls aux Indes. — Les quatre portes latérales de la salle à cent colon- 
nes montrent le roi combattant 1: un taureau sauvage, 2: un lion, 3: un 
monstre ailé à téte de lion, à pattes et à queue d'aigle, 4: un monstre ailé 
à tête d’oiseau de proie et à queue de scorpion. Ici la série des quatre 
combats que l’on rencontre partiellement au petit palais de Darius, est 
complète. On doit supposer que le symbolisme de ces représentations soit 
le combat du roi comme représentant d'Ahuramazda avec quatre créa- 
tures d'Ahriman. 


L'avant-cour avec le grand portail, le portail intérieur inachevé, et les ۰ 


deux palais d’audience, constituaient la partie publique et officielle de la 
terrasse, le sérail ou biriin, tout le reste appartenait à la partie privée, le 
harem ou Pandarin (fig. 25, pl. 19/20). 


' Sauf quelques petites portes secondaires, Pandárün n'était accessible La triple 
que par un bátiment dont trois portes restent encore debout (fig. 26, pl. 16), Porte 


Il est situé prés de l'angle sud-ouest de la salle à cent colonnes. La partie 
restée debout consiste en une salle carrée, dont le plafond était autrefois 
supporté par quatre colonnes. La porte d'entrée, orientée vers l'est, est 
ornée d'un bas-relief fort curieux et singulier (fig. 27; pl. 14). Au-dessus 
de Pestrade, ,gathu’, porté par 28 représentants des nations de l’empire, se 
trouve le roi assis sur le trône, et derrière lui, debout, la main droite sur 
le dos du trône, un autre roi, avec les mêmes attributs et ornements 
royaux. L'interprétation de ce curieux monument est: le roi assis est 
Darius I, régnant, le roi debout est Xerxès, héritier désigné et chargé de la 
construction de Persépolis. On remarque, qu’ici comme à plusieurs autres 
sculptures, les couronnes, colliers, bracelets etc. des rois étaient de métal 
précieux appliqué à la pierre. — Les deux portes latérales montrent le roi 
sortant du palais, suivi de deux domestiques qui tiennent le parasol, un 
encensoire, flacon à parfum etc. — Déjà au seuil de la porte d’entrée le sol 
actuel, formé par les décombres des murs et des toits, commence à s’élever, 


' de telle manière qu’il couvre complètement la deuxième rangée de bases de 


colonne et le mur opposé à la porte. Les explorateurs précédents avaient 
considéré les trois portes comme un bâtiment isolé, une espèce de pa- 
villon à quatre portes. Une observation plus attentive revèle qué le bâti- 
ment continue au fonds et aux côtés. Au Nord il se prolonge jusqu’au devant 
le portique Est de l'apadána, au Sud jusqu'à l'angle Sud-Est du *hadich . 
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Le bátiment sépare ainsi tout l'ensemble des petits palais privés, situés 
plus à l'Ouest, des grands palais publics, situés au Nord et à l'Est. Au fonds 
s'élève une colline dont la pointe est le point le plus élevé de la terrasse. 
Tertre Toute cette étendue doit étre considérée comme un bátiment à part, qui 
Central diffère en plusieurs traits des autres bátiments de la terrasse: à l'exception 
des trois portes décrites, point de pierres, point de fenétres et de niches, 
(tâktcha) . Au lieu de cela on trouve partout, sur l'espace en question, des 
briques cuites, et, plus important, une espéce de pierres artificielles, en 
forme de briques, émaillées sur l’un des côtés étroits. et décorées de zig- 
zags, de rosettes et de carreaux, qui ressemblent exactement, comme tech- 
nique etcomme décor, aux briques emaillées de Suse. — Le tertre à l'Ouest 
de la triple (ou quadruple) porte (voir fig.25, pl. 19/20) se compose d'une 
muraille extérieure, fort épaisse, construite en briques séchées, d'un plan 
carré, et d'un amoncellement de terre et de petits éclats de pierre au milieu. 
Ce tertre ressemble aux ruines des tours babyloniennes et, en tout cas, 
était une plate-forme, dont le niveau surpassait même la hauteur des toits 
des bâtiments environnants. L'hypothèse qu’une terrasse comme celle de 
Persépolis comprenait quelque bâtiment destiné au culte est non seulement 
probable, mais nécessaire. La conclusion qui se présente est donc, que cette 
ruine, différente en tant de points des autres monuments secondaires, soit 
un bâtiment destiné au culte. 

Petite Cour AU Sud de ce tertre s'étend une cour d'honneur ouverte, à un niveau 
d'honneur plus élevé que celui de la triple porte, et accessible du cóté Est par un bel 
escalier orné de bas-reliefs et selon une inscription bâti par Xerxès (fig. 28, 
pl. 16). Cet escalier était autrefois adossé à une muraille qui allait du tertre 
carré jusqu’à l’angle Nord-Est du palais du ‘kadich’. Un portail du type 
normal, salle carrée à quatre colonnes, servait de passage. Le sol de cette 
cour d'honneur est en partie coupé du roc vif, les vides considérables étaient 
jadis remplis d'un amoncellement de petites pierres. Cet amoncellement, 
ayant disparu presque entiérement, le systéme de drainage souterrain, 
apparait à cet endroit mieux qu'à aucun autre. — Le cóté Ouest de l'avant- 

cour est fermé par une autre muraille qui forme pendant à la muraille de 
l'Est. ; 
Hadich Au côté Sud s’étend la façade principale d’un palais, appelé dans ses 
inscriptions *Aadich', c'est-à-dire ,siége, palais’ simplement (fig. 29, pl. 16). 
Les inscriptions, au nom de Xerxés, se trouvent aux deux hauts piliers du 
portique, aux portes et aux fenétres du palais. — Le sol de ce palais est le 
roc vif. Le plan est un rectangle plus large que long. La façade, orientée vers 
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le Nord, s’ouvre dans un grand portique à deux rangées de six colonnes, 
entre deux tours solides (fig. 30, pl. 17). Derrière le portique, et accessible 
par deux larges portes, dont les jambages portent des bas-reliefs de Xerxès, 
se trouve la salle centrale, à six rangées de six colonnes (fig. 31, pl. 19/20). 
Il n'en reste que les emplacements des colonnes, marqués dans le rocher. 
Pas les moindres traces des colonnes ou méme des bases. Évidemment, 
les colonnes de ce palais, comme de tous les petits palais, étaient de 
bois. Les quatre parois ont des portes ou des fenêtres dans chaque 
intercolomnium — À droite et à gauche de ces deux grandes pièces, 
g plusieurs chambres de dimensions plus petites sont disposées symé- 
; triquement. Dans l'axe Ouest-Est de la grande salle se trouvent deux pe- 
tites salles à quatre colonnes, à leur Sud un groupe de trois petites 
chambres, chacune avec une fenêtre en pierre de taille donnant sur la 
façade méridionale du palais. Au Nord une chambre, divisée en trois 
parties par des piliers encastrés aux parois. Enfin, aux deux côtés du por- 
tique, plusieurs petites pièces irrégulières, dans lesquelles on remarque des 
drainages, donc évidemment destinées aux bains, lieux d’aisance etc. Cette 
observation prouve que ce palais représente l'habitation pour la vie privée 
du roi. Les bas-reliefs (fig. 32 et 33, pl. 18), montrant des domestiques 
occupés de différentes fonctions de service, confirment cette interpréta- 
tion. — Les faces latérales du hadich étaient probablement des murailles 
sans ouvertures, le niveau s'éléve à 3 m au-dessus du niveau voisin. La 
façade méridionale donne sur la partie la plus basse de toute la terrasse, 
qui s’étend à 7 m plus bas. À cet endroit, en haut du parois vertical, on 
a bâti un balcon (fig. 34, pl. 17), jadis pourvu d’un parapet en métal. 
De ce balcon on jouit d’une vue magnifique sur toute la plaine de 
Marwdacht. Si la hauteur de l'enceinte de la terrasse avait surpassé celle 
du balcon, la vue serait coupée, ce grandiose effet aurait été perdu. Il est 
donc probable que la hauteur du balcon ait dominé celle de l'enceinte. 
Sur la partie basse s'étendait un jardin (fig. 35, pl. 19/20), auquel on 
descendait du balcon par deux escaliers assez étroits. Entre les escaliers 
au-dessous du balcon une sorte de grotte peu profonde est creusée dans 
` Je rocher, et une colonnade de quatre colonnes s'étendait autrefois en face 
de cette grotte. Cela rappelle l'idée des Jardins suspendus’ de Babylone, 
construits par Nabuchodonozor pour la reine, qui était une princesse méde. 
Une porte dans le mur occidental de l'avant-cour du hadich méne a un Seconde 
e escalier, qui fait pendant à l'escalier oriental. On y descend à une autre (ON eur 
> cour d’honneur, dont le côté septentrional est occupé par le petit palais 
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de Darius, appelé tatchara, le cóté méridional par un bâtiment érigé plus 
tard par Artaxerxès II, le côté occidental par une simple muraille. Les 
deux bâtiments au Nord et au Sud, ainsi que la muraille de séparation 
entre les deux cours à l'Est s'élévent sur un niveau plus élevé, et sont 
pourvus d’escaliers. Les murs de soutien sont ornés de bas-reliefs, re- 
présentant des gardes en fonction de service, des lions dévorants des 
taureaux, des ornements végétaux (fig. 36, pl. 21), et, à l'Est, de deux lions 
affrontés (fig. 37, pl. 21), dont les parties supérieures ont disparu. Il est 
bien possible que ces lions ailés aient eu des tétes humaines, et que les 
piéces manquantes se retrouvent au-dessous des décombres qui couvrent la 
cour jusqu'à une hauteur de 1 m 5o. — Au coin Sud-Est, ainsi qu'à la 
fin du mur de soutien méridional, où Artaxerxès a fait construire deux 
petits escaliers, on trouve des bas-reliefs d'une procession de tribut, re- 
présentant des Scythes et des Indiens (fig. 38, pl. 22), évidemment pris 
d'une frise plus ancienne. Ces petits changements et le bátiment irrégulier, 
qui a laissé peu de traces, au Sud de la cour, sont les seules preuves d'une 
activité architecturale à Persepolis postérieure à la periode de Darius I et 
de Xerxès I. Ce bâtiment irrégulier était séparé du hadich de Xerxès par 
un couloir étroit. Ses parois Sud et Ouest étaient parallèles à un angle 
de l'enceinte de la terrasse. Le bâtiment se composait probablement de 
trois pièces à colonnes et en outre d’un large portique qui donnait sur 
l'avant-cour. 
Tatchara Le petit palais de Darius (fig.39, pl.22) qui s’élève au côté septentrional 
de Darius de la cour, est appelé dans les inscriptions qui se trouvent en haut de deux 
piliers du portique, ,tatchara’. Ce mot est 4 ou ; طز‎ en persan moderne, 
et signifie originalement ;palais d'hiver". En effet, ce palais est le seul parmi 


tous les bátiments de la terrasse, qui est orienté vers le Sud, fait fort signi- ' 


ficatif dans un climat pareil. Le plan du palais est un rectangle, plus long 
que large, construit sur un niveau élevé d'environ 3 m au-dessus de la 
cour d'honneur. Deux petits escaliers ménent à un portique ouvert à deux 
rangées de 4 colonnes. Les trois parois sont garnies de portes, fenétres et 


niches, richement décorées de bas-reliefs et d'inscriptions, et dont les . 


pierres de taille semblent avoir été polies dans Porigine. A cette circon- 
stance le palais doit sa désignation moderne: ainekhána ou palais des 
miroirs. — Derrière le portique se trouve la salle centrale, carrée, comme 
toujours, mais cette fois-ci, quand même, avec 3 rangées de 4 colonnes. 
Donc, les rangées horizontales et verticales du plan ne sont pas équidi- 
stantes. Généralement le plan ressemble à celui du hadich. Les deux pièces 
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principales sont entourées sur trois cótés de petites chambres. Les bains 
et les lieux d'aisance se trouvent ici aux deux angles Nord du palais. Les 
colonnes étaient construites en bois. Tout le travail est d'un fini supé- 
rieur. Les bas-reliefs étaient partiellement incrustés de pierres précieuses 
et de métaux, probablement de l'or. Ils représentent Darius sortant du 
palais (fig. 40 et 41, pl.23), entrant dans la salle, combattant le lion (fig.42, 
pl. 23) et le taureau, ou des domestiques et des gardes en fonction. Sur les 
parois des portes et des fenétres se trouve un grand nombre d'inscriptions 
postérieures, commengant avec deux grands inscriptions pehlévis du 
temps de Cháhpuhr II (309—379 aprés J.-Chr.), puis des inscriptions 
arabes du 2™° jusqu’au 10"* siècle de l’Hégire, et enfin des inscriptions 
persanes jusqu’aux temps modernes. 

Sur l’espace compris entre la muraille occidentale de la cour d’honneur 
et du tatchara d’une part, et Penceinte de la terrasse d'autre part, se 
trouvent des restes de bâtiments insignifiants. Artaxerxès a ajouté un 
bel escalier à la façade occidentale du ratchara, orné de sculptures, re- 
présentant une procession de tribut. Toute cette espace, comprise entre 
le bâtiment à la triple porte et l'enceinte occidentale formait Pandarin, 
la partie de la terrasse destinée à la vie privée du roi. 

Il y a encore un bâtiment du méme type et du méme style que le tat- 
chara de Darius, c’est-à-dire le palais appelé ‚palais de Sud-Est" (fig. 43, 
pl. 24/25). Ce palais est situé au Sud du palais d'audience à cent colonnes 
et à l'Est du hadich, dehors du bâtiment qui sépare les petits palais 
des palais d'audience. Il est anépigraphe, mais l'analogie parfaite du plan 
ainsi que des bas-reliefs avec ceux du tatchara prouve, qu'il appartient à 
l'époque de Darius, et non, comme c'était l'opinion généralement acceptée, 
à celle d'Artaxerxés II. 

Le niveau de ce palais, situé dans la partie Sud-Est de la terrasse, 
est celui du jardin au-dessous du hadich. La face occidentale du palais forme 
la limite orientale de ce jardin, et il est probable que le palais avait une 
porte donnant sur le jardin. Il n'en reste debout qu'un nombre de piliers, 
portes, fenêtres et niches du portique orienté vers le Nord et de la salle 
centrale, qui reproduisent, dans des dimensions un peu réduites, exactement 
la disposition du tatchara. Mais l’espace couvert par les chambres latérales 
surpasse non seulement les dimensions du tatchara, mais encore celles du 
hadich. Le palais du Sud-Est, donc, est le plus grand des petits palais, et 
cette circonstance, la prépondérance des petites chambres, la situation 4 
part et isolée, à côté du jardin, suggère l’ideé que ce palais était celui de la 
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reine. Enseveli sous ses propres décombres, le palais reste apparemment 
dans l'état oü il se trouvait au moment de la destruction par le grand 
embrasement. Des fondements de murs, des bases de colonnes gisent à 
quelques endroits sur le sol. Mais ces frustes restes ne permettent pas 
d'en dresser le plan. Les bas-reliefs qu'on voit sont identiques à ceux du 
tatchara. 

Hors quelques endroits dans le grand apadána, le tatchara et le hadich, 
tout l'ancien sol de la terrasse est couvert d'une couche de décombres de 
différente profondeur. Des traces éparses de fondements, des seuils de 
portes et des bases de colonnes isolés, prouvent qu'il y avait autrefois plus 
de bátiments sur la terrasse, que ceux qui y restent jusqu'à présent. C'est 
surtout la partie Sud-Est, qui semble étre vide à présent, mais qui doit 
avoir été couverte de bátiments. Le solactuel, dans cette partie de laterrasse, 
n'est pas le niveau original. 

Une muraille d'enceinte, longeant le pied de la montagne, séparait la 
terrasse de la falaise, dans laquelle on a creusé les deux tombeaux royaux. 
Une autre muraille d'enceinte extérieure suivait tout le contour de la 
montagne. Elle commence à l’angle Nord-Est de la terrasse, passe sur toute 
la crête du rocher (fig.44, pl.24/25), puis retourneet rejoint en descendant le 
coin Sud-Est de la terrasse. L'étendue comprise entre ces murailles est plus 
vaste que la terrasse elle-même. Mais comme la pente du rocher est fort 
raide, cet espace n’a jamais abrité que très peu de bâtiments, probablement 
rien que des maisons de gardes. Une muraille perpendiculaire aux deux 
enceintes, supérieure et inférieure, sépare les deux tombeaux. Il n'y a 
qu'une seule porte, située prés du puits mentionné plus haut, par laquelle 
on pouvait se rendre de la terrasse aux tombeaux. 

Le tombeau du Sud est évidemment le plus ancien des deux. L'exécution, 
quoiqu'elle n'atteigne point le fini admirable des tombeaux de Naqch 
i Rustam, est beaucoup supérieure, les dimensions de la chambre inté- 
rieure beaucoup plus grandes que celles du tombeau septentrional. 
Tous les deux copient les tombeaux plus anciens de Naqch i Rustam, avec 
la seule différence qu'ils remplacent la partie lisse inférieure de ces tom- 
beaux qui leur donne l'apparence d'une croix gigantesque, par une large 
place horizontale au niveau du seuil de la porte du tombeau (fig. 45, pl. 
24/25). Ce changement est causé par la pente plus douce de la montagne, 
qui tombe à Naqch i Rustam presque verticalement, à Persépolis sous 
un angle d'environ 45 degrés. La partie supérieure de cette place est 
enfongée entre les parois latérales du rocher, la partie de devant est pro- 
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longée dehors par des murs de soutien à pierres entassées l'une sur l'autre 
sans appareil ni crampons. — La facade des tombeaux (fig. 46, pl..26) 
réprésente en bas-relief un palais achéménide: des colonnes supportent 
l'entablement d'un portique; la porte du fonds apparait au milieu entre 
les colonnes. Différemment des tombeaux de Naqch i Rustam, la corniche 
porte ici une frise de lions, et le cadre de la porte (fig. 47, pl. 26) est orné de 
rosettes qui rappellent les fleurs d'asphodéle de la fameuse porte de l'Erech- 
théum à Athénes. Au-dessus de l'entablement on voit le tróne, ‚gäthu, 
supporté par les nations de l'empire (fig. 48—49, pl. 27), et sur ce tróne le 
roi debout, l'arc à la main, en adoration devant l'autel de feu. Au ciel 
appairaissent les symboles divins d'Ahuramazda et la nouvelle lune. Le 
tombeau méridional posséde à l'intérieur (fig. 50, pl. 28) un couloir sur 
lequel s'ouvrent trois niches profondes, chacune pour deux sépulcres. 
Le tombeau septentrional n’a qu’une chambre irrégulière avec une seule 
grande niche à deux tombes. — On ne peut pas douter que les tombeaux 
de Naqch i Rustam ne soient ceux des quatre premiers rois de la branche 
hystaspide de la dynastie achéménide, et les tombeaux de Persépolis 
— le troisième, inachevé, se trouve au Sud de la ville — ne soient les 
tombeaux des trois derniers rois. 


B. LES RESTES DE LA VILLE. 


Il nous reste de décrire ce qui existe de l’ancienne ville autour de la 
terrasse. 

Cette ville, dont le nom a été Pársa, en Grec Persépolis, a eu une 
durée assez courte. Elle fut commencée au méme temps que la terrasse, 
au régne de Darius I, vers 520 av. J.-Chr., et elle semble avoir été aban- 
` donnée peu de temps aprés l'embrasement de la terrasse sous Alexandre 
le Grand, probablement vers 250 av. J.-Chr. Ainsi, les restes n'ont pas 
Papparence des ruines des autres grandes villes de la Babylonie et de 
P'Assyrie. Ces tertres énormes, élevés jusqu'à 30 m et d'une étendue de 
plusieurs km carrés ne se forment pas que gráce à une habitation continue 
de beaucoup de siécles, méme de milliers d'années. A Persépolis au con- 
traire l'élevation des couches de décombres ne semble pas surpasser la 
moyenne de 2 m, à l'exception de quelques endroits, quoiqu'il soit difficile 
d'en déterminer exactement la hauteur, parceque le sol naturel n'était 
apparemment pas uni. 

31 





La ville occupait les deux vallées au Nord et au Sud de la terrasse. 
Chacun de ces quartiers couvrait approximativement le double de l’espace 
de la terrasse. Les murs de soutien de la terrasse et les bords escarpés du 
rocher en forment les limites naturelles et bien sûres. A Ouest de la terrasse, 
vers la plaine, l'étendue de la ville peut étre déterminée par la nature du 
sol, qui se distingue visiblement de celle de la plaine: la couleur de la terre 
des décombres différe de celle de la terre végétale naturelle, et toutes les 
deux produisent des végétations différentes. En outre, le sol jadis occupé 
par des édifices est parfaitement parsemé de petits éclats de matériaux de 
construction et de poteries. 
Venceinte A plusieurs endroits, surtout à l'angle Sud-Ouest de la ville, pas loin du 
de la ville tombeau inachevé, on distingue bien les murailles d’enceinte. Elles con- 
sistent en une muraille intérieure, fondée sur une couche de pierres pas 
dressées, en un fossé, et en une seconde muraille extérieure en rempart. 
On ne peut plus reconnaître où se trouvaient des portes. — L'étendue de 
la ville vers l'Ouest, c'est-à-dire entre la terrasse et cette enceinte, égale à 
peu près la profondeur de la terrasse méme. Tout l'espace de la ville cou- 
vrait, donc, approximativement sept fois celui de la terrasse, ou un peu 
plus qu'un km carré. 
Le quartier ےھ‎ l'intérieur de cette banlieue (fig. 51, pl. 29) se trouve un nombre de 
méridional grands bátiments, construits dans la méme technique et le méme style que 
les édifices de la terrasse. Au Sud, pas loin de l'angle Sud-Ouest de la 
terrasse, il yaun édifice à bases de colonnes colossales (fig. 52, pl. 30), dont 
les dimensions égalent exactement celles de Papadána. Plus loin on rencontre 
un bâtiment à petites colonnes, ressemblant celles du palais du Sud-Est. 
Procédant dans la même direction on voit les fondements en pierre des murs 
extérieurs d’un édifice, et quelques seuils de portes. Puis viennent 
quelques pièces du parapet d’un escalier et d’autres pierres taillées. La 
première impression pourrait être qu'il s'agissait d'un chantier pour les 
édifices de la terrasse, mais une observation plus attentive montre que 
les pierres se trouvent à leur place originale. Enfin, pas loin de l'extréme 
limite de la banlieue, marquée à cet endroit par les restes de l'enceinte, le 
troisième tombeau royal (fig. 53, pl. 28) est creusé dans la face méridionale 
de la pointe saillant de la montagne qui limite le quartier au Sud de la 
terrasse. L'ouvrage est resté inachevé: c'est sans doute le tombeau du 
dernier Darius, qui n'était pas encore fini au moment de la conquéte 
d'Alexandre. La partie supérieure seulement, l'image du roi en adoration 
devant l’autel du feu, est exécutée. Tout le reste n’est qu’une carrière. La 
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sculpture, calquée sur le modéle des autres tombeaux, montre néanmoins 
des preuves de la décadence de l'art 
Au quartier Nord de la ville (fig. 54, pl. 29), on voit de loin, dans la Le quartier 
vallée au pied du rocher, une porte en pierre, restée debout. Sur les j jam septen- 
bages sont sculptés les bas-reliefs de deux domestiques, que l'on retrouye "^4! 
tant de fois sur la terrasse. Plus à l'Ouest le rocher contient une petite 
caverne naturelle,et tout prés on remarque plusieurs pierres taillées et le relief 
d'un autel de feu. Là se trouvent aussi les traces du conduit d'eau, creusé 
dans le roc, qui vient de la vallée du Pulwar-rüd prés d'Istakhr, mentionné 
, plus haut. Au milieu du quartier Nord entre l'angle Nord-Est de la terrasse 
et la montagne, oü la vallée s'ouvre dans la plaine, s’élève un tertre rouge 
d'une hauteur plus considérable, formé par les restes d'un bátiment con- 
struit de briques séchées au soleil. Sur la surface du tertre se trouvent des 
fragments de colonnes, de bases et de chapiteaux en pierre, des briques 
cuites, et, plus important, des pierres artificielles émaillées. — Enfin, à la 
limite Ouest du quartier septentrional de la ville, gisent à fleur du sol 
actuel, le seuil, les deux jambages et le linteau d'une porte en pierre, large, 
mais peu élevée (fig.55, pl.30). Les jambages portent des bas-reliefs: un 
frátadára de Párs et son épouse, la reine, tous les deux en geste d'adoration, 
avec le barsom à la main. Ce bas-relief est important en plusieurs regards: 
d'abord il est la seule représentation d'une femme à Persépolis. Puis, il 
est le seul exemple de sculpture de l'époque immédiatement aprés Alexandre 
le Grand en Perse; car, en comparant le relief avec les monnaies de cette 
époque, il faut lui attribuer une date vers 250 av. J.-Chr. En outre, le relief 
est la seule preuve monumentale d’une occupation de la ville de Persépolis 
aprés l'embrasement. Enfin, en considérant l'accord, constaté tant de fois, 
entre les sculptures et la destination des édifices, il faut conclure que cette 
porte soit l'entrée d'un temple du feu. La découverte de cette porte sculptée, 
. qui avait échappée à tous les explorateurs antérieurs, est du plus haut intérêt 
historique et archéologique. 
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XI 


II. LA CONSERVATION DES RUINES 


Causes dela Les causes de la destruction et du délabrement de ce monument histo- 
Dre rique sans pareil au monde, ont été d’abord une incendie énorme. On en 
primaire: VOit les traces terribles partout. Les matériaux combustibles des édifices 
Feu eux-mêmes n’auraient jamais été suffisants pour causer un pareil effet: 
le feu a brisé et fait voler en de milliers de petits éclats les colonnes colos- 
sales de la salle à cent colonnes, il a calciné les pierres de taille gigantesques 
des portes, il a cuit les briques non cuites de plusieurs murailles. C'était 
un embrasement fait à propos, effroyable, surhumain, et on ne peut plus 
douter que la tradition un peu légendaire, conservée chez quelques 
historiens grecs ainsi que dans les livres sacrés des Parsis, qui attribue à 
Alexandre le Grand d'avoir brülé Persépolis, ne soit une vérité historique. 
Nous le connaissons comme le grand incendiaire, comme les ruines énormes 

du bücher de Héphaestion à Babylone le prouvent. 
Causes se- — Aprés cet incendie la terrasse méme n'a plus été habitée. La ruine et 
a. le délabrement faisaient des progrès. Diverses causes concoururent à pro- 
ments de Quire l’état actuel des ruines. Persépolis a subi des tremblements de terre, 
terre, les dont les effets sont bien éclatants. Des pierres énormes sont tournées dans 
caus plan’ Jeurs axes ou renversées, des colonnes gigantesques sont tombées, des ` 
d'hommes murs d'une épaisseur étonnantes sont fendus. Les eaux de la pluie et les 
neiges d'hiver détérioraient la surface des pierres sculptées malgré la 
dureté magnifique de ce calcaire grisâtre, et ébranlaient les fondements, 
jusqu’à faire tomber les grandes plaques des murs de soutiens. Des 
plantes s’enracinaient entre les fentes des pierres, et avec la force in- ; 
croyable le leur racines vivantes, fendaient et remuaient complètement : 
de leur place des blocs dont le poids les aurait protégé contre chaque : 
force humaine. Les hommes venaient pour enlever les pierres, ouvrant _ 
leurs chantiers sur la terrasse royale, brisant les témoins d’un glorieux 
passé, et transportant les morceaux à dos d’ânes pour leurs petits et ` 
pitoyables besoins de construction de maisonettes, de conduits d’eau sou- : 
terrains etc. Enfin, récemment, les voyageurs soi-disant scientifiques, 
enlevaient des pièces de sculptures avec leurs mains sacrilèges, pour les ` 
ensevelir dans les musées d'Europe. ; 
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La conservation des ruines doit prendre des mesures contre tous ces Mesures 
ennemis. On n'a plus à craindre des incendies, car il ne reste plus rien de t 
combustible sur la terrasse. — Il n'y a pas de moyen contre les rares ٭‎ 
tremblements de terre, mais les travaux devraient comprendre la remise en 
place d'une centaine de pierres disloquées. Les mesures de conservation, 
donc, doivent se diriger principalement contre la destruction 1 par les 
hommes, 2. par les plantes, 3. par les eaux. 

Contre la destruction par la main d'hommes, il suffirait parfaitement, à contre 
empêcher les hommes de faire monter des bêtes de charge sur la terrasse, î, ma 
en coupant tous les chemins qui y conduisent aujourd’hui à plusieurs 
points, surtout là où les décombres qui couvrent le pied des murs de sou- 
tien, atteignent la hauteur de la terrasse méme, Il ne faudrait laisser sub- 
sister que le seul accés original de la terrasse, le grand escalier, et installer 
un gardien sur la terrasse. 

Les plantes, quoique fort pittoresques mais fort destructives, disparaitront contre les 
d'elles-mémes, aussitót que l'on enlévera les couches de terre végétale "entes 
qui couvrent à présent presque toute la terrasse, et si l'on coupera les 
troncs p. e. des figuiers sauvages en les imprégnant d'une solution d'acide. 

Ainsi toutes les mesures à prendre se dirigeraient contre la destruction 
progressive par les eaux. 

L'oeuvre principale à faire est d'enlever toute la terre provenant des contre 
décombres des murs, toits etc. qui couvrent la terrasse à présent, en con- لے‎ 
servant cependant consciencieusement tous les restes de murailles etc., 
qui se trouveront cachés sous cette terre. Aprés avoir déblayé ainsi la 
terrasse, il fallut créer un systéme de drainage pour le déversement des 
eaux, et probablement on pourrait faire usage du systéme antique, dont on 
réussira à retrouver les embouchures aujourd’hui enterrées. 

Les grandes pierres encore debout doivent être protégées sur leur sur- 
face supérieure par une mince couche de ciment, ou, si l’on ne peut se 
procurer de vrai ciment, par quelque matériel qui peut le remplacer. Les 
fissures des grandes blocs aussi doivent être traitées analoguement. 

Il semble être à propos de donner un petit profil saillant à cette couche 
supérieure pour empêcher les eaux de couler en bas et de toucher la sur- 
face des bas-reliefs. 

Par ces moyens on réussirait à protéger les ruines exposées à une de- 
struction progressive, sinon à la disparition totale, pour plusieurs siècles. 
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III. L'IMPORTANCE ET LA DUREE DES TRAVAUX 
DE DÉBLAIEMENT ET LES DECOUVERTES 
A ATTENDRE. 


Les points les plus importants de ces travaux seront: 

1. En général, de tracer et de déterminer celles des murailles de l'en- 
ceinte et des édifices, qui ne sont plus reconnaissables à présent, et de 
résoudre par ce travail tous les problèmes d'histoire d’architecture qui se 
rattachent aux plans, dessins et à la construction des édifices. — La terrasse 
de Persépolis surpasse en grandeur et complexité même les ruines les plus 
grandes et les mieux conservées de l’ancien Orient, comme Ninive et 
Babylone, et les recherches revèleront un ensemble complet d’une rési- 
dance royale de l’antiquité d’une grandeur et d’une richesse incomparables. 

Apadana 2. Il faut déblayer entièrement lescalier devant le grand apadána et 
remettre en place les pierres tombées de la rangée supérieure. Le resultat 
sera la représentation parfaite de la féte du Naurouz au temps de Darius I. 
En même temps on réussira à reconnaître et déterminer tous les différents 
peuples représentés, cela veut dire tout le matériaux ethnographiques 

et géographiques pour l'étendue et l'histoire de l'ancien empire Perse. 
Palais sux — 3. En déblayant l'espace entourant le palais à cent colonnes, on décou- 
-— D vrira cet édifice dans sa totalité, dont le type, probablement, pourra étre 
retracé par la Médie et l'Arménie aux anciens palais des rois hétéens de 
PAsie Mineure. Ces recherches élucideront un chapitre fort obscur de 
Phistoire de l'ancienne civilisation humaine et mettront au jour le róle 

joué par les Persans dans l'évolution de cette civilisation. 

Triple Porte 
et Temple donne accés à la partie privée de la terrasse et au prétendu temple, fera 
enfin comprendre la disposition de l'ensemble de la terrasse. L'état actuel 
ne permet que de deviner cette disposition. Si la supposition que le tertre 
couvre un édifice religieux est juste, voilà le premier ,temple' Zoroastrien 
que l'on découvrira. Jusqu'à présent aucun temple, ni de l'époque Aché- 
ménide ni des époques postérieures, a été exploré. Des problémes scienti- 
fiques d'une grande portée se rattachent à ce sujet, au point de vue de 
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.  Phistoire des religions ainsi que de l'intérét religieux des Parsis. En outre 
- ce probléme regarde l'archéologie entiére de l'Orient et de l'Occident, la 
-  Babylonie, les Indes, le Christianisme, et ces recherches éveilleront le 

plus grand intérét partout. 

5. Les travaux au palais du Sud-Est mettront au jour la plus étendue des Palais du 
habitations royales de Persépolis, probablement le Harem. Evidemment cet — 
édifice n'a été jamais touché, mais reste dans l'état dans lequel il se trouvait 
au moment de sa destruction. Voilà la diagnose la plus favorable pour 
des fouilles à entreprendre. On peut étre sür que les travaux y seront 

; plus riches en résultats matériels qu'à aucun autre palais, plus ou moins 
découvert. Et on doit s'attendre à des trouvailles de précieux objets d'art 
enterrés sous ses décombres. 

6. Dans la ville autour de la terrasse, il fallut faire des sondages aux Sondages 
points mentionnés en détail dans la deuxiéme partie du premier chapitre m 
de ce rapport. L'édifice, dont la porte au bas-relief du Frátadára forme 
l'entrée, mérite la plus grand attention, commeun autre temple de l'époque 
qui suit immédiatement celle d'Alexandre le Grand. 

7. On doit s'attendre à d'autres trouvailles d'une grande valeur intrin- Documents 
sèque en cherchant des documents écrits dans les coins des édifices et sous n°71" 
les seuils des portes. C’est la coutume généralement répandue en Babylonie 
et en Assyrie, d’y déposer des documents, et comme tant de coutumes 
anciennes survivent à l’époque achéménide, ilest probable que des tablettes 
d’argile, de métal ou de pierre, à inscriptions historiques, se trouveront aux 
points indiqués!, — Des pièces de sculptures, de poteries, des objets en métal 
et en pierre servant à l’usage quotidien, ensevelies sous les décombres, 
récompenseront sans doute la peine et le travail. Il n'y a pas de ruines 
antiques qui ne contiennent pas d'objets de ce genre. En tout, on peut étre 
convaincu que la valeur intrinsèque de ces renseignements et de ces trou- 
vailles surpassera les frais nécessaires. 

i Le travail à exécuter est approximativement, pour la terrasse entière, le Mouvement 
¦ mouvement de 210000 m cubiques de terre. Ce travail peut être exécuté mH 
* à l’aide d’un petit chemin de fer Décoville sans que les haldes de décombres 

E déforment l'aspect et gátent l'impression incomparable de la terrasse. 

* Avec un Décoville de 12 chars et avec 240 ouvriers on est à méme d'ac- 

j complir ce travail en 300 journées de travail 4 10 heures. Les frais n'en 

; surpasseraient pas 30000 tomans. 

۱ ! La découverte faite à Hamadan, depuis que ces lignes ont été écrites, de deux tablettes en or 


et en argent, avec une inscription de Darius I, confirme nos suppositions. 
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Mouvement — Les travaux nécessaires pour mouvoir les grandes pierres demanderaient 

= grandes approximativement la moitié de cette somme et de ce temps, et les travaux 

pour construire le systéme de drainage et pour couvrir les pierres d'une 

couche protrectrice de ciment, requériront encore une fois la méme somme 

et le méme temps. Ainsi, au cours de deux années j'estime qu'on pourrait 
accomplir tous les travaux nécessaires. 

Construc- Le climat de Persépolis ne permet pas d’y rester pendant deux années 

tord entières sous des tentes. Il faut donc construire une habitation. Pour ce 


but je proposerais de reconstruire le tatchara de Darius, comme le bâtiment 


le mieux conservé de toute la terrasse, en remplissant simplement les . 


vides de ses murailles entre les jambages des portes, fenêtres et niches, 
comme il a été le cas à Porigine, avec de briques séchées au soleil 
,(خشت)‎ et en érigeant quelques colonnes en bois aux endroits originaux, qui 
supporteraient le toit du portique et des petites chambres. Cette maison, 
qui serait un beau modèle archéologique, servirait comme habitation 
pendant la durée des travaux, et comme musée oü l'on pourrait conserver 
les piéces découvertes qui n'ont pas de place fixe et qui ne sont pas aptes 
à étre transportées ailleurs. La maison pourrait contenir encore quelques 
chambres pour y loger des visiteurs de distinction, et en méme temps 

servir comme maison du gardien des ruines, les travaux finis. 
Frais — Ajoutant les frais de cette construction aux dépenses déjà estimés, et y 
accessoires ajoutant les frais pour le personnel, les matériaux et les travaux scienti- 
fiques etc., j’arrive à une somme totale de 90000 tumans, ou en arron- 

dissant cette somme à 100000 tumans. 

Mobilisation Je suis convaincu que je pourrais mobiliser ces fonds nécessaires, si le 
des fonds Gouvernement Persan prêtait son support bienveillant à la réalisation 


de ce projet. 
ERNST HERZFELD 
Professeur de l’archéologie orientale 
à l’Université de Berlin. 
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LISTE DES ILLUSTRATIONS, 
QUI ACCOMPAGNENT LE RAPPORT 


I. Panorama de la terrasse pris de la plaine (de l'Ouest). pl. 1—2. 

2. Panorama de la terrasse pris de l'angle Sud-Est. pl. 1—2. 

3. Murs de soutien de la facade Ouest de la terrasse. pl. 3. 

4. Conduit d'eau creusé dans le roc prés de Naqsh i Radjab. pl. 8—9. 
5. Vue de Persépolis prise du Nord. pl. 4 

6. Façade septentrionale de la terrasse avec les restes de Penceinte. pl. 4. 
7. Le grand escalier, vue générale pl. 3. 

8. Partie basse de droite du grand escalier. pl. 5. 

9. Grand portail, vue prise du Nord. pl. 5. 

IO. Taureau de la porte extérieure du grand portail. pl. 6. 

II. Taureaux ailés à téte humaine de la porte intérieure. pl. 7. 

12. Portail intérieur inachevé. pl. 7. 

13—15. Grande procession de tribut devant l'apadána. pl. 8—9. 

16. Gardes attendant la procession de tribut. pl. 10. 

17. Détail des gardes devant l’apadäna. pl. 10. 

18. L'apadána, vue prise du haut de la montagne. pl. 11—12. 

19. Colonnes de la salle centrale et du portique Est de l’apadäna. pl. 13. 

20. Colonnes du portique Ouest de l’apadana. pl. 13. 

21. Panorama du palais à cent colonnes, pris du haut de la montagne. 
pl. 11—12. 

22. Audience cérémonielle du grand roi, palais à cent colonnes. pl. 14. 

23. Le roi assis sous le dais, palais à cent colonnes. pl. 15. 

24. Le trône supporté par 14 nations de l'empire. pl. 15. 

25. L’andarûn de la terrasse: en bas au milieu la triple porte, derrière elle 
le tertre carré, au fonds à droite le tatchara, à gauche l'escalier et le 
hadich. pl. 19—20. 

26. La triple porte. pl. 16. 

27. Bas-relief de Darius et de Xerxés, triple porte. pl. 14. 

28. Petit escalier oriental de la cour d'honneur. pl. 16. 

29. Le hadich, vue prise de l'angle Sud-Est de la terrasse. pl. 16. 

30. Portique ouvert du hadich. pl. 17. 
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31. Salle centrale du hadich. pl. 19—20. | 

32. Xerxès sortant du palais sous le parasol, au hadich. pl. 18. À 

33. Deux domestiques de service, hadich. pl. 18. ¥ 

34. Balcon du hadich. pl. 17. | 

35. Le jardin’ sur la partie basse de la terrasse au-dessous du hadich. f 
pl. 19—20. 1 

36. Domestiques et ornements, bas-reliefs du mur de soutien oriental de 
la 2"* cour d'honneur. pl. 21. 

37. Lion ailé et ornements, du méme mur. pl. 21. 5 

38. Partie d'une procession de tribut, mur de soutien méridional de la 
cour d'honneur. pl. 22. 

39. Tatchara de Darius, vue prise du Nord. pl. 22. 

40. Darius sortant du tatchara pl. 23. 

41. Téte de Darius, du méme bas-relief, montrant les incrustations en 
pierres et métaux précieux. pl. 23.. 

42. Darius égorgeant un lion, bas-relief du tatchara. pl. 23. 

. 43. Le palais du Sud-Est et la partie Sud-Est de la terrasse. pl. 24—25. 

44. L'enceinte de Persépolis en haut de la montagne, vue prise de l'Est. 
pl. 24—25. 

45. Le tombeau septentrional, vue prise du tertre carré. pl. 24—25. 

46. Facade du tombeau septentrional. pl. 26. 

47. Porte du tombeau septentrional. pl. 26. 

48—49. Les trente nations de l'empire, supportant le tróne, du tombeau 
méridional. pl. 27. 

50. Intérieur du tombeau méridional. pl. 28. 

51. Panorama du quartier Sud de la ville. pl. 29. 

52. Bases de colonnes colossales au quartier Sud. pl. 30. 

53. Tombeau inachevé de Darius III. pl. 28. = 

54. Quartier Nord de la ville, vue prise de l'angle Nord-Ouest de la terrasse. | 
pl. 29. 

55. Pierres de la porte du Frátadára au quartier Nord de la ville. pl. 30. 
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نداشته باشد؛ فی ا حله Ol se ee‏ داشت که ارزش جوهری ان تعلمات و آار و دفائن 
از نفقات Aë As‏ خواهد Se‏ 
پر داشتن SEX‏ بايد اجام داد برای Sis abe le‏ برداری از قربب ۲۱۰ هزار متر 
Gae aede F‏ آحن خاک کنی کیچکی عکنست انجام ابد بدون 
ایتکه عل 55% ah‏ بدمنظری و تباء کرو تایردروفی مه بغود؛ بابک خط آحن 
خاک کثی دارای ۱۲ ارابه و با ۰ ٤‏ ۲ کارگر میتوان ان کاررا در عرض ۳۰۰ روز هر 
روزی ده ساعت کار بپابان رسانید؛ نفقات ابن کار از سی‌هن‌ار تومان نجاوز نخواہد نمود؛ 
جا گذاشتن کار لازم برای حرکت دادن وانتقال نخته سنگھاہ تحخمینًا نصف ان عبلغ وابن زمان را میېرد 
we.‏ و اعحال برایساخن آب در روها وپوشانیدن بالای سنگھا از یک طبقہ سمنت نیز مین مبلغ 
و زمان را میبرد' بنابربن در مت دو سال من تخمین Slay Sli S Ke‏ لازم b‏ میتوان talo ell‏ 
gi‏ وهوای پارسه اجازه نمیدهد که دو سال نمام ET‏ زیر خیام بسر برد“ پس Ab‏ 
مسکنی بنا کرد؛ برای ابن مقصود من پیشنهاد میکم که قصر یر دادا که محفوظتین 
بنای نام مه است مت کنند بان شکل که فقط مواضم خالی دیوادهای آن میا 
جرزه‌اک دیوارها و پنجره‌ها و طاقچه‌ها را همچنانکه در اصل بوده باخشت بر نایشد 
و ستوعبای چندی از A‏ در مکانب‌ای اصلی که سقف رواق واط‌اقهای کرچک دا AS‏ 
میداشته صب کنند» این e‏ که از حبث معرفت AT‏ عنبقه سرمشق زسبائست رای 
ُکنای مت اشتف‌ال بکار کافست و بعد از خم اعمال یکار موزه‌ای خواهد خورد که 
اشیاء زر خاک را که جای sols gian‏ و Je: A‏ مجای بهتری نیز نیست دران جا میتوان 
حفظ کرد؛ y‏ خانه اطاقهای را نیز میتوان برای پذبرای از واددن محترم وسکنای 
مستحفظین آثاد پس از خنم کار اختصاص داد» 
نفقات ابن بنارا نز که gus ilag‏ $2 مذکور بیفزائم و مخارجح شخصی و قیمت 
¿has‏ وم کارهای عامې را نیز که üs ceh olhs‏ نود هار تومان با آگر ef‏ 
ان رقم سرداست شود بصد هن‌ار تومان ka d‏ 
من قطم دارم که آکر دولت ارات o! del gine eg‏ طرح ابراز 
دارد خواہم توانست که س‌مايه لازم برای این کار را فراهم سازم . 


m HES 


yé 


صوری که احالت حالثه همان قدر حدسی در باب وضع آنجا میتوان زد؛ آگر ان حدس 
Joa‏ عزبور یک بنای مذهی‌را پوشا نده صواب باشد ان اوّلن معبد زدتشی است که 
کشف خواهد شد؛ تاکنون هیچ معبدی نه از عصر هخامنثی و نه از اعصار All‏ کشف 
شده است" سامسائل عامی واسته EE VES‏ از Es aldo fol uso‏ از Li‏ 
مصلحت مذهی زرتفتیاف " بعلاوه درن مسأله D pe it wb‏ آثار deis Sol‏ 
و مفرب ما بعنی چه بابل و چه هندوان و چه علا عسویّت ملاحظه کرد واین کاوشها 
زرگزین نقعی را بهمه جامپرساند؛ 

Li‏ اعمال در قصر جنوب شرق وسیعترین مساکن سلطنق تخت جشید وشاید تمر 
Ze re‏ نظر خواهد آورد؛ بدمپست که ابن بنا ابذا دست نخورده بلکه بهمان حالتی جوب شرق 
که در موقع خرای بوده باقیست؛ این جا مفیدترین موضعیست jo ly‏ که کی 
میخواهد بر عهده بگبرد؛ متبوان مطمئنٌ بود کە A NES EG gs JA‏ قصر 
دیگری که کم با بیش کشف شده باشد بیشتر خواهد داشت و باید بافتن اشیاء A‏ 
کرانبهادا در زر انقاض Sy Ol‏ داشت» 

af ds (i Là d cad Jo Soak ای که‎ ah d MN A et al 
A9? dol uus bol dius & di امتحان حف رکرد'‎ Gly dle ale as $5 culo o! 
aec. dU age معبد دیگری از‎ Ve است که‎ lolo rr a elo نقش فراته‎ 
اسکند د کر دقت بشتری دران شود؛‎ 

Bis‏ انتظار لقطات دیگری که دارای ارزش dä‏ عظیمی zoo tls wb jo ath‏ اناد 
بابد اسناد کتابق در کوشه‌های ابنیه وزر ددگاهها جستجو کرد» این عادیسن BIE S‏ 





عموما در ابل و آشور منتشمر بود که اسنادی در عمارات قراد میدادند و چون بسیاری 
عادات قدعی در عصر هخامنشی موجود بوده محتملست که الواح سفالین بافلرّن باسنگان 
آکتابتپای تارخی در نقاط معئنه دافت شود(۱) بدست آمدن شکستهای نقوش» سفالها» اشیاء 
فلری و سنگی مستعمل برای حوام روزانه که تعاعی در زبر انقاض مدفونست مزد رنجی 
که درن کار برده میشود خواهد داد" هیچ اطلال کهن نست که ازین کونه اشباء 


کتابتی از دارای اوّل داشت فرض مارا ot‏ کرد vv‏ 


۳ - اهنیّت و مدت اعسال پیرایش 
LES SW‏ منتظره 


امت مهم م ان کارها عبارت خواهد بود از: 

Y‏ بطور عموم ترسیم و تعیین مواضم حصار و ابنیه که در آیندء سهل القحقیق 
مخواہد بود و بن وسیلہ Jo‏ کردن تام مسائل تار ح معماری کہ بنقشہ و نرسم و بنای 
عمارات مس بوطست» — oF iio‏ شید از حیث عظمت و از حیث ختلط و متعدد بودن 
نوع ابنیه حیٌ از بزرگزین و محفوظترین اطلال شرق قدم مثل نینوا و بابل نیز میگذره 
و کاوشٹھا و تحقیقات برده از روی مجوعه‌ای کامل از یک مقام سلطنق عهد قدم که 
عظمت بیکران و نعمت يی فیاس داشتہ است ر میدارد؛ 

Lio) JA aS dude eo ie ti 
fle sh Sl ge yo aS oy aalys Ol بالا افنادہ مجای خودگذاشت» نتيجهٌ این کار‎ 
مختلفه‌ای که از‎ el ele عید نوروز را در عهد دارای اوّل ی بینیم بتعیین و شن‌اختن‎ 
و جفرافیا که برای‎ ele سان میگذرند موفق میشوم یعنی ام مواد م‌بوط ععرفت طبقات‎ 
T دانستن وسعت خاک و تارج سلطنت قدم ابران ضروراست بدست‎ 

کوک ale är‏ فنای حیط بر قصر صد ستون این بنا من حبث الجموع کف خواهد 

pues ates) ماد و‎ they یمکن که‎ ol oe alo aS aa 
عذن شری‎ £o 33i 2 صفری اخذ شده باشد؛ ان کاوشها‎ Pao پادشاہان خے عو‎ . 
که برتوی خواهد اند اخت و کار یکه آبرانبان در راه تکامل ان عدن صورت‎ 
داده‌اند بدیدار خواهد ساخت ؛‎ 

de سه دری آن دا مزا میکند وقسمت کنارا فتادء‎ Sd ale Gl ye 

> ais Lie Pas NN و بدان‌جا که گفتم مکنست معبد باشد داه میبرد آخر‎ ٥ 
Kä 


جای آن دا بگرد) حفظ کزد» درزهای نخته سنگها la Je Ak A‏ کشیده شود“ 
bs ol zen‏ میاید که پشامدگی ib un wo‏ اندود فوقای داده شود تا از 
e‏ آب بپائین کە سبپ سایش سطح نقوش است جلوگری کند' 

ON BS we Oye Mls ga‏ اطلال را که آگر در معرض تباهی کلّی ندست 
در معرض خرایی دوز افزون هست حراست کرد؛ 
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میشکستند و قطسات آنہارا بر پشت خر با رکردہ برای حوائج حقیر ‏ وکوچک خود یعنی 
بثای کلبه‌ها و قتاها و غره میبردند" آخر P‏ دربن اواخر مسافرین علمی (بزعم . 
(ls‏ الواح منقور دا با دستهای خارق مقدسات بر مبداشتند که در موزهای 
ارو پنپان سازند؛ 
a‏ برای حفظ اطلال بابد و سابلی y‏ خلاف عامی ان دشنان ا اذ Sr toy‏ 
نگامداری دیگر بیمی نباید داشت چه دیگر هیچ ماد قابل اشتعال در روی صقّه oahi‏ - برای 
جلوگری از زازلهای که بندرت auf‏ میافند وسیله‌ای نیست لکن بابد صدتاثی از سنگها که 
از جا در دفته جای خود برکرداند" پس ale‏ صیانت باید محده الا در Ale, Mäe‏ 
بدست عردمان' ایا تلاشی بوسیله گیاهان و لا هدام بسبب امهاباشد» 
درمقابل 29 aS Stal > sly‏ از دست م‌دمات نائی مدشود تنها کافست که poe‏ را 
salé‏ مانم شد از ابنکه حیوانات de gr tos‏ ببرند بابن gb‏ کہ نام راہھائی کہ امروزہ 
Dë‏ از ET pyet hä gai‏ که درزش پای دبوادها ببلندی de a‏ میرسد مردم را_ 
اتا مبرساند قطع شود و نباید هیچ راهی‌را جرتپاراه EL At dag drei kel‏ 
colo cal e js is A Sy‏ 
Ds‏ کیاہان که هی چند بسیار قشنکست خبل حرست هین قدر که طبقة خاک کشت 
گیامان پذری را که امہوزہ تقرینا عام m‏ منپوشاند بردارند ومثلا تنه درختان FI‏ 
دحثیدا قطع نمودہ ہا حلول اسیدی آنهادا بسالایند مخودی خود از بین مبرود؛ بابن نحو 
عام موازین حفاظت که باید SU‏ شود متوجّه میکرده مخرابی دوز افروت iia,‏ 
Ae‏ کار عمده‌ای که باید کرد برداشتن نام خاک ناثی از دیزش دبوارها و بامها و غبره 
T J‏ است که فلا صفّه‌دا پوشانده " با ابن قید که بابد حفظ مگی بقابای دیوارها و غرهءرا 
که در زید این خاک are‏ پس از پراستن صنّه بابد اجاد نوعی 
ot‏ در دوکرد وشاید بتوان از همان آب در روهای قدم بباز بافتن دهانهای انپاکه 
ام‌وزه زرخاکست استفاده کرد » 
JUL sel u‏ دا که ام‌وزه هنوز بر سر پاست باید بوسیله اندودن بیک 
طبقه نازک از منت (ہا اگر توان منت واقعی بدست آورد از مادءای کہ ت 
+ ۲ 


Jie Je 


آتش 


ساب دوم 


= 


ON ET esl = 9 


علّت انہدام و تلاشی ابن آثار تاریخی ٹی نظبر در Wé‏ نخست حریق عظیمی بوده که در 
همه جا نشانهای هائل ازان دده میشود؛ مصال آنشگر de V dx ail‏ برای ان 
نبوده که cle‏ چنان معلولی شود : آتش ستونهای سترگ طالار صد ستون را مهزارها یاده 
شکسته د خرد کرده و سنگهای تراش جسيم درها دا مس ساخته و خشتهای بسیاری از 
دیوارھا را بآجر تبدیل موده ؛ ابن احراق بوده عمدی و موحش و فائق بر قو بشری 
و یتو ان مُگ داشت در اشکه Saul solo‏ افسانه وش محفوظ در بطونٍ کتب ens‏ 
چندن از مورخان بونان و م SL) ie us as‏ باسکندر کیر سوزاندن 
بارسه را سنت میدهد یک حقیقت تارٹخی است؛ ما امکندد دا در IF SS‏ وسبٔب 
رگ حریق میشناسم چنانکہ تل خاکز عظیمی که از خرمن هبزم هیفیستیون در بابل 
مانده آن را شوت میرساند؛ 


پس از ان حریق خود Abo‏ دبگر مسکون نبودہ' dU‏ و SX‏ رو بازدیاد داشته؛ 


اسباب ختلف برای امجاد حالت H‏ ان اطلال دست et.‏ داده ؛ دارسه مقاسات زمان لرزہ زلازل ء kl‏ 


کامان ‘ 


دست مردمان 


dde Uer EST A es ant die‏ 2ء 
ool‏ و ستونهای جسم تگون شده و دیوارهای دارای ضخامت شکفت esas sio Sl‏ 
آب باران و برف زمستات سطح سنگهای منقور را با وجود صلابت فاخر ان سنگ 
SCH LS‏ فاسد و معبوب ساخته و در ارکان Jr al‏ افکندء تا آن جا که 
Elio‏ دیوادهای پیش بست دا انداخته است» گاهان در خلال درز سنگها ریشه دوانیده 
du E dao o Le alo Só glo am) y‏ دا که وزن آنها از هر قوّت 
اسای حفظشان میکر د میشکافتند و از جای خود تکان میدادند» مردمان برای بردن‌سنگ 
میامدند و معمل Los‏ روی p Aio‏ میکردند و شواهد ماضي ا افتخاری را 


۱۹ 





در هنگام فتح اسکندر هنوز بپابات رسیدہ بودہ' فقط gol le ca‏ تثال شاء 
که در برار مجره بنماز ایستاده عوقع اجرا دسیده" Ab‏ ستگستاف یش EN ts‏ 
ان نقر که تقلید دخهاي دیگر است غونه‌هائی از احطاط فن بدست میدهد» 

در du ale‏ شیر (س 6 ۰۵ ورقه ۲۹) از دور در دره‌ای در ae alle‏ دری از 
سنگ بر پا دیده مشود که بر جرزهای آن نقش دو چاکر نق رکرده اند" مات طوری 
که در روی صْه کرارا دیده مشود" دیگر در مغرب غار طبیعی SES‏ در مبان کوه 
موجود است ودر جنب آن عده‌ای سنگهای تراشیده و نقش يك آتشدان مشاهده میشود؛ 
Ade HA‏ نز که سابقا ذکرشد دیده مدشود که در سنگ حفر شده واز در 
پُلوار رود زدیگ اصطخر ماید ؛ در وسط lé dé ale‏ زاوبه مال شرق aie‏ 
و کوه e Se aloe‏ در جلگہ میافند ت سرخی با ارتضاع بلسبه پیشتر بر پاست 
که از انقاض بنا تشکیل شده که از خشت ساخته بوده اند" دوی سطح تنل شکستهای 
A Wich ler:‏ سرستونهای سنگی؛ آجرها و مهشتر از d‏ همه سنکهای مصنوعی میناکار 
دیده مشود ۰ -- بل خره در alt Ge Se‏ شای شهر بر سطح já Si‏ آستانه 
aid lbs Se sea eae‏ سنگی وسیع اما کوتاه دراز بدراز افناده ee y)‏ 
ورقة ۰)۳۰ جرزھا نقوشی دارد: یک فراتەدارۂ پارس a‏ بانو زوجه‌اش هردو محال SME‏ 
d b‏ در کف؛ ol‏ نقش از چندجهت اعتباری دارد: نخست ابنکه Tas hs ol‏ 
ہک زنست در دارسه؛ SG Xs‏ ان تہا Sy‏ نقر از زمات بلا فاصله بعد از اسکندر 
کیبر است درابران» زرا از مقاسه ان نقشس باسکوکات olus wh ag ol‏ تارخی داد 
ود حدده ۲۵۰ قبل از میلاد" بعلاوه نقش تنپا عونه فنون ظریفه از استبلاء ر شهر 
پارسه بعد از حریق است» آخر الا با دد نظر کرفتن توافق میان نقر ب اختصاص ابنیه 
که چند دفعه بتحقیق پیوسته باید جزم کرد که ان در مدخل آتشکده ای بوده است» 
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و معرفت EN zer‏ فائدۂ عظیمی tajlo‏ 


\A 


dle‏ شال 


حصار شهر 


Ay را فرا میگرفته* هر يك ازین محلات دو‎ dhe daier 3 de De Ze y 
کوه حدود طبیعی‎ c دیوارهای یش بے ول کنادهای‎ tous Lans فضای صفّه دا‎ 
طرف جلکه وسعت شهر‎ o» aie در عقرب‎ Yan قابل اطمثنان قلب رای ان تشکیل‎ 
از خاک جلگه غتاز است: رنگ خاک‎ gl لسیب طبع خاک محدود ٹواند بود که برأی‎ 
و علاده‎ are GLE خرائب با خاک کشتنی طبیعی فرق دارد و در هي دو کیاهان‎ 
حارات در ان بر سر با بوده بالشمام از خردہ دبڑہای مصالحم بنا و سفال‎ D Ai Ale 
شکسته پوشیده شدہ ٴ‎ 

در بسیاری از مواضع مخصوصًا در زاوی جنوب rs KF ah dè‏ نیمکاده سود 
شهر مخولی تشخیص میشود و ازان يك دبوار داخلی که روی يك طبقه از سنگهای نتراشیده 
نی گذاشته اند و یک Ko Gas‏ دیوار انوی خارحی که از خاکهای خندق تشکیل 
شده مجامانده ؛ دروازهای شپررا هیک عنتوان دانست کجا بوده است» -- وسمت شهر 
بطرف مفرب یعنی میان صفّه و این حصار تقریبّا مساوی عررض خود cs Lu cul de‏ 
عام فضای شپر ما هفت oly‏ وسعت صمّه ا اندی بش از ji ch‏ 
bev‏ منیوشاندء ' 

در داخل حدود مذکور y)‏ ۵۱ " ورقه Aal glade (YA‏ عظمه هست که ان 
سبك و خواض d‏ صفّه بنا شده» در جنوب تزديك زاوبه جنوب غربی مه بنائیست 
o, tov al éi ebe lk Ak‏ ۳۰) که عظمت آنہا با ستونهای Ju aar‏ 
مساویست؛ o Sl‏ بنا دیده میشود دارای ستونهای کوچک شبیه بستونهای قصر 
جنوب شرق ؛ قدری جلو تر در همین خط قواعد سنکی دیوارهای خادجی يك مارت 
و چند آستانه در داقست» سیس Eh Ae alé‏ و سنگھای ترافینۂ دیگر 
میاید» اولن چیز ی که ماطر مرسد آن il Af an Al‏ جا d A An‏ 
is‏ اند" اما ملاحظهٌ دقیقتری نشان میدهد که سنگها در جای bel‏ خود واقعست“ 
الأخره آزدیک dr‏ ظاهی شہر کە دران جا بقایای حصاد مو جود است سؤمین 
jo‏ سلطنق (س ۵۳ 4599 ۸) در جهت y Gee‏ کوه ی که ele ale‏ در جنوب 
هرا محدود میکند حفر شده» کار ناعام مانده: ان بی شک aS cmi lolo ro‏ 
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B ہے‎ AU ME 


3 


poe S او‎ 


که گلهای آسفدیل درب مشپود | mul ok‏ )331( را مخاطر میا ورد؛ بر بالای سقف 
روا wea (oF = 185 WT‏ میفود که بر دوی allie BF A AER e‏ 
محروسه ر قراد است y)‏ 2۸ و ٩‏ ورفهۂ ۲۷) و بر روی آن شاه کان در دست در 
جلو آنشدان ایستاده بعبادت مشفولست» و در آسبان رمزالهی RA‏ و هلال ظاهر 
شت ۰ در داخل õis ‘os y) Gee ds‏ ۲۸) دهلیزواری موجوداست که سه 
ES‏ تودار در آنست ودر هر يك از ان سه دو کور حفر کرده اند" de ir y‏ 
iby ch‏ نامنظم بش ندارد که فقط بك کته تودار بزرگ دارای دو کور در ان 
موجود است » شگ نبست که دخهای نقش رسّم متعلّق هار بادشاه تخستین از دودۂ 
گھٹاسپشاء هخامنشی و دخه‌های تخت A aS) wer‏ که در جنوب q‏ 
واقست تاغام مانده) متعلّق بسه بادشاه اخرین میباشد» 


ب - اطلال شهر 


اکنون بر ماست که بوصف اجه که از شهر قدم دراطراف صمّه موجوداست بردازم 

این شهر که نامش بارسه بوده (بوناف : پرسیلیس) منت باسبه کوتاهی all‏ 
بوده " شروع آن در همان زمان شروع بای صفّه در زمان دارای اوّل یعنی در حدود 
JL‏ ۵۲۰ قبل از مبلاد شده Lab a‏ اندی بمد از احراق صفّه در زمان اسکندد 
کر و شاید در حدود ۲۵۰ قبل از مبلاد متروک گردیده واطلال آن us‏ حال 
خراهای بلاد Lede‏ بابل و آشور دا ندارد» آن تلال جسیمه بارتفاع Yo‏ مز دوست 
چندین کیلو متر مریم تشکیل نشده مگر از برکت سکنای مستمرٌ صدها بلکه هزادات 
سال ؛ ر خلاف در دارسه ارتفاع متوسط طبقات zul‏ بنظر wle‏ که از دو apie ss‏ 
باستئنای بعضی مواضع» هرچند که نعیین ادتفاع آن بطور قطع از حاظ SE Sl‏ 
طبیعی PE PC‏ 
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ستحکام 
هستای 


irs دو‎ 
A 


den ën bi‏ که خالی بوده است باستی که بر از عمارات dsj ‘ath soy‏ کنوف 
“ous ab el ge de us‏ 


ef در ان‎ aS oS Solo از‎ L aie aS ons sree حصاری در بای کوہستان‎ 


¡ile de‏ حفر کرده‌اند جدا میکرده» حصار خارجی دیگری کرد کوه میگشته است 
که از زاوبٌ شال شرق 4o‏ شروع PUE P‏ های کوه “EL y) ad‏ 
5 ۲ و )٢٢‏ سیس چرخیدہ بیسائین OR AT Ju‏ جنوب شرق gts Ge‏ 
میشود؛ فنای حاط میان ابن دو حصار وسیعتر از خود ai‏ است» اما چون شیب کوه 
دسیار تنده و مودلست درین فضا بنای زهادی ساخته‌اند و (al‏ فقط چند قراولحخانهہ 
در ان جا بودم؛ دیواری متف‌اطع : نا دو حصار ؛لائی و ائینی دو lara‏ از la ê‏ 
میکند» فقط بك در زدیک چاہ سابق الڈکر واقعست کہ از ان میتوانستند از o‏ 
بدخه‌یا پروند؛ 

دة جنول KI‏ قدعترن ol‏ دو دخه است» آکر چه ساختان gleams sab aro y!‏ 
نقش دسم طرف اماب نبست باز از حبث کار و وسعت dU ies; dus A‏ 
رجحات دارد» وآن هر دو تقلید دخه‌های dU‏ نقش رسم است ت فقط aS Gs ol‏ 
مجای قسمت صاف سفلی دخه‌های نقش دستم که بظاهی آنها صورت صلبی عظیمی عیدهد 
درین دو دخه میدان و سیعی مسطح با آستانة درب ورود دخه موجود است (س “٤٥‏ 
(ve VE Boy‏ این اختلاف بسبب نشیب کوه است که در نقش دسم تقریبّا مودیست 
ودر تخت ir‏ ملاعترو باندازۂ زاویة ٤٥ LLE‏ درجه مدشود؛ قسمت "m‏ ان olus‏ 
در دبوارهای طرفین که از خود کوهست پیش درفتہ و قسمت جلو بواسطهٌ دبوارهای 
ou‏ ست کہ آنہارا با صخور بدون هیچ مالاط با کره‌ای E yi‏ اند پیش NUR‏ 
است» — ipo‏ دخه‌ها (س 4 tule ay tb (V1 B98‏ بك قصر هخامنثی را 
میدهد: سقف رواق در روی ستونها قرار دارد و در که در Ole ath wh Gls cde‏ 
خود ستونها داقست» بر خلاف دخهای نقش دس اینجاروی اشبر (موعةٌ طرّء وکتیبه)(۱) 
بك صف شبر نقش شدہ و dle‏ چوب در (س ۰۷ ورفهة c dius a2, JS (v8‏ 
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دیگر بقابای cul sympa ttal a LoT‏ اردشیر پلکان قشنگی من بنقش سانِ قبایل 
Fey A‏ افزودہ است؛ نای این فضای حاط میان بنای سه دری 
de de >‏ اندرون را تشکیل میدادہ است؛ 

بنای دیگری نیز از مان سبك ونوع جر دادا هست که «قصر جنوب شرق» خوانده 
مدشود (س ۰4۳ ورقة ٤‏ ۲ و ۲۵) این قصر واقست در جنوب فصر بار صدستوت 
و مشرق هدش و خادج BL,‏ که قصور کوچكرا از قصر سلام جدا میکند» درین 
قصر هیچ کونه کتیبه بافت نیشود اما شباهت کامل آن با قصر تجر از حیث طرح و 
اقوش ابت میکند که ان قصر نز بعهد دارا متعلقست نه جنانکه عقید؛ مقبول ale‏ 
بود که از Ae‏ اردشیر دوم است 

سطح این فص وا قع در مت جنوب شرقی صفه مات سطح باغ زردست هدش 
است gl GS Yee tc‏ قصر حد ضر آن با غست» و حتمل که قصردری بب‌اخ داشته» 
از ابن قصر چیزی با عانده جز چند جرز و در و پنجره و طافجه از طالاد مکی و 
رواق آن که رو بشمالست و من حیث الجموع عیثا تکر ار همان نقشة piña cl‏ 
اندی کوچکتر» اما فضای اطاقهای جنی آن نه تنپا از ان جر بلکه از ان هدش ۸ بزرگتراست 
پس قصر جنوب شرق ہزرگتینِ قصود کوچکست داين اس و م وسعت اطافها یکوچك 
و موقع بالانفراد و محزا د دقوع در کنار اغ ابن تصور را قوت میدهد که ان قصر 
از ان ملکه بوده است» و Al ter‏ که از ابتدای حریق عظیم افتاده در زیر آوار 
خود مدفونست؛ Ub‏ دبوادها و پاسنک ستونها در بعضی مواضم دوی خاک دداز بدراز 
افتاده" اما این بقایای حقير برای سم تشه آن بس نست قوش آن آچه که ex»‏ 
میشود [چنانکہ Lie [as aif‏ مات نقوش تراست» 

ببروت از بعضی تقاط در MÍ‏ زرگ gel o) ul is‏ و قدم de‏ 
زیر یک طبقه آداد بنخامت ختلف پوشیده شده» آادی که جامجا از اساس قصرها 
دیده میشود و استانً درها و باسنگهای محزّا ابت میکند که سابقًا ابنیة دیگری علاومر 
اه که تاکنون باق مانده ددی سه بوده است» محصوضّا طرف جنوب شرق که حالنه 
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جنوب شرق‎ 


E‏ دارا 


خشابارشای اول در نخت جشید؛ این بنای نا منظم es‏ دهلیز تنگی از قصر هدش 
خشابارشا جدا میشده" دبوادهای جنویی و غریی آن موازی با یکی از زواء‌ای حصار مه 
بوده" بف‌ای مذکور حتمل که مگب بوده از سه طالاد ستون داد بعلاوۂ يك رواق 
yao‏ که دو بصحن بوده است" 

قصر کوچك دارا (س ۰۳۹ ورقۂ )۲٢‏ کہ در ضلع شما ی صحن بپا شدہ بنا رکتدبه‌های 
الای دو جرز رداق موسومست بہ cael ojo V (Eo e ol Eo‏ در زبان فریں 
جدید که pi? gat Wel‏ زمستانی» است» ی احققه در Lys ale Lil sl Ole‏ ان 
بفاست که رو مجنوب است د این lan ool acm o» cA‏ خیل پر معنی است؛ 
سطح قصر مریم مستطیلی است ales aS‏ و کف آن قریب سه متر JM.‏ 3 
کف صحن است؛ دو پلکان کوچك ,رداق میرود که دارای دو ردیف چهار ستونست؛ 
سه جدار دواق ir‏ بدر و پنجرہ و طاقجۂ هتعد د است که قوش > SS‏ فراوای 
برانهاست و کوبا سنگهای تراش آنبا Jise Aal‏ بوده است» هين جهت ان قصررا 
باصطلاح جدید culo alo‏ نامیده اند" س در عقب رواق طالار AS cut Fe‏ بر حسب 
عادت Ul yr‏ مع ذلك این دار سه ردیف ستون دارد که در هی ردیف چهار تاست" 
بنابرین فواصل میان ستونهای ردیف عمودی کتر از فاصلةٌ میان ردیفهای iux nam‏ 
بنا على الاطلاق بطرح هدش شبیپست» دو طالار اصلی از سه طرف حاطست از اطاقی‌ای 
کوچك» کرمابه و بیت الخلا دربن جا در دو زاوبهٌ شالی قصر واقست؛»ستونها از چوب 
بودہ iion,‏ ساخنات CALE erly‏ بکاد دفته" بعضی از نقوش کوهرنشان و فلز کاری 
Jess)‏ زر LGE‏ بوده ودادا را میماید که از قصر بدر میاید (س 4۰ و ۰4۱ ودقهةً ۲۳) 
با بطالاد دروت میرود با با شیر پیکار میکند (س ١٤‏ ؛ Bs‏ ۲۳) با با گاو پنجه در 
افکنده است» نبز چاکران و اسبانان‌را مدیاید که حدمت مشغولند؛ روی حدار درها 
و پنجره‌ها کتیبپای زبادی از ازمنة Fl‏ کہ از دو کتیبۂ p‏ 6 $55 اذ زعات 
شاپور دوم (۳۰۹- ۳۷۹ joe‏ میلاد) شروع میشود ed ÁS zu‏ 
دوم تا دم هجری و آخرالأکتببهلق بفارسی تا عصر جدید دارد؛ 

در فنای حاط بین دیواد غربی صحن و 2E‏ از يك طرف و حصار Ab JA‏ 
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موضع بر بالای دبوار عمودی بالاخانه‌ای(۱) ساخته اند (س 4 ۰۳ودقةٌ ۱۷) که سابّا دارای 
دست اندازی فلژی بوده" ازین بالاخانه از bei Lie‏ نما می Er? Kr‏ 
I oly‏ ارتفاع oll Le e‏ الاخانه میگذشت Sie ol dle‏ مدشد 
gie Bt ols‏ از ls‏ مبرفت» پی حتملست که حصار کوتاهتر از بالاخانه بوده 
است» در Je ipae‏ باغي Cul ody‏ (س VA o, tro‏ 9 ۲۰) که از جنبن الا 
خانه از دو پلکات سنگی باديك بدان فرود میآمده‌اند مبان دو پلکات در زر 
بالاخانه قسمی غارکحق در کوه حفر شدء که chlo Sly! BL‏ چهار ستون جلو ,» 
این غاد ہودہ است؛ ان وضع مخاطر میاورد تصوژار ٭حدائق مملّقہۂء BAS de‏ 
dl Lil‏ ملکه خود که از شاهن‌ادگان ماد بوده ساخته است؛ 
صحن دوم در دیوار غر صحرے تمدش دریست dl, 4S‏ میرسد حاذی پلّکان شرق؛ ازان 
بسحن دیکری فرود da aS ade‏ شمالی آن را قمر کوچاك دارا مسی بتر قم 
کردہ د جانب جنویش را بنا که بعدها اردشیږ دوم ساخته؛ جانب غرییش م LB‏ 
بدیواری محدود است" کف دو بنای شمالی و la bell Aas Sb atl dpe‏ دو 
صحن در طرف مشرق قدری م‌نفعتز dure > sd‏ دارد ' دبوارهای بش ست 
مینست بنقوش اسبانان حاضر خدمت و شبرانی که گاوان را میدرند وشاخ و رکھای | 
ین (س ۰۱۳۹ (ra Bs‏ و در طرف مشرق دو شر رو بیکدیگر (XN 855 '* Y y)‏ 
کا کی igi‏ از میان رفته" مکنست که این شبران بالدار سرانسانی داشته اند و 
قطعات مفقودۂ SEI‏ زر آوارهاق که eb ul) pe‏ ی ارتفاع منیوشاند 
بافت شود» -- در زاو جنوب شرق مچناتکه دد دیوار پیش بست جنوف ناک 
اددشر دوم دو پلکات de S‏ ساخته نقش سان دستجات خراجگزار که سکوچاها و 
هندوها را میماید (س Br PA‏ ۲ ) دبده میشود که lb‏ از میان يك رشته نقوش 
Ola alo y‏ جااورده آند" yl‏ تغیبرات جزثی و ساخیان غر منظم در جنوب صحن 
که ار کی از آن باق مانده تنها دلیلیست بر اعمال معیادی A Ai‏ عهد دارای EI‏ و 
RS‏ ہپ ہہ 
cl balcon 3 paie (Y) _‏ کہ ابوامچڈ فوقانی باشد و برای ترجه آن همان لفظ بالاخانہ کہ کلمۂ فراسنوی 
مشتق از آنست call‏ 
\Y‏ 





زمینی ددین جا بە از دیگر جایها پدیداد است»- ضلع غربی این صحن دا دیوار دیگری 
محدود مبکند که محاذی دبواد شرقست؛ 
در طرف جنوب جبهٌ اصلی قصری عابانست" این قصررا در کتببه‌های خودش هدش 

«هدش » نامیده‌اند که gas‏ مطق «نشیمن و کوشك ء » است (A ٩ Mann ۲٢۹ y)‏ کتیه‌های 
نام خشابارشا بر دو ؛ oS) wth‏ رواق و بر در و نجره‌های pad‏ دیده مدشود» - 
ژمان ان قصر یکسره از کوهست ‘ سطح es gehen Se d‏ ۰۴ 
جبپهٌ قصر که lu oes. So‏ باز میشود دارای دوازده ستون در دو صف شش Ju‏ 
و واقع ميان دو (AY Sos te o6 c‏ در عقب رواق طالار می‌کزی داقست 
که شش صف شش نای ستوت دارد و مدخل آن دودر وسیعست که ر جرزهای آن 
عثال خشابارشا نقشست (س ۰۳۱ ورقةً ۱4 و ۰ ۰)۲ در ن جا جز جای ستونها که دد 
صخره نشان کرده اند چبزی dal E ss‏ اریم از y gi‏ یاسنگها عانده» ستومهای 
ان قصر هم ظاهی! مثل ستونب‌ای سایر قصور کوچك از چوب بوده" در چهاد دبوار آن 
Sle lin‏ هی دو ردیف ستوت دری ا بنجره‌ای موجود است»- در مت راست و 
مت چپ ان دو قطمۂ زرگ اوطاقهای سیادی لکن کوچکتر a‏ بکدیگر قرار دارد؛ 
در طرفان قطر شرق غر طالار زرگ دو طالاد کوحکتر که هر بك Je‏ ستوف 
دارد واقست» در جنوب هر بك از بن دو طالار سه اوطاق كوجك SS slo‏ 
قرار دارد کہ از ھر بك بك پنجرہ از سنگ تراش بطرف ye pr‏ عمارت باز میشود؛ 
و در شمال هر يك ازن دو طالار اوطاقست که بوسیلۀ دو جرز که در دو دبوار 
طرفین کار گذاشته شده بسه قسمت منقسم کردیده " اخر الأ در دو ضلع دواق چندین 
اوطاق نی تر تیب ھست که در آنها آب در دوهاثی دیده میشود و ظاهرّا ان اوطاقها 
ختص بگرمابه و ببت افقخلیه وازن قبیل بوده و ان JU‏ دلیلست که ان قصر 
حرمسرای شخصی پادشاه بوده است» نقوش (س ۳۲ و ۰۳۳ ودقهً ۱۸) تصاوبر جاکران 
مشتغل بآشغال مختلف Dat Jr y!‏ تایید میکند» -- جنبین غدش را ظاهرا دو دیواد تی 
روزنه احاطه میکرده کہ باندازه سه متر از دیوادهای محاود Bee te ‘ory Fath‏ 
OÙ‏ 3 پست ترخ de‏ قسنهای صفُه که هفت متر از هدش پائین تراست مشرفست» درن 


YA 


i Ja کمان کرده بودند"‎ Jie Gb see eg dhs (Ge Su بودند آن را‎ cao 
که با از جلو و طرفین امتداه دارد" از طرف مال تا‎ alaa palas gjin نظر‎ 
جلو رواق شرق اانه و از طرف جنوب نا زاوی جنوب شرق هدش کشیده مشود؛‎ 
بدین ترتیب این بنا محموع قصور کوچك اندروف واقع در طرف مفرب‌دا از قصور بزرگ‎ 
ON است؛ در جلو تل بر باست که‎ Le Be در شمال و مشرق‎ gle dow 
است ؛‎ año نقطۂ نمام‎ 7 ab 

تل مرکری ‏ نمام این فضادا بابد بنافی جدآگانه دانست که از چندین حیث با سابرابنیۀ صه 
میاز است: باستثفای سه در مذکور هیچ سنگ در ان کار نشده و هیچ گونه پنجره 
و طاقچه ندارد» مجای ان همه در فنای مزبور همه جا آجر و مپمتر از آن نوعي سنگ 
صنيعي بشکل آجر دیده میشود که ابن سنگهادا از dl‏ کنار لعاب داده و مخطوط 
منکسر و کل و بته و مبعات مین نموده‌اند و از حیث صنعت و زینت شبیپست باجرهای 
مینادار شوش » -- تلْ راقم در مغرپ سه دری Kl‏ چهار طاقق -- شکل ۱٩ Gos VO‏ و ۲۰ 
دبده شود) م‌گست از يك دیوار خارجی بسیار ضخبم که با خشت بشکل چهار دبواری 
بنا کرده ودروت آن دا با خاک و خرعہ سنگ انباشته‌اند » ان تلْ شیپست حرا ہای 
برجهای بابل و مر حالت صه‌ای بوده که سطح آن از سطح بام SLI Eat‏ هم jad‏ 
بوده " نه تنها باحمال بلکه باشرورة باید فرض کرد که صفه‌ای مثل تخت جشید بنا 
م خصوس عبادت داشتہ؛ بنا برین خاطر چنبن خطور میکند که این خرابه که ابن 
اندازه سار ابثیه تفاوت دارد بابد GU‏ مخصوص عبادت rash‏ 





صحن کوچكت .در جنوب ابن تل صحنیست سر باز که ادتفاع آن پیش از ادتفاع ME‏ 
داز جانب مشرق منتہی میشود بپلکان قشنگ ی که بنقوش من است و بر حسب کتیبه‌ای 
که دارد معلوم میشود ساختان خشاءارشا atlas‏ (س ۶۲۸ KR el AN Ds‏ 
سابقا بدیواری مکی بودہ که از تل مریم تا زاوية شعال شرقی قصر هدش امتداد داشته؛ 
معبر آن سردری بوده از نوع سایر سبردرها یمنی طالار D de dits Qi‏ 
قسمتی از زمین ابن صحن در خود کوه تراشیده شده و کودالپای عمدء sal LT‏ 
رگ A‏ شده بوده " چون توده سنگها TP‏ ہالٹمام از میان رفته آب در رو زر 
۱۰ 


TNE ` 


اندرون 


سهد ری 


در قصور خلفاء در سامره ودر قصور بادشاهان مغول کہبر در هند نبز مشهود ‘snl‏ 
E 25 Jer —‏ در طرفین طالاد صد ستون شاهنشاه |b‏ نهان ima‏ که در زاعست: 
در بك جا با يك کاو کوهی» در يك موضم با شیری؛ در چای دیگر ہا دبوی بالداد که 
سر شیر و دم و پنجۂ عقاب دارد" در موضع چهادم با هیکل دیگری که سرش سر بک 
Er‏ شکاری ودمش دم ou‏ درین جا دور چهاد خوات که بعضی از ان در 
قصر کوچک ae Ll‏ میشود کاملست؛ pie‏ فرض کرد که مقصود ازین JE‏ 
سرد ds? shay A A A cat Ab aS oth, OT‏ سے در وا 

صحرن جلو ہا دروازۂ بزرگ و سردد داخی EL‏ و دو قصر بار قسمت موی 
و رسمی صفّہ یعی سرای پا بیروق بودہ و بقیِۂ ابنیہ نمامی متعلّق بقسمت خصوصی بعنی 
حرم ہا اندروف بودہ است (س ۵ ۰۲ (Ye 118 o‏ 

اندرون بقطع نظر از چند در کوچك فرعی راهی باخارج ندا شته جز بوسیلة بنا 
که سه در از ان هنوز بر پاست (س ۰۲١‏ ورفۀ ١۱)؛‏ وان واقعست در زديك زاوة 
جنوب غربی طالاد صد ستوت. قسمق کہ امروزہ بر پا ماندہ عبارقست از طالاد عربّعی 
که سقف آن سابقا بر چهار ستون قرار داشته" درب ورود که دو چشرق باز میشود 
مینست بنقشی pan‏ بفرد و بسیاد غرربب (س ۰۲۷ ورقةٌ ع ۰)۱ بالای گاء )155&«( 
که بتوسط ۲۸ فر عاندگاف déi‏ مالك مروسه WG‏ داشته شده دادشاه بر سرر 
جلوس نوده و پشت سرادشاه دیگری با همان نجل و زینت سْاهانه ایستاده و دست را 
2 پشت سریر او جاده تعبیر این نقش غرربب اینکه شاهی که نشسته دارای اولست در 
زمان سلطنت وشاهی که ایستاده خشابارشاست که بولابت عهد منصوب Gling‏ پارسه 
oF)‏ حشید) مأمود شده ست“ دد بن موضع نیز مانند بسیاری از نقشهای دیگر پیداست 
که تاج و طوق و Eh‏ ساهان از فلز قیمی بوده که بر Kc‏ نقش اصب کرده بودم‌اند ؛ 
- دو در طرفین پادشاء را میناید که از قصر پروت میاند و در دتبال او دو چاکر 
با چتر و مخوردان و عطردان و غره در دست روانند» - از همان GT‏ در مدخل خاک 
xS‏ که از دیزش دبوارها و سقنها حاصل شده رو بارتفاع میگذارد بطوری که صف 
دوم از با سنکها و دیواد رو بدر را بالمام پوشاندء است مکتشفین ساب ق که ابن سه‌در را 
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اما خود آہا مثل باق عمارت از اثر حریق عظیمی که Und‏ از قصد بوده خراب شده 
ls‏ مان حریق مشپود است که اسکندر میتکب آن ‘oul ore‏ جزئیات مع‌اری 
ستونها شبیه بستونهای طالار م‌کزی dl‏ است؛ اما در قصر صد ستون از وجود بازده 
در و پنجرء و طاقچه که از سنگ در هر طرف رراشیده شده دیوارها پر ¿cub ¿ji‏ 
- در هی جداری دو در است و جرزهای آمها بنقوش بسیاد مهم مینست" نقش جرزهای 
دو دری که از طالار رو برواق A die?‏ مدشود چھار مر تبه مجلس بار شاهی را wiles‏ 
(س ۰۲۲ ورقۀ ٤‏ ۰)۱ چنانکه در سات عظم sas Jo op‏ افتاد این مجلس 
نز بوسلهٌ رشته‌های کل وبته عنطقه های ختلف تقسم شد,؛ در پائین پنج ردیف مستحفظ 
GIF 22‏ یکدیگر o>‏ مشود که در وسط معبری از گذاشته‌اند که از ات مسبایست 
y gua‏ شاہنشاہ رسید؛ در الا دیده مشود که شاهنشاه 45 کرسی با دو نفر از امراء 
ملکت زبر ati dl yoo‏ د دو پنشخدمت در دو طرفش و پکی از اد باب مناصب از 
مادھا پیش دو او حنود ایستاده" بالای این همه هیکل بالدار رمن SAT‏ منقوش 
است" — 55 2 5 La‏ ان دو در درجدار عقب (س ۰۲۳ Br‏ 10( مکرٗر 
پادشاه را میماید که زر سربر زر شادژوان لشسته و تنها يك پدشخدمت در عقب تخت 
salas!‏ است» gl‏ بار ا al eh‏ ر دوي GÀ‏ هاده S ord‏ در نقوش مقار 
سلاطین باز مم دیدہ میشود و در Aus‏ دارا در نقش رسم 565« )8 زبان 
فرس جدید) یعنی oF‏ نامیده شده (س 4 ۰۲ ورقه ۱۵) ابن مخت بتختہای مشہور ارگ در 
طهران خصوصا تخت مرس کرم خان زند شباهت دارد» کف ان تخت بر سه ردیف 
Li af ana‏ ۸ تاست aus “te ale Is‏ دا تثات مبدهد قرار گرفته ؛ 
À e‏ در ددی نش راست جرز د چهارده ن دیگر در نش چپ نقش شدہ' -- ابن 
Ae gas‏ ان فرضست که ان نوع pa asbl‏ داز بوده است» Lat‏ روافهای عمارت 
کار ste ey‏ جشنها مثل det‏ نوروز sas‏ و عامی آمجه که در نقوش جلو siai‏ 
پیداست A‏ نفس الأ در مين جا میگذشته » | اسم دوس دی که بدروازه solo‏ اند 
بهمین مناسبت بوده : دری که ازان (ge, edle der‏ نمابندگان آنہا tama‏ پس Elo‏ 
عليه رواقھا le a do de‏ و NL‏ م کری مجلس با دیوان خاص بوده همچنانکه 
۸ 


قصر 
صد ستون 


ds‏ ۱۸ متر و قطر ای آن ۲ متر است (س ۱۹ء ورقۂ ۱۳)" این ستوعا دارای 
SA‏ مکفب و تنه ای که بطرح قاشقی(۱) راشیده شده است میباشد * سرستونها 
مگب از چند بارچه است : یی اصل سرستوت» یک قطعۂ MÄI‏ بشکل مار پیچی 
مزدوج() یی سنگی بشکل دو بالائنۂ گاو پشت بيشت که تبرهای سقف روی UT‏ 
داشته است» -- در ضلع شمالی و شرق و غرلی رداقهاق بوده که هی يك ۲ ۱ ستوث در 
دو ردیف داشته است» DI ls en‏ فرق با ستونهای طالاد مریم ندادد جز ازین 
حیث که باسنگهای آنها بشکل زنگ شتری(") است» در روا قهای جنبان (س ۰ ۰۲ ورقهٌ ۱۳) 
این باسنگها باشکال مختلفه تزیین هم شده است دشجای سرستونهای چند بادچه تبرهای 
سقف بر حلالهای بشکل ساد؛ کاو با شر نهاده شده» -- از طالاد بذرک برواق شمالی دو 
در و بدو رواق جنبین تنپا بک در در وسط باز میشود؛ در دو زاوی شمال شرق و Je‏ 
غر قصر Ae Ge‏ و یسار رواق اصلی دو باروی by SF‏ بوده و فقط از برج شرق 
آثاری مجا مانده برج غری بکلی از میات äi‏ مچنانکه حصار صقّه هم در بن JF‏ 
محو شده و فقط آوار آن در بای صّه باقست» 

در دست چپ alas‏ سمت مشرق؛ دومان قصر À‏ واقم گردیده وکتبه ندارد 
لکن بنا سبت صفت مزہ اش قصر «صد ستون» نامیده شده (س (NY 2 NN a YN‏ 
قصر مذکور مسطح با دو سردر بزرگ بنا شده و بنا برین پست ر از آپتانه داقست؛ 
باوجود کثرت عدد ابن ستونها سطح جوع ابن بنا از سطح مموع بنای el al‏ 
- کن شته از طالار مرکزی جائی دا بطور قطم تشخیص غیتوات داد مگر رواق 
ole‏ زرا بواسطهٌ کاوشپای که Wl‏ معتمد الدّوله (فرهاد مبرزا) در ان جا موده 
است اضلاع دیگر چنات در زر خاك آواد پنپان شده که دیگر در هیچ جا خاك 
قد م را عبتوان de alo) ts‏ از بك جفت گاو يشت بندی شده بوده ودودر در ضلعان 
جنی رواق که جرزهای آها نقش جسیمی از دو نفر مستحفظ را دارد مدل مبسازد که 
اقا دو اطاق کرچك در زوایای بنا نظبر دو برج آپدانه وجود داشته است" سقف MU‏ 
م کڑی بر ده ردیف ستوب هی ردیف ده تا قرار گرفته بوده که پاسنگهای آعها جاهانده 





: campaniforme (¥) «à double volute (y) — . à cannelure (y) 
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jose o IT ar a, 


نقوش دیوارهای پیش بست عرّفی مجلس D dii sole‏ میناید: در دست راست 
سان ردیف Saut A kk‏ ملل ize‏ عالك محروسه که در ck Aug A‏ 
خودرا آورده‌اند (س ۳ ۵-۱ ۰۱ ورقه ۸ و )٩‏ و در دست چپ صفوف طویلی از مستحفظان 
فارسی و مادی و خوزی که منتظر دستجات مذکور میباشند دبده میشود» رگ اعلای 
سنگهای ان نقش he Es a‏ جلو قصر ۸ بوده است امر‌وزه از میات رفته چند 
قطعه‌ای از ابا هنوز در میان خاکهای بای lus‏ موجود است دقطعات دبگری دا 
از حدود سال ۱۸۱۰ مبلادی Aan däi cka‏ سباحان انگلسی بر داشته رده اند 
و آگٹوت دز عوژ ب بتانیای (بریتیش میوزیوم) | ست» ف مُگ مقدادی از سنگهاکه 
ناقص است در ضمرت آمال پیرایش کشف خو اهد شد - سان آقوام با جگرار از 
بست ودو مجلس تصور که درسه ردیف مرب شده > LT Job ons ud‏ در 
خطوط افقی رشته های کل و بته ودر خطوط عمودی صفوف درختات سرو است ؛ 
y ya LL‏ خود فارسیان در جزہ ان دستجات نست چه آنان از RI‏ ای aS‏ 








us ce‏ ت هعفوبوده ta‏ تان ملت مادا ودی خوز بان و پنجمی بابلیان وششمی 
آشوربان + ETT‏ وھجدھمی RUFUS‏ ستند ‘H‏ س دو ڈسٹ چپ دستجای دیده 
مدشود (س ٩‏ ۰۱ ودقهٌ ۰ ۱) که نبر بسه ردیف افقی Ci‏ شده وی بدون فواصل ممودی؛ 
ابن دستجات رگست از ol‏ نبزه بدست وعاشائیان دارای ازباء مختلف» در عبان 
اینان فارسیان و مادبان و خوزبان وپیادہ نظام و کانداران و سواران ولشکربان آرابه‌دار 
مشخص میشود (س "iS ol — (Ne 1355 VV‏ زرگ d‏ از ۲۲ لوحه تصور 
برای دالستن وسعت علکت هخامنشیات و معرت بطبقات امم و جغرافیای سیاسی آن 
Lestel ze‏ دارد ؛ 

قصر بزرگ بار (س ۱۸ ودقةً ۱۱ و ۱۲) حاوی عدّء‌ای ستونست کہ نمامی ہنوز مم 
بر با pes Vo‏ 2 فسمت سفلای درهای uf du‏ نبز مصوت مانده است » از خود 
۰ دیوارها که از خشت بنا شده بوده جز ائر کی مجا نمانده انما هات که مانده برای 
ترسم GP es‏ عمارت کافیست " - پس قصر مذکور دارای oy a GS NU‏ 
که سقف آن ردی ۳٩‏ ستوت زده شده بوده که در شش ردیف واقست » ارتفاع 
à‏ 


tele AS است که سقف آن را روی چھار ستوت بیاکرده‌اند» بك در خارجی؛‎ AS 
te که جنببن آن‎ » Els در‎ dh o (A آن از بك جفت کاو بزرگ بناشده (س ۹۰ ودقۂ‎ 
آشودی عسمی‎ kalo از نوع قدم ارواح‎ )۷ Br ۰۱۱ با سر انسای (س‎ oll از گاوهای‎ 
میباشد؛ راه عبور از ین سر در بوده است» اساس يك ددوازة سی میرن‎ 7 
e Ach A فضا دیده میشود در صور‌که‎ die عظمت لکن بدون نقش نیز در دبوار‎ 
LOT توده خاک بارتفاع يك منز و نم که از خرده خشتپای دبوارها حاصل شده‎ 
(بالای سر گاوها) تکر ار شده «وس‌دهیو»‎ sh پوشیده" کتابه ای میخی بسه زبان که چهار‎ 
ان نم و خثابادشا وا دد حکم بای سر دد بنرگ بیان میکند‎ gin La tye o dn 
خشابارشا درن جا نز مانندکتببهای دیگرش از فاعلّت خود همچنانکه از اعمال‎ Ul 
پدر خویش دادا بنوعی یگانه وار حکایت میکند وان دليل که باقرائرن دیگر جفت‎ 
طرٗاحی شدہ دکار‎ LS Ko شود ابت میکند که فی القيقة بنای صفّه و غالب ممارات‎ 
بدست خشابارشا در همان زمان سلطنت پدرش دارا شروع ویس از جلوس او خم شده است»‎ 

پس‌از عبود از بن سر در بزرگ وارد صحن عریض و طویل میشدند که محدود بود 
Bai A d Aë Mei‏ و Uum‏ با بای دو قصر سلام با بدیواد دیگری که 
ls‏ قوی در موازات ابن نما بر پا بوده؛ از و جود سر در داخلی دیگری که ناعام مانده 
(س ۰۱۲ 4555 (V‏ 5 در امتداد قطر قصر دوم و مود ر داسته سر در زرگ واقست 
منتوان استنباط کرد که سابا دبوار حاجز دیگری در بن جا وجود داشته است" 

سطح طالاد باز مسئی به «اپتانه» قریب 4 ja‏ از سطح سر دد zeit dÉ‏ ساخته 
شده ورای دصول Eh db dä‏ دو طرف موجود است» دیوادهای یش ست 
سطح Jel‏ منیٌن بنقوش و کتیبه‌ای از ol‏ خشابارشا ست* 

فما ین جنبان پلکان دو طرفی در وسط هشت نفر مستحفظ هخامنثی نقش شده 
که در دو صف رو روی بکدیگر ایستاده‌اند و پیش روی آنان فضاف فارغ است که 
برای يك کتیبه نهیّه شده بوده است" و دد مثلثهای منتهی الیه پیش بست صورت شیری 
که گاوی را میدرد و قش یک ردیف درخت سرو تراشیده شده است وابن دمن نوعا 


در چنان مکاها دیده مشود؛ 


124. 


A a 


باره‌ای از سه جهت صفه در خود nuls aS‏ شده لکن قسمت اعظم آن از 
سنگهای جسیمی که از سنگستان روی خود abe‏ استخراج کرده اند بناشده وبدون ملاط ‏ ۶ 
بوسیلۂ کبره های آهنین دم چلجله ای(۱) یکد بگر پیوند بافته (س ۰۳ ودقةٌ ۰)۲ خود صّه 
چنانکه از کتیبۂ روی Mie‏ جنوبی بر میابد کار دارای اوللست ؛ 
سطحها و leac‏ مختلف دارای بك نوع اب 53 92 زیر زمیی‌است که درسنگ 
حفر شده " در پای کوه چاه عظیمی هست ux Gl‏ بکسه از خاك وآوار ر شدء واز 
ra‏ مشپودیست که روی کوهستان شیراز است - مسیر "> 
la Pl oT ol‏ بست آورد که در سنگ حفر شده واز #55 اصطخر زدیک در 
ان شپر آمده از تزدیکی نقش دجب میگذرد (س 4 ۰ ورقهُ ۸ و alo du das (A‏ 
تافاصله ای که از ۳۰۰ متر Aë‏ نمیکند تزديك میشود» از ن نقطه و بعد راه ST‏ 
با خود صفه همسطح است وبنا برین محتملست که ان نهر آب مشروب بقصر ميرسانیده است؛ 
در eU eas‏ سور و ارو حبط بر صمّه بوده است (س )١ Bis re‏ بقابای LET‏ 
هنوز در dé ge‏ (س ۰٩‏ ورقةٌ 4) و در بای کوه وروی خود کوه و چندین موضع 
دیگر خو پدیدار است ؛ آدادهای جالب نظری که امروزه بای دبوادهای پیش Es‏ 
و قسمق از عاهای صّه‌را میپوشاند از de‏ ان دیوادها که در طی dy‏ 
اتربادان بپائین دمخته حاصل کردیده است " این دیوارها از خشت بناشده بوده و قربب 
٥‏ مر ضخامت داشته است 
bis Eh di Ze‏ دوطرفی بلند بای له هدایت میکند de yo ۰۷ gy)‏ 
در الا دیوادها ما بین سرپلکان(۳) و درواز؛ بزرگ جلوخان کوچکی تشکیل میداده 
است» ch JT‏ 127 فلژی که کفش Eh st CS‏ را حدود میکرده دیده tagisa‏ 
سر در بزرک سر در زرگ راه منحصر بفرد بر ای ورود بدرون حصاز بوده » الا دد کو چکی Sa‏ 
ib‏ مال úo dU)‏ که فرصت آشده است عام قسمتهای سنگ pe‏ از صفه را از ان 


جا بر دارند و ام‌دزه حبوانات بار ر را از ان راه yb‏ هببرند — p‏ در عبارت از gla‏ 








«la fagade (Y) — « à queue d’aronde 0 
«est Jai le palier de Vescalier دو اصطلاح بای‎ e (+) 





dus elec‏ املال 


أطلال شهر بارسه بر es‏ گبستاز: 
| - خود iz cA ML‏ 


ب - بقابای شهری که ساب op dej Le‏ 


Me, A Ai AA داده است » دودرة کو چکی‎ or) of از طرف عشرق پشت بدامنة‎ ide 


سیر سیول جاریۂ از کو هستات بوجود آمدہ است طرفین sie? Aë‏ آن را محدود 
میکند» قسمت Au‏ ضلع غر مشرف بر جلگۂ مرودشتست (شکل ۶١‏ ورقۂ ١‏ و ۲) 

Ger E de chee‏ مستطیلیست منتهی اضلاع آن مجای خطوط مستقيم خطوط 
out LS‏ طول جائب اعظم OT‏ قربب ۵۰ مت و منتهی عرش آن Sail‏ 3$ از 
سصد متر است g> ‘(Ysi Bro Y y)‏ منکسر الأضلاع با (Oy ás‏ نوع کهنی 
است از استحکامات خوزبانی وہخامنشی کە از دبر زمافنی در بابل و آشود داب بودء» 
- پس سطح صقّه قرب ۱۳۰ هزار e Ae‏ است؛ ار تفاع در مہ > LK‏ نبست 
بلکہ فرق بین دارد؛ م تفعترین قسمتهای آن & VA‏ مار میرسد و حد OS‏ ار تفاع آن 
je ۸‏ است؛ ابن اختلاف ناشی از وضع طبیعی کوہستافنی است که معماران آن باکال 
مهارت ازان استف‌اده نمودہ مواضع بس پر جستەدا بریدہ وفرو رفتگیپا را با مصالم نی 
فایده اب‌اشته اند ؛ 
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Fig. 2. Panorama de la tirasse pris de l'angle Sud-Est 


Fig. 3. 





Murs de soutien de la façade Ouest de la terrasse 





Fig. 7. Le grand escalier, vue générale 
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Fig. 6. Fagade septentrionale de la terrasse avec les restes de l'enceinte 





Fig. 8. Partie basse de droite du grand escalier 





Fig. 10. Taureau de la porte extérieure du grand portail 
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Taureanx ailés à tête humaine de la porte intérieure 


Fig. 11. 





Fig. 12. Portail intérieur inachevé 
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Fig. 4. Conduit d'eau creusé dits le roc près de Naush i Radjab 
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Fig. 13/15. Grande proces@n de tribut devant l'apadäna 
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Fig. 16. Gardes attendant la procession de tribut 





Fig. 17. Detail des gardes devant l'apadäna 
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Fig. 21. Panorama du palais à cenl colonnes, pris du haut do la montagne 














Fig 20. Colonnes du portique Ouest de l'apadána 


Bas-relief de Darius et Xerxés, triple porte 


Fig. 27. 
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Fig. 22. 
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Fig. 26, La triple porte. 





Fig. 29. Le hadich, vue prise de langle Sud-Est de la terrasse 















qorpey up uooreg 


" 


$98 Ma 


qorpeqg np Jıeano onbn 


104 


0۲ 3 





ww eU 





che LA‏ 1س 
uk emt Seege `‏ 
CN ES‏ 


Deux domestiques de service, hadich 


Fig. 33. 
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Fig. 25. L'andarün de la terrasse: en bas au milieu la triple porte, der lier et le hadielı 





Fig. 31. Salle centrale du hadich 


Fig. 35. Le ‚jardin‘ sur la partie basse de la terrasse au-dessous du hadich 
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Fig. 36. Domestiques et ornements, bas-reliefs du mur de soutien oriental de la 2me 
cour d'honneur 
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Fig. 97. Lion ailé et ornements, du méme mur 
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Fig.38. Partie d'une procession de tribut, mur de soutien méridional de la cour d'honneur 
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Fig. 39. Tatchara de Darius, vue prise du Nord 
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Fig. 45. Le tombeau septentrional, vue prise du tertre carré Fig. 43. Le palais du Sud-Est et la partie Sud-Est de la terrasse 
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Fig. 44. L'enceinte de Persépolis en haut de la montagne, vue prise de l'Est 
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Fig. 50. 


Fig. 53. 





Intérieur du tombean méridional 





Tombeau inachevé de Darius III 
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` BERICHT ÜBER E BEOBACHTUNGEN iM ` 
SUDLICHEN KURDISTAN UND IN LURISTAN 


Ende Juli 1928 war ich mit dem Deutschen Gesandten, Friedrich 
Werner Grafen von der Schulenburg, nach Nihäwand gefahren, und 
vom 25. Oktober bis 20. November 1928 begleitete ich seine Majestät 
Rizä Shäh Pahlawi auf einer Reise über Burüdjird und Khurramabad 
nach Khüzistän. Diese . Gelegenheiten gestatteten einige archäolo- 
gische Beobachtungen, über die hier kurz berichtet werden soll. 

. Nihäwand, Ptol. Nıpavavyda, und Burüdjird, Tab. Peut. Orudicaria 
m Ogovôwagta), liegen in dem wasserreichen und fruchtbaren 

Tale, durch das ein uralter Weg, der bei Bistiin, Ktesias’ Baytotavov 
0006, von der StraBe Babylon—Agbatana abzweigt, nach Isfahan, 
Ptol.’ AonaSava, zieht. Die ganze Gegend ist voll von Stätten vor- 
vesch' ichtlicher Kulturen. Tells und tumuli begleiten den ganzen 
Talweg. An zwei von ihnen, beide unweit Nihäwand, haben die Um- 

wohner gegraben, um die wie immer salpeterhaltige Ruinenerde als 

Düngung ihrer Felder zu benutzen. Dabei waren in großer Zahl ganz 

unbeschädigte Töpfe gefunden, die in Gebrauch genommen wurden, 

vorzüglich zur Aufbewahrung des für den winterlichen Haushalt be- 

stimmten Fettes. Nur allmählich fanden einige Stücke den Weg in den 

Handel. Im Jahre 1925 waren mir so in Hamadän zwei sehr schöne 

kleine bemalte Vasen aufgefallen. Aber es dauerte über ein Jahr, bis 

ich den Herkunftsort, Tepe Giyän bei Nihäwand, ermittelt hatte. 

Seither ist es mir geglückt, eine große Sammlung der vielseitigsten 

Funde aus Nihäwand zusammen zu bringen. 
Der Hügel Tepe Giyàn (wahrscheinl. Ibn Faq.29A$) hat die Aus- 


maße eines größeren babylonischen Hügels, etwa 300—400 m Breite, 
600—7com Länge, und erreicht eine Höhe bis zu 15 m, ohne daß irgend 


' eine natürliche Bodenerhebung darunter läge. Der zweite benachbarte 


Hügel heißt Iznahri (bei Yáq. ¿sy3l), ist kleiner und niedriger und 
teilweise von dürftigen Dorfhäuschen eingenommen. Im Juli 1928 
waren die Grabungen in Tepe Giyän schon so weit vorgeschritten, daß 
höchstens noch ein Drittel des Hügels übrig war. Heute soll er fast 


5  Archhol Mitt, aus Irun, 65 
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vollständig verschwunden sein. Es ist zu beklagen, daB archäologisch 
so wichtige Orte so gänzlich vernichtet werden kénnen, ohne jede 
wissenschaftliche Beobachtung. Das einzige, was ich tun konnte, war, 
so viel wie môglich von den Funden durch Agenten an Ort und Stelle 
zu erwerben und durch eigene Anschauung die Art des Higels und die 
tatsächliche Herkunft der Stücke aus T. Giyän festzustellen. 

Der Hügel ist nicht, wie ich zuerst glaubte, ein bloßes Gräberfeld, 
wie Samarra, Persepolis und andere Orte, sondern er war eine ganze 
Stadt mit vielen Bauten aus großen Lehmziegeln auf Bruchstein- 
fundamenten. Wie die Funde erwarten ließen, überwiegt bei weitem 
die älteste Schicht — wobei ich von der Möglichkeit noch älterer, unter 
dem Niveau der Ebene liegender Schichten absehe. Erst in etwa 
10 m Höhe zeigen sich jüngere Schichten, die etwa in die Mitte 
II. Jahrtausends v. Chr. gehören. Reste aus noch jüngerer, nämlich 
achämenidischer Zeit sind vorhanden, aber ganz selten. Und y von 
einigen spáteren Gegenstánden sind nur eine Anzahl sasanidis zher 
Siegelsteine erwãhnenswert, deren Herkunft nicht ganz bod" 
festgestellt ist, dann aber eine Anzahl der so seltenen Münzen des letzten 
Arsakiden Artavazdes, vgl. Hix Parthia p. 251 und pl. XXXVI 
14 U. 15. 

Die große Menge der Funde gehört in die älteste Schicht und ist 
zeitlich sehr genau bestimmt. Unter der an Gefäßformen sehr reichen, 
monochrom bemalten Töpferei befindet sich eine Anzahl von Stücken, 
die mit solchen von Susa II identisch sind, siehe MDP XIII, pl. XXVIII, 

5 und XXIX, 7 u. 8. Die Keramik von Susa II ist die best datierbare 
aller práhistorischen Tópfereien, weil die nichtkeramischen Neben- 
funde sie aufs engste mit den frühen sumerischen Epochen von Tello, 
Nippur, Warka und Bismaya verbinden. Sie gehórt also in die Zeit um 
2900—2600 v. Chr. Die Keramik von Nihawand ist leicht als diejenige 
zu erkennen, von der Susa II abstammt. Sie ist technisch besser, 
künstlerisch reicher und freier, und die inSusa II fast ganz verschwun- 
denen Merkmale, die sie mit Susa I verknüpfen, sind hier ganz klar 
ausgeprágt. Wie die steinzeitliche Tópferei von Persepolis diejenige ver- 
tritt, von der Susa I abzuleiten ist, so die bronzezeitliche Keramik von 
Nihäwand die, von der Susa II abstammt. Darnach ist Tepe Giyan 
etwas ülter als Susa II, es überschneidet sich mit beiden, Susa I und 
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Susa II, ist also etwa um 3000—2750 v. Chr. anzusetzen. Über die 
Tópferei selbst habe ich in einem Vortrag im Musée Guimet im Anfang 
Oktober 1928 gesprochen, und Proben davon sind vorläufig in den 
Illustrated London News Mai und Juni 1929 veróffentlicht. 

Neben der Keramik ist der Reichtum an Bronzen erstaunlich, 
während Steinwerkzeuge nicht mehr vorkommen. Unter den Bronze- 
waffen fehlen noch die Schwerter. Nur große und kleinere Dolche 
kommen vor, meist mit dem Griff aus einem Stück, in den dann 
beiderseits Bein- oder Holzstücke eingelegt waren. Viele große Lanzen- 
blätter und kleinere Spitzen von Wurfspeeren, die in Pfeilspitzen ver- 
schiedener Form übergehen. Fast immer sind die Metallteile mit 
einem Heft in den Schaft gesteckt und durch einen Stift befestigt 
gewesen. Nur als große Ausnahmen kommen gelegentlich Pfeilspitzen 
mit den Pfeil umfassender Hülse vor. Besonders merkwürdig sind die 
Äxte. Es gibt wenigstens vier verschiedene Typen, einen mit vertikaler, 
einen mit horizontaler Schneide, dann die Pickaxt und eine Übergangs- 
form zum Hammer (vgl. Tafel IVu.V). Sie sind von vollendeter GuB- 
technik, sehr künstlerischer Form, oft mit Tierkópfen und anderem 
Schmuck. Die erste Abart mit senkrechter Schneide erinnert an Formen 
wie Ur ‚silver axe‘ grave 37, 8088; Ur 9247, grave 560 usw. Die 
Abart mit wagerechter Schneide ähnelt den copper axes Ur grave 
91, 8077. Eine Axt hat die genaue Form der Pickaxt aus Nimrüd, 
B. M. 103371, nur mit anderer Schneide. Bezeichnend sind für Nihä- 
wand die Dornfortsátze, eins bis sieben, die es genau so in Kreta gibt. 
Die Übergangsform zum Hammer erinnert an das vereinzelte Stück 
aus Khinaman im Kah i Hazar bei Kirmän, SYKES 10000 Miles in 
Persia p. 442 und A 4th Fourn. in Persia Geogr. Journ. Febr. 1902, 
p. 167. Ferner gibt es groBe kupferne Gabeln, wie Dreizacke mit 
fehlendem Mittelstück, deren praktische Bedeutung unklar ist, genau 
wie in Ur, grave 494, no. 9004 u. 9005, von WooLLEY ,gaff?* 
genannt, und sogar kupferne Saugrôhren wie die goldenen von Ur. 
Unter den Werkzeugen gibt es Bohrer, wie ebenso in Europa und 
Troja, von verschiedener, einige von erstaunlicher GrôBe, Ahle und 
Pfriemen, Zangen, Meißel, Spachtel usf. 

Auch der Schmuck ist reich entwickelt. In großer Zahl erscheinen 
die sog. Gürtelbeschläge oder Diademe, hier nur in Kupferblech, die in 
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Ur oft in Gold vorkommen (vgl. Ur 7951, grave 35; aber auch z. B. in 
Mochlos, Altminoisch II=VI. Dyn. aegypt.). Sie sind immer von der- 
selben Form, aber sehr verschieden groB, immer mit kleinen Lóchern 
zum Annähen vermutlich auf Leder, immer mit einfachen getriebenen 
Zieraten, punktierten Zickzacklinien und konzentrischen Kreisen, vgl. 
außer Ur die bronzenen Gürtelbleche aus Europa, z. B. Realenz. 
d. Vorg. IX Taf. 216, aus Rauschen, Kr. Fischhausen. Eine Anzahl 
wurde unterhalb der Kniee gefunden, als stammten sie von hohen 
Stiefeln. Unter den Gewandnadeln gibt es als Haupttypen die ,ge- 
schwollenen‘ und die mit konischem Kopf, wie in Europa z. B. Realenz. 
d. Vorg. VIII Taf. 133, immer sehr reich graviert oder profiliert, zum 
Teil mit engem Loch bei '/; oberer Länge, gelegentlich noch mit einem 
feinen Silberring darin. Die Nadeln selbst sind aus Silber oder Bronze, 
Selten ein Knopf von Lapis oder ähnlichen Steinen. 

Auch Nähnadeln mit Öhr kommen vor, und solche mit zu einem Öhr 
umgebogenem dünnen Ende. Daneben einige Toilettenstifte, wie in Ur, 
mit winzigem, löffelartigem Ende, wohl zum Auftragen von Schminke, 
einmal ein ganzes “Toiletten-Necessaire’ mit Pincette wie in Ur. 
Halsspangen in Silber und Bronze, aus Stäben viereckigen Quer- 
schnitts gedreht, genau wie oft in Nordeuropa. Arm- und Beinspangen 
sehr verschiedener Größe, meist von rundem Querschnitt aus Bronze, 
selten aus Silberblech mit umgerollten Rändern, graviert. Fingerringe 
aus silbernen Spiralen, und wohl Lockenringe in ähnlicher Form, in 
großer Zahl. Dann Ohrringe, in Gold und Silber, wie die Ohrringe der 
Königin von Ur oder wie Ur grave 563, 147, 489, 495 z. B. no. 8209. 
Eine andere Form stimmt vollkommen mit europäischen überein, 
besonders solchen der Aunjetitzer Kultur in Böhmen, vgl. Realenz. 
I Taf. 40 g, VII Taf. 29b, II Taf. 35, sog. ,Noppenringe', aus dem 
neolithischen Frankreich ebenda IV 1 Taf. 26, 6, aus dem nordischen 
Kreis IX Taf. 104 i. Erst recht haben vóllig europáischen Charakter die 
Doppelspiralen wie Realenz. VI Taf. 52 Jordansmühle, Schles., VIII 
Taf. 84b 718 Nierstein, Kr. Oppenheim, und VIII Taf. 132 d, IX 
Taf. 136i Södermanland, IX Taf. 140 c Sóvestad, Schonen, sog. 
,Heftel*. Es handelt sich dabei nicht um Ähnlichkeiten, sondern um 
vollkommene Wesensgleichheit. Unter dem Perlenschmuck ragen große 
durchbohrte Platten aus sehr bunten Achaten hervor, geschnittene 
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Steinchen wie im vorgeschichtlichen Samarra und, sehr beachtenswert 
für das Vorhandensein eines so alten Handels, große Mengen zum Teil 
riesiger, leider immer verfallener echter Perlen. 

Dazu kommen Hunderte von Petschaften, meist aus schwarzem, 
seltener aus weißem, ausnahmsweise aus rotem Stein, von schlechthin 
altkleinasiatischem Charakter, wie bei Hocartu Hittite Seals 
pl. III—V. Es ist bekannt, daß dieselben Formen sich in Elam wieder- 
holen. Die Darstellungen sind figürlich oder nur geometrisch. Neben 
diesen richtigen Siegeln gibt es Knöpfe gleicher Form mit konvexer 
Oberfläche und nur geometrischen Mustern, die nur Gewandknöpfe 
waren. Und dazu Übergangsformen, bei denen man nicht entscheiden 
kann, ob die Stücke Knopf oder Siegel waren, vielleicht beides. 
Auch Übergänge zu Wirteln und richtige Wirtel. Die Häufigkeit 
dieser Siegel, als hátte jeder Mann seines besessen, zeigt, daB man 
in dieser Zeit bereits schrieb. Aber mit einer fraglichen Ausnahme, 
einem Stück, das wie eine winzige Tontafel aussieht, ist kein altes 
Schriftstück gefunden. Das Rollsiegel tritt auch auf, aber in viel ge- 
ringerer Zahl, und zwar in seinen áltesten Gestalten: Durchmesser 
gleich Hóhe oder als dünne Perle von mindestens dreifachem Durch- 
messer als Länge. Das Werkzeug, mit dem sie hergestellt sind, ist der 
Bohrer mit der Kugelspitze, genau wie bei den Knopfsiegeln, und auch 
die Darstellungen sind verwandt. Diese Siegel sind bezeichnend für die 
altesten sumerischen Schichten, z. B. für Djamdat Nasr. 

Eine Anzahl kupferner Gefäße wiederholt zum Teil die Formen der 
Tongefäße, z. B. der Becher. Andere sind einfachere calottenförmige 
Näpfe. Einige sind reicher profiliert, in Metallart. Und ein Bruch- 
stück zeigt am Halse oder der Wand eine Reihe kleiner menschlicher 
Figuren, in getriebenem Relief. Dagegen kommen Steingefäße gar 
nicht vor. 

Der zweiten Periode von Tepe Giyän, also der Mitte des II. Jahr- 
tausends v. Chr., gehört eine Gruppe von etwa 20 besonders schönen 
Siegelzylindern an, fast alle sehr klein, und die meisten aus Türkis oder 
einer Nachahmung dieses Steins. Ihre Darstellungen sind ganz und gar 
identisch mit der Klasse, die man kypriotisch oder Kerkük-Zylinder 
nennt, vgl. G. Contenau Tabl. de Kerkouk 1926, fig. 64, 7985, 
89, go und Haves Ward Seal Cyl. chap. LXII. Wie diese Dinge 
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zusammenhängen, ist zunächst rätselhaft; die Tatsache ist sicher, denn 
es liegt wieder nicht Ähnlichkeit, sondern Identität vor. 

Iznahri gehört derselben Kultur an, aber zeigt trotz der Nachbar- 
schaft ausgeprägte örtliche Unterschiede. Die Töpfe zeichnen sich 
durch besonders künstlerische, abstrakt wiedergegebene Tierdar- 
stellungen aus: Steinböcke, Hyäne, Adler. Ein außerordentliches Stück 
ist ein der gleichen Keramik angehöriges, mit Vögeln bemaltes 
Rhyton, das — allein — in Nihäwand selbst gefunden ist, mit der 
Scherbe einer gleichartigen Schale, genauem Gegenstück einer Scherbe 
aus Pasargadae. 

In diese Gruppe gehört nun ein weiterer Fund, den ich in Khurra- 
mäbäd unmittelbar beobachten konnte. Bei Gilwéràn, nur etwa 
5 km von der Stadt selbst, war durch Zufall ein megalithes Grab ent- 
deckt worden. Es besteht aus einer 17 Fuß langen und 4—5 FuB 
breiten Kammer. An seinen Langseiten sind je 8 von Natur flache 
Blöcke aufgerichtet und ebensolche Blöcke sind darüber giebelförmig 
gegeneinander gelehnt. Die Höhe ist gut 1,5 m. In diesem Grabe 
befanden sich wohl mehrere gleichzeitige Beisetzungen, aber Knochen- 
reste habe ich nicht mehr beobachtet. Die Grabbeigaben bestanden aus 
15 großen Pithoi, von denen ich zwei retten konnte, und einer unbe- 
stimmten Zahl kleinerer Töpfe, in denen Überbleibsel von Korn 
gewesen sein sollen; davon besitze ich vier, der Rest ist verschollen. 
Form und Technik ist sehr verschieden: einfarbige und zweifarbige 
Malerei, neben aufgelegtem Reliefschmuck, von dem es in Nihäwand 
keine Spur gibt. Ein Krug mit Ausguß ist völlig identisch dem von 
Susa II, MDP XIII pl. XXV 7, so daß der ganze Fund wieder unmittel- 
bar zeitlich bestimmt ist. Ich sah drei flache kleine Alabasterschalen 
urtümlicher Form und Technik, die verschwunden sind. Ferner einige 
bronzene Waffen: Lanzenspitzen, Pfeilspitzen, Bohrer und Meißel 
und eine Axt von seltener, in Babylonien gelegentlich auftauchender 
Gestalt. Auch deren Verbleib ist unbekannt. Ferner einige schöne große 
Achat-Platten und doppeltkonische Perlen, wie in Nihäwand und wie 
die großen Lapis-Perlen der Königin von Ur. Wohl das Beste an diesem 
Funde sind zwei Kupferkannen, die ich gerettet habe, Taf. III u. IV. 
Beide sind 142 mm hoch, unt. Dm. der Kanne mit dem großen Schnabel 
92 mm, gr. Umfang der anderen 455 mm. Die Schnabelkanne hat auf 
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dem Leibe ein Lockenmuster: die einzelnen Locken sind immer ab- 
wechselnd senkrecht oder wagerecht gestrichelt und graviert, oben 
und unten ein verziertes Zickzackband. Die andere Kanne hat ein 
kleines Schmuckband, mit Stufenmuster, das sich um den Schnabel 
hufeisenfórmig herumzieht. 

Im Gebiet der Olfelder und bei einem Ausfluge im Bakhtiari- 
Gebiet, in der Richtung nach Màálamir sahich Resteeiner ganz anderen 
Epoche. Die vielen Felsbildwerke von Mälamir, die altelamischen wie 
die subarsakidischen, sind kaum bekannt; ihre genaue Aufnahme ist 
dringend nötig, konnte aber diesmal noch nicht unternommen werden. 
Einige von ihnen tragen Inschriften, bisher nur durch ganz unzu- 
reichende Abzeichnungen aus alter Zeit bekannt, die mir gerade 
genügten, um zu erkennen, daß die Schrift mit der auf gewissen 
charakenischen Münzen, HiLL Arab. Mesop. Pers. p. CXC ss, überein- 
stimmt. Diese Schrift ist, wie die altsoghdische, unmittelbar aus dem 
arsakidischen Aramaeisch, dem Pahlavik, entwickelt. Das ist also die 
Zeit der Denkmäler, etwa das erste nachchristliche Jahrhundert. In 
Tafel V gebe ich die Abbildung eines erst ganz neu durch den Britischen 
Konsul in Ahwaz Mr. MoNvPENNY entdeckten Bildwerks dieser Zeit." 
Es ist eines der besten dieser wenig erbaulichen Werke, die aber des- 
halb sehr beachtenswert sind, weil sie uns zeigen, was der groBen 
sasanidischen Felsbildnerei vorherging. Ohne das würden deren An- 
fänge und ersten Entwicklungen unverständlich bleiben. 

Ein Bau der gleichen, so wenig bekannten Zeit ist das merkwürdige 
Heiligtum Masdjid i Sulaimän inmitten der Ölfelder. Es hat den 
sasanidischen Bauten gegenüber eine Reihe ganz deutlicher Merkmale 
höheren Alters. (Vorläufige Veröffentlichung in Naft, Zeitschrift der 
A. P. O. €. 1929.) Eine Terrasse von etwa 120 m Breite und 150 m 
Tiefe, etwa 3 m hoch, lehnt sich mit der einen Seite an einen Berg, wie 


1 Mr. Monypenny schreibt 14. I. 1929: 

“The exact spot of those rock-carvings is at Shimb4r, a valley in Bakhtiari in a 
direct line between Dizful and Isfahan at a spot about 10 miles West of the Bazuft 
river and 15 miles North of the Karan River. A tributary of the Karin called the 
Shallär River passes through Shimbär. It is on one of the routes by which the tribes 
migrate each year from their winter to their summer quarters and vice versa. The carvings 
are on the Southern face of a mountain S. W. of the valley itself.” 
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Persepolis. Sie ist aus fast unbehauenen Blócken, sehr verschiedener 
GróBe, oft hakenfórmig, aufgeschichtet, scheinbar ohne jeden Mórtel, 
es sei denn, daß dieser äußerlich vollkommen verwittert und nur noch 
in inneren Teilen zu finden sei. Alle drei Seiten haben engstehende, 
etwas unregelmäßig große Turmvorsprünge. Aber es sind keinerlei 
Zeichen einstiger Umfassungsmauern mehr übrig. An der rechten Ecke 
der Front führt eine breite Freitreppe auf die Terrasse, ebenso zwei 
schmale Treppen an den Nebenseiten. Auf der Terrasse liegt, nicht in 


der Mitte, ein quadratischer Bau, dessen geringe Reste heute von , 


ganz neuen Gräbern überdeckt sind, Seitenlänge etwa 28 m. In 
ihm scheint konzentrisch ein zweites Quadrat von ı4 m Seitenlänge 
zu liegen: ich zweifle kaum, daß das schon der Bautypus der sasani- 
dischen Feuertempel ist, und daß wir hier also einen an der Stelle 
derÖlfelder so natürlichen Feuertempel aus älterer Zeit vor uns haben. 
Diese Zeit ist durch den in unserer Anwesenheit gemachten Fund 
einiger subarsakidischer Münzen unmittelbar bestimmt: es waren 
Drachmen der elymaeischen Orodes I und II, also aus der Mitte und 
dem Ende des 1. christl. Jahrhunderts. Das Erbauungsdatum dürfte 
nicht lange vor diesem terminus ad quem liegen. 

Wieder eine andere Gruppe von Denkmalen gehórt in die sasani- 
dische und frühislamische Zeit. Seit alters sind die groBen Brücken und 
Stauwerke von Dizful, Shüshtar und Ahwaz bekannt und auch unter- 
sucht worden. Bei all ihren vielen Umgestaltungen stammen sie wohl 
alle aus der Zeit Shäpürs I., und die Überlieferung, die behauptet, er 
habe sie nach dem Siege von 260 durch die kriegsgefangenen römischen 
Truppen ausführen lassen, wird im Kern wahr sein. Viel weniger be- 
kannt sind die gewaltigen Brücken- und Straßenbauten im Hinterlande 
Khizistans, in Lüristän und dem Bakhtiäri-Lande. Sie zeigen, daß in 
den Zeiten, in denen Khüzistän der große industrielle und landwirt- 
schaftliche Mittelpunkt Irans war (Weberei und Zucker usw.) und eine 
so dichte Bevölkerung wie das Nildelta besaß, dies Gebiet durch ein 
ganzes Straßennetz mit dem Hinterland von Hamadän, Isfahän und 
Shiräz verbunden war. Diese Epochen waren die sasanidische und 
nochmals die der Baghdader Khalifen. Und so gehören deutlich die 
Überbleibsel in diese zwei Zeiten, und auch da, wo man heute nur die 


jüngere Zeit tatsächlich feststellen kann, wird man das höhere Alter 
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der fiir das StraBennetz unentbehrlichen Briicken ohne weiteres vor- 
aussetzen dürfen. 

Ich habe nur vier dieser Werke gesehen, die Brücken bei Khurramä- 
bad, Pul i Kalhur, Pul i Dukhtar und Pul i Zãl. Die Brücke von 
Khurramäbäd führt in der Ebene über ein breites FluBbett und hat 
daher große Länge, 29 Bogen, ohne große Höhe. Die Pfeiler, wie alles 
aus Bruchsteinen gebaut, stehen auf bootförmigen Fundamenten. Die 
Bogenform ist die persisch frühislamische, “adjamäne genannte. 
Uber jedem Pfeiler liegt, unter StraBenpflaster, ein spitzbogig ge- 
wólbter Hohlraum. Dieses Bauwerk gehórt deutlich in die Zeit der 
benachbarten Stadtreste, um 500 H. — Die zweite Brücke, Pul i 
Kalhur, Taf IX ob., überspannte in einem groBen Bogen ein malerisches 
Felsentor. Die Straße war in großer Höhe herangeführt, teils treppen- 
förmig in den Fels gehauen, teils auf Bogen an die Felsen geklebt. Die 
Bogenform könnte parabolisch gewesen sein. Hier sieht man Spuren 
mehrerer Herstellungen. Offenbar die jüngste davon ist durch zwei 
gleichlautende Inschriften datiert, die auf beiden Ufern in den Fels 
gehauen sind, 374 H. (siehe unten). — Die Brücke von Pul i Dukhtar, 
Taf. VI unt., ist das bedeutendste Werk. Wieder liegt die Straße sehr 
hoch, so daß der erhaltene Pfeiler und Bogen bis zu mehr als 20 m 
Höhe heraufgeführt werden mußte. Offenbar überspannten eine größere 
Zahl solcher Bogen, deren Trümmer im Fluß liegen, das breite Bett. 
Erhalten sind nur die Strecken an beiden Ufern, von sehr verschiedener 
Höhe. Dies Werk ist im Unterbau sasanidisch, oben frühislamisch. — 
Endlich die Brücken von Pul i Zäl: der Fluß hat sich hier tief in eine 
enge Kluft des Konglomerates eingegraben. Es war leichter, ganz neue 
Brücken anzulegen, als alte zu erneuern, so daß hier die Reste von 
dreien dicht nebeneinander liegen, Die besterhaltene dürfte sasanidisch 
sein: ein parabolischer Bogen überspannt die Kluft von Rand zu Rand, 
in Höhe des umliegendes Geländes. 

Die Inschrift der Brücke Pul i Kalhur in schöner kufischer Schrift 
lautet (Abb. 1): 
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Vio us 
Als 
X 





gl KO) 
E 7۳ 
Ue 


(I)‏ سمله ... (2) هذا yl (3) Joy! P ¿ls vib‏ النجم بدر بن حسئو به 
بن الحسين (4) اطال الله بقائه ابتغاء ثواب الله Ge‏ وجل (5) فی سنة ادبم وسبعین 
ae All al ALA:‏ 

,Im Namen Allahs... Dieses ist was zu bauen befahl der sehr 
mächtige Fürst (Statthalter) abi?]-Nadjm Badr Sohn des Hasanoe 
Sohnes des Husain, Allah verlangere sein Leben, ersehnend die Ver- 
geltung Allahs, sein ist die Macht und die Herrlichkeit, im Jahre 374, 
Allah vergelte es ihm.“ 

Badr ist der Sohn des in der Geschichte wohlbekannten Kurden- 
fürsten Hasanóe, dem Lüristàn unterstand. Die Inschrift ist die alteste 
arabisch-muhammedanische Bauinschrift aus Persien und der Bau der 
älteste datierte dieser Epoche. 

Eine andere Inschrift steht auf einem kubisch behauenen Felsen 
dicht bei Khurramäbäd am Straßenrand, dicht bei den Resten der 
frühmittelalterlichen Stadt. Sie ist ein Unikum, denn sie ist in kufischer 
Schrift, aber persischer Sprache geschrieben. Die Veröffentlichung 
dieses langen Textes muß ich noch aufschieben. Der Inhalt sind Be- 
stimmungen über Zölle und Abgaben, und sie ist im Namen des Groß- 
Seldjuken Mahmüd b. Muhammad b. Malikshäh gesetzt, von einem 
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amir isfahsalar i kabir zahir al-din wa’l-daula mu‘in al- 
islam toghrultekin abi sa‘id Bursuq b. Bursuq b. Bursuq, 
über dessen Geschlecht und Person wir einige Nachrichten in der 
Seldjuken-Geschichte besitzen. Das Datum ist 523 H., die Hunderter 
fehlen, sind aber selbstverständlich, die Einer sind beschädigt, können 
aber nicht anders ergänzt werden. Wichtig ist, daß in der Inschrift ihr 
Ort, die Stadt Khurramäbäd mehrmals mit ihrem alten Namen 
Shäpurkhwäst d.h. Shäpür-Damm genannt wird. Das ergibt eine 
sichere Position für die noch dunkle historische Geographie der Gegend, 
die ich später genauer darzustellen hoffe. 
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ZARATHUSTRA 


Jedes tiefere Studium der Archäologie Irans verlangt kategorisch, 
sich mit dem Problem zu beschäftigen, wann und wo der Prophet 
Zarathustra gelebt und gelehrt hat. Daß man dies nicht längst genau 
weiß, muß jedem, der den zur Verfügung stehenden Quellenstoff nicht 
genau kennt, unbegreiflich erscheinen. Wer die Quellen kennt, weiß, 
weshalb das Problem ein so dorniges ist, das, nach den Kritiken, die alle 
Versuche erfahren haben, jedem, der es anpackt, Schande bringt, ein 
wahres Noli-me-tangere. 

Die Anschauungen gehen unverständlich weit auseinander. Ich 
glaube sie alle zu kennen. Daß nun schon alte Untersuchungen nicht 
mehr unseren Anforderungen an Kritik standhalten, ist nicht wunder- 
bar. Aber auch in neueren und neuesten Arbeiten ist neben glänzenden 
Gedanken so viel Harmloses, daß selbst da, wo das Ergebnis dem 
meinen sehr nahe kommt oder ihm gleicht, ich fast die gesamte Beweis- 
führung ablehnen muß. Daher vermeide ich es im folgenden mit voller 
Absicht, überhaupt auf frühere Abhandlungen Bezug zu nehmen, 
ein Schweigen, das weder Anerkennung noch Ablehnung bedeutet. 
Wenn man sich mit jenen Arbeiten beschäftigt, so gewinnt man den 
sehr seltsamen Eindruck, daß tatsächlich fast überall Folgerungen, 
die auf längst als lrrtum erkannten Voraussetzungen beruhten, 
dennoch, als wären sie Wahrheiten, weiter geschleppt werden. 

Das Problem erscheint uns sehr vielseitig. Es ist* linguistisch, 
religionsgeschichtlich, rein geschichtlich, geographisch und hat wohl 
noch andere Aspekte. Ich will es hier von der geschichtlichen und 
geographischen Seite beleuchten, in der Hoffnung, den Gesichtskreis 
später noch zu erweitern. Das bedeutet, daß ich durch eine kritische 
Untersuchung des in den Quellen zur Verfügung stehenden rein ge- 
schichtlichen und geographischen Stoffes zu einem Ergebnis kommen 
will. Dieser Stoff ist nicht entfernt genügend beachtet. Und die zu 
leistende Arbeit bedeutet, in erweitertemSinne, eineKritik des geschicht- 
lich-geographischen Stoffes in der iranischen Überlieferung überhaupt!. 


1 Dies Thema habe ich in engerer Umschreibung unter dem Titel ,Vishtaspa‘ als Beitrag 
für die Festschrift für Dr. J. J. Mopr behandelt, an einem Orte, wo es kaum die wiin- 
schenswerte Verbreitung haben diirfte. 
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TEIL I: DER GESCHICHTLICHE VISTASPA 


Untrennbar mit der Gestalt Zarathustras verbunden ist in der 
awestischen Literatur Kavi Vistaspa ,Kénig Vishtäsp‘, in den 
Pahlavi-Büchern immer Kaivistasp-3ah ,Kénig Vishtasp-Kénig‘ 
genannt!. Der Name kommt in vorislamischer Zeit nur noch viermal 


1 gath. und darnach jungaw. kavi heißt immer ‚König‘ und ist das awestische Wort, 
das dem medischen y8aya ya genau entspricht. Wir können weder kavi in den ap. 
Inschriften, noch y#äya#'ya in den awestischen Büchern zu finden erwarten, denn die 
Worte sind dialektfremd. Das Verhältnis ist ähnlich wie bei dem im gäth. fehlenden aw. 
yazata-, med. und ap. baya ‚Gott‘. In den ap. Inschriften erscheint dieses mit dem 
nichtpersischen, also in diesem Falle sicher altmedischen Plural bayäha, der dem gäth. 
— auch dort unregelmäßig — und dem darnach gebildeten jungawest. Plural in -Ínho, 
entspricht. Im Aw. erscheint baya nur als Bezeichnung des Mithra, der eben der baya 
xaT 2Eoychv ist, und — ich glaube von ihm übertragen — auch fürMäh und außerdem in 
Fon, 70, 1 in ursprünglicher Bedeutung: Spender. Der Bergname Bagistäna-Behistün 
‚Götterort‘ gehört Medien an, Bagrevand ‘des reichen Spenders’ Armenien. 

Die beiden awestischen Worte kavay- und yazata- sind trotz ihrer Dialektfremdheit 
in das sasanidische Mittelpersisch übergegangen, wo sie ohne Unterschied der Bedeutung 
neben den dialektechten Worten stehen. Sie treten alle in dem Protokoll der Sasaniden 
auf, das seit ihrem Anfang lautet: 

mazdésn bay Name #ähänëäb ..... 16 6197 hat yazdan 

‚der mazdaverehrende Gott Name, König der Könige, dessen Abstammung von den 
Göttern ist‘. Der König ist, wie nach Aischylos schon die Achaemeniden, bay ‚Gott‘, ` 
weil er von den ‚Göttern‘ yazdän abstammt oder umgekehrt. Die verschiedenen Schrei- 
bungen der frühesten Inschriften ars. 10S. MJ, sas. Ardaëir 3 1199,59, mit t, später 
$443.52 mit d, sehen so aus, als sci die Übernahme des Wortes eben damals erfolgt. 
Das awestische Lehnwort wird immer buchstäblich, das einheimische Wort bald buch- 
stäblich, bald ideographisch geschrieben, bei den Frätadäras: bu, arsakid. 
MALO M, sasan. 1195122, aram. nox ‚Gott‘. 

In der mittleren Sasanidenzeit erscheint auf den Münzen auch das Wort 33 KDY, 

bei Yazdkirt II. 438— 57, Péróz 457/9— 484, Kawat L., erste Periode, 488— 96. Es heiBt: 
mazdēsn KDY Yazdkirt (gewöhnlich) 
mazdēsn KDY Yazdkirt šāh (seltener) 
mazdēsn bay KDY Yazdkirtšāhānšāh (selten) 
oder mazdésn KDY Péróz, und auf der berühmten Goldmünze der Eremitage 
KDY Kavät. í 

Das Wort erscheint nach Dorn zuerst auf einer Drachme Shäpür’s IIL, wo die Zeich- 
nung, DogN-BARTHOLOMAE pl IX, 9, aber das Y nicht klar zeigt. Die Legende 
wäre darnach: ‚mazd&sn baye ö(ä)hpuhre Sähän sah KDx'. Es ist eine pseudoar- 
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vor, ausschlieBlich im achaemenidischen Hause. Der älteste Namens- 
träger ist der Viëtäspa der altpersischen Inschriften, Hystaspes 
der Griechen, Dareios’ Vater!. 

Wenn Zarathustras Beschützer vor Dareios’ Vater gelebt hätte, 
müßte man folgern, daß die Verehrung für diese religionsgeschichtliche 
Gestalt die Namengebung veranlaßt habe. Das würde das Mazdayas- 
niertum der Achaemeniden in sich schließen. Aber der Gedanke hält 
nicht Stich, da er allgemeingültig sein müßte, der Name aber aus- 
schließlich auf das Achaemenidenhaus beschränkt ist. 

Dareios’ Vater trug als Mitglied des achaemenidischen Hauses, vgl. 
Dar. Beh. $ 3 und 4, das Prädikat yšāya ya, König, mit doppeltem 
Rechte, da er zugleich Regent einer groBen ôstlichen Satrapie war, 
Beb. $ 35. Er hieß also Vidtaspa ySaya ya, Vistasp-Sah. Wir haben 
hier eine Identitat der Namen und der Titel, die vollauf berechtigt, die 
Frage nach der Identitát auch der Personen zu erórtern. Dies ist not- 
wendig, weil der Beschützer Zarathustras die einzige Gestalt des 
Awestas ist, in der Umgebung des Propheten, die möglicherweise einen 


chaische oder mit NYBERG inverse Schreibung für KY, kay, d. h. aus dem Wissen, daß 
gesprochenes y oft altesd vertritt, wird im Geiste der altertümelnden sasanidischen Recht- 
schreibung d für y geschrieben, auch wo es etymologisch falsch ist. Genau so auf Münzen 
dieMünzstätten3 b RDY, d. i. Ray, für inschr. (Sar Mashhad) PA b Raye; vgl. Paikuli 
5. V. het دورو‎ 1424125 und 32 2202.5. d. i. südp. yusróy mit falschem 3 
für nordp. yusrav. Also nennen sich die Könige des 5. scl. Kay Yazdkirt, Kay Péróz, 
Kay Kavät. Ebenso nun wie in der islamischen Welt die Beliebtheit der Namen Kai- 
khusrau, Kaikubäd, z. B. bei den Seldjuken, mit der Verbreitung von Firdausi’s Shabname 
zusammenhängt, müssen wir die parallele Erscheinung in der Sasanidenzeit mit der Ge- 
staltung der Heldensage im älteren yvatäynämak in Zusammenhang bringen. Zu 
jener Zeit war das Wort kay ebensowenig mehr verstanden, wie da die Pehlevi-Bücher 
Kaivitäsp-Säh schrieben, mit derselben Tautologie wie die Münzen. Daher ist es auch 
in den Frahang i Pahlavik aufgenommen — und bald mißverstanden worden. Es steht 
dort unerkannt im Kap. XII über die aparikän martumän, ‚die Menschen von hohem 
Rang‘, folgend auf pätayßä, Sahriyär, dahyupet, #äh, also auf lauter Verwandte, 
und gefolgt von meh ‚groß‘, sälär ‚Häuptling‘, vuzurg ‚groß‘, dann väspuhr usw. 
Der Text hat 0439-39 mit unzuverlässiger, junger Punktierung. Wir haben die Worte 
in umgekehrter Folge zu lesen: 039 - 499 „KDY, d. i. kay‘. Die Umstellung erfolgte, 
weil man in Anlehnung an das folgende 434 + 414 die vorhergehenden Worte als kurz 
geschrieben für 49° 49 auffaBte. Erst späte Mss. schreiben dann auch KYH 
statt K S. 
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Nachklang in der sonstigen geschichtlichen Uberlieferung hinterlassen 
haben kénnte. 

Zunächst muß festgestellt werden, was die altpersischen Keil- 
schriften über Dareios’ Vater Vitäspa melden, als Quelle ersten Ran- 
ges. Daran schließt sich, was die Griechen über ihn wissen. 

Die Inschriften enthüllen uns deutlich die Verwaltungsein- 
teilung von Iran vor und im Anfang von Dareios’ Regierung sowohl 
wie an ihrem Ende. Der Stoff, aus dem sie erschlossen werden kann, 
ist zweifach: einmal die die Geschichte der verschiedenen Aufstände 
des Jahres 521/20 erzählenden Paragraphen der Behistun-Inschrift, 
und zweitens die drei wichtigen Listen der Völker des Reichs in Beb. 
§ 6, v. J. 520/19, in Persepolis e v. J. 516 v. Chr. und in Nagsh i Rustam 
$ 3 v. J. 486/5 v. Chr. 

Nach der ersten Quelle bestand ganz Iran aus nur fünf sehr großen 
Satrapien 1. Mada, 2. Parsa, 3. Pardava, 4. Bāytriš, 5. Hara- 
“vatis!. In Dar. Beb. $ 15 heiBt es: ima tya adam akunavam 


1 Zu den Namen: 1. Der Volksname pársa ist, wie máryava von maryus, mit Vrddhi 
vom Landschaftsnamen ap. * parsa gebildet, der einem air. *par$va entsprechen würde: 
wie ein solcher ist assyr. parsua behandelt. D. h. die Pärsa saßen vor ihrer Wanderung 
nach dem Süden, nach der Zerstörung Elams durch die Assyrer um 640, in der nord- 
medischen Landschaft Parsua. Die med. Entsprechung wäre *pärspa, die nach ind. 
pâréva existiert hat, vgl al-Bérümi, kit. alHind p. 155: xl بارس‌را هندیان پارشو بگفته‎ 
nach der Sambitä des Varähamihira. Das Schema ist: air. *adva — med. aspa — ap. 
asa und air. *viéva — med. vispa — ap. visa und elam. kasip —m. pers. käsp neben 
kasak, vgl. p. 101 Anm. 1. Baytri8, elam. Umschr. pa.*k.t'r.ri.s, ist mit seinem tr 
nicht altpers, Die ap, Aussprache wird elam. pa.*k.si.s umschrieben. Es ist also entweder 
einheimische oder schon aus dem Medischen übernommene Namensform, in welchem 
Dialekt dann das im ap. in Y (5) übergegangene tr erhalten geblieben sein muß, vielleicht 
nur nach y. Die gleiche Aussprache spiegelt auch das gr. Baxrpx wider, in dem jede 
Aspiration aufgegeben ist. Im ganzen Awesta kommt der Name Baktrien nur einmal vor, 
im 1. Fargard des P'id£vdad, als Bà y 8i, wo das aw. 8 ebenso invers ist, wie das sas. d für y. 
Aus dem Wissen, daß gesprochenes | oft aus d hervorgegangen, warde 8 für zur Abfassungs- 
zeit gesprochenes 1 geschrieben, man sprach schon bàyl Die Abfassungszeit ist also 
‚arsakidisch, daher auch die Künstlichkeit und die Undeutbarkeit der vielen nur einmal 
bezeugten Wörter dieses Kapitels; sie sind unecht, vgl. BARTHOLOMAR ZAir. Wb. 
p.177. Dagegen ist die Behauptung ANDREAS’, daB es gerade unter Mithradates I. 
gewesen sein müsse, falsch. Da sie sich auf das Fehlen von Atropatene und Babylon, der 
Eroberungen Mithradates I. i. J.. 147 gründet, setzt sie voraus, daß die Liste eine Art 
Beschreibung seines Reiches wäre. Sie ist es nicht, ihrer ganzen religiösen Färbung wegen, 
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pasáva ya9 à yfayaü'ya abavam ,diesist, wasichtat, nachdem ich 
König geworden war‘. Alle Angaben beziehen sich auf die Zeit der Auf- 
stände selbst, vor der Befriedung des Reichs durch Dareios, geben also 
das Bild der Verwaltungseinteilung vor seiner Neuordnung, wie es 
unter Kyros, Kambyses und dem Pseudosmerdis gewesen war. 

Die folgenden Paragraphen behandeln den Aufstand in Babylon und 
Elam, Ländern, die uns hier nicht beschäftigen. $$ 24—25 erzählen 
den Anfang des medischen Aufstandes, $$ 26-30 eine Episode in 
Armenien, $$ 31—32 die Erhebung des Fravartis ®oaogrng inMedien, 
$ 33 die des Asagarta Cifrantayma, die beide aus dem Hause des 
Huvayëtra-Kyaxares abzustammen vorgeben, und des letzteren Hin- 


und da Parthava selbst kaum zur Geltung kommt, andererseits Lander genannt sind, die 
bestimmt nicht zu Mithradates Reich gehórten, wie eben Baktrien (unter Euthydemus und 
Heliokles) und Hafthind und die dem para-Suydam der Goldinschrift von Hamadän 
entsprechenden Raphaquellen. Von Éränvedj-Khwärizm und Sughd ist die Zugehórig- 
keit unwahrscheinlich. Daher kann aus dem Fehlen von Atropatene und Babylon kein 
Schluß auf die Abfassungszeit gezogen werden. Auch sind von den 16 Namen der Liste 
vier, nämlich Väkrt, Rvä, Öayra und Varna, nur unter größtem Vorbehalt bestimm- 
bar, und nur 9 Namen beziehen sich wirklich auf das Parthische Reich, vgl. p. 104 Anm. 2. 
Aber die bevorzugte Nennung von Eranvédj, Sughd und Balkh zeigt, daß der Text vor 
der sakischen Wanderung verfaßt worden ist, die am Ende der Regierung Phraates? II. 
128 v. Chr. oder kurz darauf cintrat, und die jene Länder ein für allemal dem Iraniertum 
und dem Zoroastertum entriß. 3. Harayvatiä ist das Land am Mittellauf und den 
Quellflüssen des Helmand, gr. Apay wowa, nach Isidoros auch WeiB-Indien genannt, dessen 
heutige Hauptstadt Qandahär, alt Gundofarreia den Namen des parthisch-sakischen 
Kónigs Gundofarr verewigt. Ursprünglich waren, wie so oft in Iran, Name des Landes und 
der Hauptstadt identisch. Als Stadtname erscheint bei Isidoros der nur ühnliche Name 
Xopoy028, im pahl. Traktat Sbabrebà i Érün aber Rayvat, und bei den Arabern الرخوذ‎ 
ar-Rukhvadh, spáter mit dialektischer Veránderung z J|! ar- Rukhkhadj geworden. 
Alexanders Gründung AAsÉav8poroAuc oder ArcEavdpera Apaywtev sollte dieselbe 
Stadt oder eine nachst benachbarte sein; Isidoros nennt sie neben Chorochoad, aber an der 
Stelle ist etwas nicht in Ordnung, viell. stand da eigentlich # xat oder wenigstens statt ۵ 
des $19 das xax moto des § 18. Sind die beiden Orte nicht identisch, so müssen sie in 
den zwei Orten Qandahär und dem 20 miles SW am Zusammenfluß des Arghazän und 
Tarnak gelegenen Pandjwäy gesucht werden. Die östliche Grenze der Provinz lag sicher 
nicht so nahe der Hauptstadt wie die heutige, wo England zum Schutze Indiens die 
Grenzen über die Gebirgspässe hinausgerückt hat. Der herodoteische, ethnische Name der 
Arachosier, Oxuavaror, scheint an dem heutigen Bahnkopf Öaman erhalten geblieben 
zu sein: das ganze Bolan-Paß-Gebiet muß in achaemenidischer Zeit zu Arachosien 
gehört haben. Vgl. p. 104 Anm. 1. 


80 


richtung in Arbail. Dann heiBt es in $ 34: ima tya mana krtam 
mädaiy ‚dies ist, was von mir in Medien getan ist‘. Daraus folgt, daß 
vor den Aufständen Armenien als Ganzes und Assyrien östlich des 
Tigris mit der Hauptstadt Arbail, beides alte Besitzungen des Meder- 
reichs, in die Satrapie Medien einbeschlossen waren, die also ursprüng- 
lich sich mit dem Zustande des Reichs etwa im Augenblick nach der 
Zerstörung Ninives decktet, 

Die folgenden Paragraphen berichten über das Eintreten von 
Parthava und Vrkána in den medischen Aufstand. $ 35: Vi$täspa 
mand pita hauv parf$avaiy äha ‚Vishtasp mein Vater war in 
Parthava‘, sind die für unser Problem so wichtigen Worte. Der Para- 
graph endet mit dem Satz ‚Dies ist, was von mir in Parthava 
getan wurde‘. Wir lernen daraus, daß Vrkäna einen Teil von 
Parthava, der Satrapie des Vaters des Dareios, bildete. Das ist auch 
viel später so geblieben. Wir müssen finden, wie weit Parthava sich 


1 Diese Beobachtung gewinnt ihre Bedeutung erst im Zusammenhang mit der von GADD 
veröffentlichten neuen assyrischen Chronik über den Fall of Nineveh‘. Aus den ap. In- 
schriften müssen wir eine mit Arbäyä vereinigte Satrapie A$ürä erschließen, und das 
scheint der Zugehörigkeit des eigentlichen Assyrien, östlich vom Tigris zwischen den 
beiden Zāb, za Māda zu widersprechen. Das kurze Nachleben des assyrischen Reiches 
in Harrän nach der Zerstórung v. J. 612 hatte zur Folge, daB der Name A$ürā sich 
nach W. verschob und am Reich von Harrün haften blieb. Das ap. A &ürà ist Nord- 
Mesopotamien. Da dies A$ürä eine Satrapie mit Arbäya bildete, erklären sich die 
Auffassungen Xenophons (Hellen. I) und z. B. Stephanos: Áccupíx, yüpx mepl 
BafuAGw, elot SÈ xat érepor mapa tobe Lbpouc, (n. Xenophon); auch 
Her. VII 63: Acovpıor, griech. ماما‎ — Damit erweist sich auch MARQUARTS 
alte These als richtig, vgl. Fundam. israel. Gesch. p. 39 u. 75, daß die ap. 
Satrapie Arbäya Syrienist. Die nisba von N77) 3Y, dem Namen Syriens auf Münzen 
des Mazdai und in den Dokumenten des Ezra-Buches, von der Septuaginta durch (xotAn) 
مروت‎ var Dorvin übersetzt, wäre NIY “Gbriyé, im ap. zu Arbaya elam. "ar. pa.ya 
umgestaltet. Das erklart endlich das sonst unerklárliche, scheinbare Fehlen von Syrien 
und die Herodot $ 88 scheinbar widersprechende Aufführung der Araber unter den 
ap. Satrapien in den Vólkerlisten der Inschriften. 

Das medisch gewordene Assyrien ist, wie die Inschrift lehrt, von den Asagartiyā be- 
setzt worden. Den Namen Asagarta (ob Asagrta ?) bewahrt noch heute die Stadt Siʻirt, 
etwas oberhalb des Zusammenflusses von Tigris und Bohtan Su. Die áltere armenische 
Namensform syerd oder syerth, cf. HUBSCHMANN Alarm. Ortsnamen p. 3125, wird 
von den arab. Geographen durch sá*irt oder si*irt, d. i. *s8“irt oder durch is“irt, 
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nach den anderen Seiten hin ausdehnte. In Yàqüt's groBem geogra- 
phischen Lexikon finden sich unter den Worten Ispédh Rustaq, 
Djüsp (Irrtum für Khüsp) und Djunäbidh einige Sätze aus dem um 
300H. schreibenden al-Ruhni, einem Einheimischen, die beweisen, daß 
Pahlav, d. i. das alte Parthava, das ganze heutige Qühistän, das 
‚Bergland‘, einbegriffi. Wir werden sogleich sehen, daß es auch 
Haraiva-Herät und Zranka-Sistän einschloß. 

Es folgt der Aufstand des Fräda in Maryu$-Marw, der von dem 
‚Satrapen‘ Dädr$i$ von Baktrien unterworfen wird. $ 39 ‚Das ist, was 


d.i. s*ért wiedergegeben. — Die Asagarta müssen von altersher über den Westrand 
von Iran verbreitet gewesen sein, genau wie die heutigen Kurden, deren Vorfahren sie 
wohl sein könnten. Ptolemaios VI, 2 nennt sie in den östlicherenTeilen des Zagros, und 
nach Herodot VII 85 sitzt dieser nur mit Dolchen und Lassos ausgerüstete Nomaden- 
stamm, der persische, d. h. nicht medische Sprache spricht (ob richtig ?), in der Persis. 
Aber er nennt sie in I 125 mit den sicher nicht der Persis angehörenden Axot, Mapdor 
und Aporıxoı zusammen, von denen die Axot, Dahae, Dähä der aw. Schriften ihren 
Namen in Dahistän im SO. des Kaspischen Meeres hinterlassen haben, die Mapdoı- 
ApapSot beim heutigen Amul und ebenso die Aporıxot, bei Ptolemaios Apıßuxes am 
Kaspischen Meere fest sitzen, auf die wohl der Name Dälum zurückgeht. Daher 
bedarf die Angabe, daß sie in Persis gesessen hätten, einer Bestätigung. In III 93 zahlen sie 
zusammen mit den Dapayyses, Oapavator, Ourtiot und Muxor Tribut. Auch daß diese 
Länder, nämlich Sistän, Chaman bei Qandahär, Läristän-Kirman und Makrän eine Satrapie 
gebildet hätten, ist falsch. Aber da die Utier genannt sind, die Yautiyä der Inschriften, 
heute Kirm4n, und da die l'eguacvtot in I 125 unmittelbar vor den Nomaden als Ackerbauer 
der Persis genannt werden, so dürfen wir Herodots Sagartier mit großer Wahrscheinlichkeit 
in Kirmán suchen. — Ihre noch óstlichere Ausdehnung beweist die Spur ihres Namens, 
mit dem Übergang von rt in 1 in der von Isidoros als Hauptstadt der Saken erwähnten 
Stadt LryaA in Daxnotavy, Distrikt Iapavraxervr, heute Rüdbàr. Das ist Ptolemaios’ 
Eryapa in Arachosia, unter 113015 L. und 30° 3. ۷۵۲, 22۳۵ < Etyapa, wie Kabul < 
KaBovpa 4 war Oproonuvx, Ptol. 18, 5. 

1 ,اسنیذ _رستاق‎ oisg anstatt خوسف‎ und ils, vgl. Marquarr Beitr. z Gesch. 
wu. Sage o. Er. p. 6305 und OHLSRAUSEN Parthava-Pablav, Mada-Mab, 1876. Die Ver- 
wirrung im Gebrauch und das häufige irrtümliche Übertragen des Namens auf Isfahan 
und westliche Teile Irans beruht auf Vermischungen des Provinznamens Parthava- 
Pahlav mit dem des parthischen Reichs. Der Name Parthava ist Landes- und Stamm- 
name, Als die dahischen Parner, Arxpvoı, dort eindrangen und ein Reich gründeten, 
eigneten sie sich auch den alten Namen an. Im Gr. Bundabishn p. 2338 (Ind. Bundb, 
ch. XXXI) gibt es eine vereinzelte Erzählung, nach der der alte Name der Provinz 
Nishäpür, Aparshahr das ‚Land der Aparner‘ bedeuten würde, vgl. p. 108 Anm. ı. 
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von mir in Baktrien getan wurde‘. Also die ausdriicklich als 
solche bezeichnete Satrapie Baktrien umfaBte auch die reiche Oase 
von Marw. | 

Die nächsten Abschnitte behandeln die Empörung des Vahyazdäta 
in der Stadt Tärava (heute Tärum) im Lande Yautiya der Provinz 
Pärsa. Der Empörer tritt als ein dritter Brdiya auf. Yautiya oder 
Yütiya entspricht Herodots Ovrıoı, in der Tributliste und im Heeres- 
katalog des Xerxes erwähnt. Sie sitzen mit den Ilogızayıoı in Lär und 
Kirman bis zur Grenze von Makràn!. Ursprünglich war das Land mit 
Persis vereint, verlor aber in der Neuordnung durch Dareios das Vor- 
recht dieser Provinz, steuerfrei zu sein, und wurde abgetrennt. § 44: 
Dies ist, was in Pärsa getan wurde‘. 

Darauf kommen die Ereignisse in Arachosien. Der Empörer Vahyaz- 
data hatte von Kirmän aus ein Heer gegen Viva»hana* den treuen 


1 Die MuxotHerodots sind die Maka der Inschriften — während die Muxot des Hekataios 
beim kaukasischen Araxes sitzen —, nach denen Makrän, älter Mäkurän, genannt ist, 
dieses sehr häufig mit Türän als Paar genannt. Mäkurän müßte dann Angleichung an 
Taran sein. Maxat sitzen aber auch in “Omán, die mit den Maka der Inschriften 
gemeint sein könnten. Im Katalog VII 68 sind die Ourtot mit den Muxo1, mit denen sie 
unter einem Kommando stehen, und den Ilapıxxvıoı zusammen genannt und wie die im 
Paropamisos sitzenden Il&xrueg gerüstet. Auf diese Ixpıxavıor muß sich Hekataios 
frgmt. 180 beziehen: ev Y aurora. (TMepoms) mods Maprravy ovvopa. Ich glaubte 


sie früher in den ye ds) Bariéan des pehl. Kärnämak & Arda&ir wiederzuerkennen, 


auch Vid. I 18 o» in Kirmàn, den 5)| Báriz der frühen Araber, nach denen 

das Gebirge im Übergangsgebiet von Kirmän nach Makrän Küh i Bäriz heißt. Statt 

dessen halte ich heute den Namen des kleinen Gaues Jlö,l Färighän, etwa Go km Ger), 

Tárum, 120 km nördl. Bandar “Abbäs für ein Nachleben des alten Namens. Bei 

Yäg. III 879, 21 nisbah | lé > von diesem Dorf in Fars; Karte d. Mirza Sayyid Hasan" 
Shirazi in meinem Pasargadae. Alles stimmt zum Sitze der Yautiy4-Ovrtot im süd- 

lichen Fars und Kirmän, bei Tärum und Forg. 

2 Das Ap., das Nasalierung und Aspirierung in der Schreibung nur mangelhaft zum Aus- 
druck bringt, schreibt viiv*a.n®, was man verschieden auffassen kann. Die elam. Ver- 
sion hat aber in $47 Palvar.ri.s 'r.sa.ta hi.se "ar.ra.o.va.ti.s ir.ma.tim vi.va.na.na. 
Das letzte -na ist zunächst die im achaem. Elamisch entwickelte Genitiv-Endung 
aber es ist verlockend, die Silbe als zum Namen gehörig aufzufassen. Dann stünde el. 
Vivanana für ap. Vivaphana, wie die ap. Zeichen gelesen werden können, Im Yt. 
XIII 130 wird Yima (Djamsh&d) viva phana ,Nachkomme des Vivahvant* genannt, 
im Rigveda X, 14, 5: Vivasvant, Vater des Yama. Auch wenn die elam. Namensform 
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Satrapen von Arachosien geschickt. Die Aufstandischen werden erst 
bei Kapisakani3, nach der elamischen Version ‚in Arachosien‘ 
bar.ra.o.va.ti.s ik.ki geschlagen, sammeln sich nochmals ‚in einer 
Gegend namens Gandutava‘, werden wieder geschlagen, und der 
Anführer, der mit wenigen Reitern nach der ‚Burg‘ didä Röäda 
(viell. RSahada), nach der elamischen Version ,der Residenz des 
Vivanana‘ entkommt, wird dort gefangen und hingerichtet*. $ 48: 
‚Das ist, was von mir in Arachosien getan wurde‘, 


als Vivana + gen. Endg. -na aufgefaßt werden müßte, bleibt doch die Gleichheit 
zwischen ap. Viva.ana und aw. Viva hana. Es ist ein wichtiger Beleg für das Bekannt- 
sein der kosmologischen Mythen in der frühen Achaemenidenzeit. An anderen Stellen, 
z. B. Beb. $68, col. III z. 91/2, wird im Namen des Vaters des Bayabuyëa, eines von 
Dareios’ sieben Genossen, in der elam. Version das im Ap. überhaupt nicht zum Ausdruck 
kommende ph geschrieben: ta.*t.tu.van.ya, vom ap, ist nur das Ende ... hya 
erhalten. Der Name lautete also *Datu.vanhya, mp. Datvéh, ar. 4s5l3. Ebenso 
wird Beh. $ 13, col. I z. 41/2 das altp. patiyäva.hyaiy mit pat.ti.ya.van.ya.*y 
umschrieben. Diese Beispiele beweisen, daß nur die ap. Schrift den im Aw. wh geschriebe- 
nen Laut überhaupt nicht ausdrückt, daß er aber in der Sprache vorhanden war, d.h. daß 
die Dürftigkeit der ap. Keilschrift einerseits, der überflüssige Reichtum des Awesta- 
Alphabets andererseits die beiden Dialekte unterschiedlicher erscheinen lassen, als sie in 
Wahrheit waren. . 

Die Bestimmung der Orte ist schwierig, aber sehr wichtig. Man übersetzt Käpiëakänië 
,Saflor- Quelle‘. Gewóhnlich setzt man es, naheliegend, mit Plin. VI 92 Capisa, das Kyros 
zerstört haben soll, und mit Ptol. Kamoa (Katto) im Lande der Paropamisaden gleich 
und will es in Kaushán, oberhalb Kabuls am Hindukush-Paf wiederfinden. Dies Capisa 
wird später oft erwähnt. Nach al-Bérúni, hit. al-Hind Text p. 130, ist ıl Kabish 
(Sacæau: Käyabish (کایش‎ nur eine andere Bezeichnung für das Reich Kabul im 
Ghorband-Tale. Man wiirde also den alten Ort lieber mit Kabul selbst, als mit dem un- 
wichtigen Kaushàn gleichsetzen ; auf jeden Fall befinden wir uns bei Kabul. Die Gleichung 
Käpiäakänid mit Capisa-KabB-Kayabié aber ist aus zwei Gründen unmöglich: 
1. Der Aufstand geht von Lär im südlichen Färs, Stadt Tärum aus. Wären die Aufstän- 
dischen von da bis zu den Hindukush-Pässen gelangt, so hätten sie nicht nur die ‚Residenz 
des Vivanhana', Rada, sondern ganz Arachosien weit überschritten, und ein Rückschlag, 
ein Sieg des Satrapen, wäre schwer vorstellbar. Der Ort muß näher liegen. 2. Capisa 
liegt, wie Ptolemaios richtig sagt, im Paropamisaden-Lande, d. i. aw. * par.uparisaéna, 
‚jenseits des Uparisaina‘, mp. Aparsén, des Hindukush, im Kabul-Tale. Die bab. Version 
der Inschriften, Beh. $ 6, nennt das Land mit der ap. geographischen Bezeichnung 
pa.ar.u.pa.ra.e.sa.na, während es die ap. Version mit dem einheimischen, ethnischen 
Namen Gädära ‚Gandhära‘ nennt. Dort liegt Capisa-Käbid. Gandära und Oat- 
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Das Land Zranka, später Sakastän-Sistän, ist in diesem Zusammen- 


(t)agua (elam. So.*/t.ta.ku.s) sind nach den Inschriften zwei zum alten Bestande des 
Reichs gehörige indische Satrapien, also Eroberungen des Kyros, der sehr wohl, nach 
Plinius, Capisa zerstört haben mag; dazu kommt später als dritte Dareios’ neue 
Eroberung Hinduğ-Sind. Da aber Capisa in Gandhära liegt, so kann es nicht mit 
Käpiëakänis An Harayvatië‘ gleich sein, wie das auch den Worten ‚dies ist, was 
von mir in Arachosien getan wurde‘ widersprechen würde. — Da nun Käpisakäniä 
sich zu Kaikan verhält, wie Kapishthala zu Kaithal, so halte ich Käpisakänis 
fir das Kékandn Ji” des Mugaddasi 486, So Farsakh von Mangúra in Sind, auf 
dem Bolan-PaB-Wege von Multan nach Qandahár, wohl auch ¿bS¿S” bei Istahri, 
ibn Haugal und Mugaddasi, sonst Qégán Js (nach Yaqút mit 1, was & nicht 
ausschließt) genannt, Hüan-čuang’s Ki-kiang-na. Die Lage ist ungefähr aus Be- 
richten der Zeit der arabischen Eroberung zu erschließen. Von der Gegend von 
Mansúra in Indien unternommene Raubzüge führen der Reihe nach nach Baigin, Qëqān 
undQuzdär. Quzdär wird heute vulg. Khuzdar geschrieben, halbwegs auf der Linie 
Karachi—Quetta, */, des Weges nach Kelat. Es ist die Hauptstadt von úl sb, auch 
Tuwärän, das Türän der Paikuli-Inschrift, dort und oft als Paar mit Makrän-Mäkurän 
genannt. Dies ist in der Tabula zu Bauterna, lies Ta ubarna , und bei Ptolemaios 
sogar zu Movoxpve entstellt, in Anlehnung an das bekanntere Musarna an der 
Küste; M für T auch in Muct« fúr Tavo. In Bügän wird unter dem Khalifen 
al-Mu'tasim billàh die Garnisonstadt *La..J| al-Baida, ,die WeiBe* angelegt, sehr wahr- 
scheinlich spiteres ,¢le:i..| Isfindjäi (afgh.) ‚Weißort‘, eine Stadtin Bälis oder Wälishtän, 
auf der Straße von Siwi (Anfang des nördlichen Bolan-Zweiges) nach al-Rukhkhadj 
Arachosien und zwar 2 Tagereisen von Siwi, Deshalb kann es nicht mit ToMASCHEK 
in Gwäl-Bälis selbst, in dem im Awesta berühmten Pi&ina-Tale gesucht werden, das 
135 miles entfernt ist, sondern muß in Spin Tangi, 44 miles N von Siwi liegen. Dar- 
nach würde Qëqan-Käpisakänië also zwischen Spin Tangi (bei Siwi) und Khuzdar 
zu suchen und entweder das heutige Quetta oder aber Kelat sein. 

In eben dieselbe Gegend führt uns der Name Gandutava der Inschrift, elam. 
*kan.tu.va, man erwartet kan.tu.to.va, vielleicht kan.tu.tu.va, mit Ausfall des 
einen tu. Er lebt im ersten Element des arab. Ja Qanda. bil fort. -bil ist eine 
Weiterbildung, cf. Armäbil (Bela), Sughdabil, Ardabil, die vielleicht auch mit -bul, 
pehl.-buhl in Debuhl-Daibul, Kabul zusammenhängen kann. Ich möchte zur Erörterung 
stellen, ob nicht -bil im Osten, wie kurd.-gird, -gil im Westen aus aw. vrzna, ap. 
vrdana hervorgegangen sind; aber -bil im Westen erscheint alter als -vét! Heute ist 
-bilin Qandabil wieder zu -wä abgeschwächt, die Ebene um den unteren Bolan-Fluß 
mit ihrer Stadt heißt Gandawä. Daß das Gebirgsgebiet des Bolan-Passes in achaeme- 
nidischer Zeit zu Arachosien gehörte, folgt aus der Gleichung Oxpavaror-Öaman, vgl. 
p- 104 Anm. ı, undausder Tatsache, daf die Grenze nicht s0 nah der Hauptstadt Qandahär 
verlaufen sein kann wie heute. Daß etwa schon die Anfänge der Ebene dazu gehört 
haben, ist durchaus möglich: Dareios erobert von da aus die ganze Provinz Sind-Hindu&. 
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hange nicht erwähnt, obgleich seine Lage, ungefähr zwischen Persis 
und Arachosien, das zu erfordern scheint. Das kleine Land war sicher 
keine besondere Satrapie, sondern ein Teil einer der fünf großen. Es ist 
für unser Problem von entscheidender Wichtigkeit, zu wissen, von 
welcher. Wir lernen es aus der zweiten Gruppe unserer Quellen, aus den 
Völkerlisten der Inschriften, müssen aber zuvor nochmals die topo- 
graphische Lage bei dem Aufstande in Pärsa und Harayvatië ganz 
klarstellen. 

Der Aufstand beginnt in Tärava-Tärum, etwa 150 km N. von 
Bandar ‘Abbas im siidéstl. Teile des heutigen Färs, unmittelbar an der 
Grenze des südlichen Kirmän. Lär und der Süden von Kirmän, der Sitz 
der Yautiyä und der Ilapıxavıoı ist der Herd. Die anderen in der 
Inschrift genannten Orte sind: erste Schlacht bei Rayan $ 41, das, 
wei] das Heer des Darius von Elam her kommt, in der Richtung nach 
dorthin gesucht werden muß, vielleicht ar. Arradjan’. Der besiegte 
Empérer flieht nach der Gegend Pisiya*vada, sammelt neue Kráfte 
und stellt sich wieder beim Berge Paraga. Dieser ist bekannt, heute 
.Forg, ca. 80 km WNW von Tarum. Pisiya*vada miBte also noch 
südlicher als Forg gesucht werden, etwa in Djiruft*. Vahyazdata wird 


1 § 41 raya, elam. rak.ka.an, also Rayän zu lesen, mit im ap. nicht ausgedriicktem 
Nasal. Man kann dazu Ptolemaios’ Apxxxa vergleichen, das Anfangs-« wie in Asa- 
garta-Doyaeriot, MapSor-Auapdor und so vielen Fallen, trotzdem Ptol. diesen Ort in 
Susiana an den Tigris, oberhalb von Xapal Eracivov versetzt, und auch Ammian, 
Marc. XXIII, 26 Aracha ,Susiani apud quos non multa sunt oppida inter alia tamen 

.. Susa ... et Arsiane et Sela et Aracha*. Vielleicht ist es, trotz lautlicher Schwierig- 
ا‎ ra p. *Ragän, ar. Arradjän, der Grenzort von Khüzistän und Färs, an der 
Straße Susa—Persepolis, beim heutigen Behbehän. 

2 Man möchte angesichts der mod. Vokalisation Prga lesen, kann dies aber schwerlich 
gegenüber dem elam. p a r.rak.ka. Wahrscheinlich gleich Ptolem. Iapza, lies IT«pya.— 
PikiyaXvada ist in Dar. Beh. § 11 der Ort, von wo aus schon die Empörung des 
Gaumäta als ersten falschen Brdiya ausgeht, und liegt darnach am Berge Arakadrië. 
Daher liegt der Gedanke nahe, es bei der Hauptstadt jener Zeit, Pasargadae, zu suchen. 
Die elam. Form $ 11 *pi.se.u.va.ta (Text hat na, Fehler für sehr ähnliches pi) 
und bab. ?5t* pi-ii--hu-va-du verlangen die Lesung Piëiya-, nicht das an sich 
auch mögliche Paiäiya-. Ebenso verlangt die elam. Umschreibung des Bergnamens 
har.rak.ka.t?r.ri.s die Lesung Arakadril, macht wenigstens die sonst vorzuziehende 
Lesung Arkadrië schwierig. Jusri wollte das unerklärte piëiya mit np. 42., peëah 
‚Kunst, Handwerk‘ zusammenbringen, das Ende Xväda mit gr. #0oc ,Wohnsitz, Wohl- 
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gefangen und in *vadaitaya, el. va.te.ti.s (n. sg.) hingerichtet. Dies 
muß sein Herkunftsort oder der Ort sein, an dem er als ,Lügenkónig' 
residierte. Dem Namen und der Sache nach ist es hod. Kh’ ash, schon 
im heutigen persischen Balüchistänt. 


befinden‘, verwandt mit &0os, skrt. svadhä ‚Heimat‘, und den Namen als ‚Ort der 
Schriften‘, wie späteres Diz i nipisht deuten. Dieses bezieht sich auf das achaemenidische 
Archiv in Persepolis, kann auch auf andere Orte bezogen werden (Ptol Nyrmioræ, wie 
Tloptocmava und Iacxpyadet in Kirman). Persepolis gab es zur Zeit der Inschrift 
noch nicht. Die Etymologie ist in ihrem semantischen Teile wenigstens, nicht über- 
zeugend. MARQUART hat die bisher bei weitem beste Etymologie des schwierigen 
Stamm- und Ortsnamens Pasargadae vorgeschlagen: pas-Arkadrië, ‚Hinter dem 
Berge Arkadrië, Aber die Bezichang der Namen auf den Ort Pasargadae wird durch die 
topographische Lage in $42, nämlich südlich von Paraga-Forg, unmöglich gemacht, Wenn 
man Ptolemaios glauben wollte, daß der Stamm der Pasargaden, Ilxpoxyadaı, in Kirmän 
am Meere wohnte, und wenn man im Namen der Kyrosstadt nicht zugleich den Sitz, 
sondern nur den Namen des Stammes, dem das Geschlecht der Achaemeniden ange- 
hörte, erkennen wollte (nach Anaximenes am Ort, wo Kyros über Astyages siegte, ge- 
baut!) so kónnte man vielleicht Marquarıs Etymologie retten: denn diese ist so 
bestechend, weil sie der Tatsache Rechnung trägt, daß ein so sehr großer Teil iranischer 
Gau-unddann Stammesnamen durch Bergnamen mit den Präpositionen ‚vor‘ oder ‚hinter‘ 
und dergl. gebildet sind. So ist auch Pi$iyäXväda, nachdem bab. Text ein Landschafts- 
name, mit det. mátu. Ich môchte piëiya-a {väda abteilen, und pillya mitap. *pa&yan& 
für *?pa®yan»ä, mp.p&ß zusammenstellen, cf. Tepxsco, Dialectologie Monde Or. XV 
1921 p. 239. Dann gehörte auch dieser Name in die mit Präpositionen zusammengesetzte 
Gruppe. Der Hauptbestandteil ist aXväda d. i. Ptol. Xoad« (für Xodd«) im südl. 
Kirmän, ein Dreieck bildend mit Karmania und Harmuza. Der gleiche Ort scheint 
auch in Arciotis der Tabula, Archedotis des Ravennaten vorzuliegen. Das Urbild 
war griechisch, das r ist ein graecisierender Einschub, die Endung führt sicher auf ein 
-wrarc, im Dat. Plur., also Apyecocatc für Ay orvatc, aXvàda. Dann liegt ۵ Xvída 
bei Djiruft, wo wir es dem Zusammenhang nach suchen müssen. Dann könnten auch 
tatsächlich die Pasargaden am Meere in Kirmän gehaust haben, und zu dem Bergnamen 
Arakadri$ könnte man Ptolemaios’ Stamm der XapaSpat vergleichen, die er zwischen 
AySyvitig — luél (zwischen dem 10000 Fuß hohen Küh i Khabr und Baft-Mapor- 
rapırıg) und zwischen den Pasargaden anführt. 

Der Ort liegt sehr viel östlicher, dicht südlich des Täftän Küh an der baluchischen Grenze. 
Man sagt heute gewöhnlich Khäsh, d. i. 212, rein baluchisch Wash ۔واش‎ Lautlich 
ist der alte Name mit dem heutigen Wäsh identisch. Im bal. vertritt anlautendes w altes 
hv, xv und auslautendes & altes &; intervokalisches d verschwindet im mp., also 
Xvädaidaya > xvä& > väß (vgl. die Entwicklung yšāyað ya > šāh). Wāsh er- 
scheint in dem Itinerar Mugaddasi p. 486 als | ol 5+ Khwas, d. i. Xa, mit pers, Anlaut 
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Wir befinden uns im südóstlichen Gebiet des modernen Fars und dem 
östlich anschließenden Teile südlich von Kirmän. Soweit gehörte alles 
sicher zum alten Pärsa. Mit Xvädailaya-Wäsh gelangt man schon 
östlich über die Grenze des alten Pärsa hinaus. Über diese Gegend sind 
wir im Altertum gut unterrichtet, weilAlexandersieaufdem Rückzug von 
Indien durchzog. In Zaluoug beim heutigen Djiruft fand die Begegnung 
mit Nearchos statt, und von da zog der Hauptteil des Heeres graden- 
wegs nach Persepolis, während Alexander selbst einen óstlicheren Weg 
wählte, um nach Pasargadae zu gelangen!. Die bei Ptolemaios über- 


und noch altem pers. Auslaut: ‚von Quzdär nach Mashkäy (h. Meski am Mashkel) 
50 Fars., nach Djalq 30 F., nach Khwas ebensoviel, nach Saräy shahr 20 F., nach 
Nahr (arab., pers. djüy) Sulaimän ebensoviel, nach ¿yu (fir darfahán) 50 F., nach 
Djiruft ebensoviel* (die Zahlen der beiden letzten Strecken sind unrichtig). Ibn al-Faqih 
p. 206 nennt den Ort Khwäsh, mit pers. älterem Anlaut, und schon baluch. Auslaut 
‚in Kirmän, beim Berge Dumbäwand, mit Schwefelgruben, 7 Fars. vom Berge‘. Im 
Burhan i gati* bei VULLERS s. v. ¿9012 y heiBt es: ‚(Die Salmiak-Gruben) sind auch auf 
einem Berge in der Nähe von Damindän (d. i. der südliche Dumbäwand), der zu Kirman 
gehört; auf diesem Berge ist eine Höhle, aus der Rauch aufsteigt und fest wird; das ist 
die beste Sorte etc.‘ Im Gr. Bundb. p. 93 heißt es: ‚Bei Damindän ist ein Abgrund, aus 
dem immer Rauch aufsteigt; was immer man da hineinwirft außer Lebendem nimmt er 
nicht an; wenn man Lebendes hineinwirft, verschlingt er es; man sagt, es ist eine Quelle 
der Hölle darin‘, Vgl. Aogmadastä 28: „wirf mich nicht in den See des Argen (neutr.), 
den Ahriman schuf am Boden der Welt der Finsternis“ hod. Tamindän an den SW-Hängen 
des Küh i Täftän. Dieser uralte, durch die Nähe des gewaltigen Vulkanes berühmte 
Ort ist das Bestia *desolata der Tabula, (Bestigia deselenga des Ravennaten). 
Daß wir desolata zu lesen haben, wird durch eine Bemerkung Curzows II 263, wohl 
von HoUTUM-SCHINDLER, bestätigt, wonach das benachbarte Djälgq ‚desolate‘ be- 
deutet. Aber Gwäß ist bal. und heißt: ‚Gegend am Fuß eines Gebirges‘. — Ohne hier 
in die Einzelheiten einzugehen, stelle ich das von der Tabula gegebene Itinerar nach 
meinem heute völlig veränderten Urteil über dies Dokument folgendermaßen her: 
0701 $ epnpos XX Apıvva X InAxov LXX TaoBepvya XX Korpixa. Ptolemaios 
hat sehr entstellt : Bıyız (also g^ 514) — Apavva — Acrancr — Movoapva — Euxorpæ. 
BestiaistXvädaitaya-Wäsh,Talcondas 30Fars. entfernte Djälg, Bauternader Tabula 
ist Quzdär, die Hauptstadt vonTürän oderTawärän, daher Taubarna zu lesen, und 
Cotrica ist hod. Kotra, dicht bei Gandäwä-Qandabil-Gandu tava. Die Entfernungen 
stimmen. Das Itinerar deckt sich für die Strecke Wäsh-Khuzdär mit dem des Muqaddasi. 
! Vgl. TomascueK Histor. Geogr. v. Pers. I u. Il, Wiener Sitzber. 1883 u. 1885. Mar- 
quart Érändabr 1901, Exc. II: Hist. Topogr. v. Kerman und Mukran. HERZFELD 
Pasargadae in Klio VIII, 1u. 2, 1908. BRETZL Botan. Forsch. d. Alexanderzuges, 1903, 
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lieferten Namen gehen durch Eratosthenes auf Alexanders Bematisten 
und Geschichtsschreiber zuriick, bei Plinius finden sich ebenfalls Mit- 
teilungen aus diesen alten Quellen. Dagegen kann die Tabula Peutinge- 
riana mit ihren Itineraren im zentralen und südlichen Iran nicht so alt 
sein, wie seit Tomaschzk angenommen wird: sie kann erst aus der Zeit 
nach Orodes I., 232 Sel., 168 Ars. d. i. 80 v. Chr.!, stammen, wenn nicht 
erst aus der Zeit nach Orodes II. 57—38/7 v. Chr. 

In dem Distrikt Narmasir, sas. Néw-Hormizd-Ardashir, be- 
ginnt am Grenzort Puhl u Pahrag (sas. Namensform bei den frühen 
Arabern und Ruine einer sasanidischen Burg) der groBe Verkehrsweg 
nach Makrän und Taran, dem Land Maka der Inschriften. Er führt 
über die heutigen Orte Kh’äsh, südl. des 4114 m hohen Vulkans Kóh i 
Täftän oder Naushädur, über Gwäsh, Djàlq nach Pandjgür, wo er 
sich teilt. Der südlichere Zweig führt über Bela, alt Armäbel nach dem 
alten Daibuhl in der Nachbarschaft von Karachi, der nördlichere 
nach Khuzdär und Kelat, Türän und Käpisakäni$. Dies ist der 
Weg, auf dem der Aufstand von Yautiya aus nach Haratvati§ 
übergreift. 

Eine ausgezeichnete Parallele dazu gibt es in der Zeit der arabischen 
Eroberung. Schon 30 H. war Kirmän erobert. Unter Mu‘äwiya, wahr- 
scheinlich a. 49 H., geht der Vorstoß von da weiter. Eine so gute Quelle, 
wie Ibn al-Kalbi sagt: ‚Der Kirmän eroberte, war Hakim b. Djabala. 
Dann machte Ziyäd (b. Abihi) den Rashid b. ‘Amru al-Djudaidi al- 
Azdi zum Statthalter “ämil der Grenzgebiete thaghr. Der kam nach 


ein Buch, dem man ‚Geologische Forschungen des Alexanderzuges‘ an die Seite stellen 
sollte. — Einzelheiten: ZixAgoug Diod. XVII 106; Ptolem. Kapndrofooxot-Deh i 
shuturún; ‘“Povdiavy-Ridiyan; ’Ayômuric-Aghda lil; Ilapouraouric-Baft, ein 
weiteres Beispiel für einen Landschaftsnamen mit Práposition para- ,vor, ulterior‘; 
der Stamm Atpou-Haré rid; XapaSpae, angeähnelt an gr. yapudpa, vgl. "arakadris; 
Tabula Peut. Aradaram apadapov, Yaq. Ladhir 5Y, hod. Ledir. Tab. Pantyene, Rav. 
Patienas, Urbild IIxwWunwn, Herod. TaviuxAator, Stephanos las dafür Teviiadat, 
hod. Dar Fahan Jl 2, cf. Marg. Lc. p. 182—84, das nicht von aw. padana, 
sondern eben von diesem Stammnamen kommt, der daneben sicher auch in dem 
Fahliyan im Mamaséni-Gebiete erhalten ist. 

! Das Datum einer astronomischen Keilschrifttafel nach SrRAsSMEYER. Neben diesem 
Orodes I. müßte auch der gleichzeitige Gotarzes I. erst in die parthische Münzreihe ein- 
gereiht werden, die noch gar nicht befriedigend ist. 


89 


Makrän, zog gegen |;; Qéqàn und siegte, zog gegen Sind und fiel“, 
Die Worte erinnern in ihrer Kürze merkwürdig an Caesars veni vidi 
vici. Der Weg war der eben beschriebene: Kirmän, Makrän, Türän, 
der Weg der Aufständischen von Yautiya nach HaraXvatis. Oder 
überhaupt die ganze Gegend von Tárava-Tárum im Westen bis 
Xvädaitaya-Kh’äsh im Osten war von vornherein der Aufstands- 
herd und die Verbindung mit dem östlichen Arachosien noch náher?. 

Das uns am meisten interessierende Gebiet von Zranka lag jeden- 
falls nördlich außerhalb der Aufstandsbewegung und wird daher in den 
Inschriften in diesem Zusammenhange nicht erwähnt. Wir wenden 
uns daher zu dem anderen Quellstoff, den Länderlisten der Inschriften 
und der Tributliste Herodots. 

Der Charakter der ap. Listen geht aus den Worten Beh. $ 7 hervor: 
‚Dies sind die Länder, die mir zuteil wurden, nach dem Willen Ahura- 
mazdas wurden sie meine Knechte, sie brachten mir Tribut, was ihnen 
von mir befohlen wurde, bei Nacht oder Tag, das taten sie‘. Oder 
Pers. e: „Durch den Willen Ahuramazdas sind es diese Länder, die ich 
in Besitz nahm mit diesem persischen Heere, die mich fürchteten, mir 
Tribut brachten‘. Und endlich NiR a: ‚Dies sind die Länder, die ich in 
Besitz nahm außer Pärsa, ich war Herr über sie, sie brachten mir 
Tribut, was ihnen von mir befohlen wurde, das taten sie, mein Gesetz 
wurde von ihnen gehalten‘. Und: ‚Wenn du etwa denkst, wie vielfach 
waren die Länder, die der König Dareios beherrschte, so sieh das Bild 
an derer, die meinen Thron tragen, dann wirst du sie erkennen, dann 
wirst du wissen, des persischen Mannes Lanze ist weit in die Ferne 
gedrungen:. 

Die Listen zählen nicht entfernt alle Vólker des Reiches auf. Der 


1 Balädhuri p. 433, 14ss hat wll al-maid, Yaqat IV 613 s. v. JI_S im gleichen Zitat 
des Ibn al-Kalbi all al-mand, beides ist nach dem Zusammenhang und im Vergleich 
mit Ya*qúbi 11, 278 z. مه‎ ss falsch, der richtig «il al-Sind liest. Die Maid sind 
nach LonGworRTH-Dames, Enz. d. Isl.s. v. Balößistän und ‚The Baloch Race‘ p. 17 
ein Fischervolk an der makranisch-baluchischen Küste, der Abstammung nach zu den 
Zurt gehórig, die hier nicht in. Frage kommen. CAETANI, Cronogr. p. 533, a. H. 49. 

2 Genau so greift der medische Aufstand über Gilän und Mäzandarän nach Vrkäna über, 
ohne das eigentliche Parthava zu berühren: diese Satrapie des Vistáspa bleibt immer 
treu, und das ist der Grund, weshalb Dareios der Aufstände Herr wird. 


go 


Ausdruck dahyäva ‚Länder‘ kann auf keinen Fall anders als im 
politischen Sinne gefaßt werden, wie im großköniglichen Titel 
y$äyatd'ya dahyünäm ‚König der Länder‘, d. i. der Satrapien, eine 
reine Abwandlung, schon medischen Ursprungs, von ‚König der 
Könige‘ d. i. der Satrapen. Aus der Gesamtheit ist eine Auswahl ge- 
troffen, nach Gesichtspunkten, die sich in den angeführten Worten 
deutlich ausdrücken: die Namen, die Eindruck machen, mit einer für 
den König natürlichen Bevorzugung der iranischen Länder. Der 
wiederholte Ausdruck ‚sie brachten mir Tribut‘ weist deutlich auf den 
Zusammenhang mit amtlichen Tributlisten hin. Kein Zweifel, daß die 
langen ap. Inschriften in den Ämtern redigiert wurden, wenn auch 
gewisse Abweichungen in den drei Versionen die Antwort auf die Frage 
nach Sprache und Art des Urtextes nicht ganz leicht machen. Also 
sind die drei Länderlisten eine nach den angedeuteten Gesichtspunkten 
getroffene Auswahl aus amtlichen Schriftstücken, in denen sämtliche 
zu den Satrapien gehörenden Völker des Reichs überhaupt mit den 
ihnen auferlegten Tributsummen aufgeführt waren, und zwar in 
geographischer Anordnung. Ein deutliches Zeichen dieser Ordnung sind 
die Worte utà dahyàva tyà para"vaiy ‚und die Länder im Osten‘ 
in Pers. e?. 

Ein solches amtliches Schriftstück hat nun Herodot oder genauer 
seiner Quelle, vielleicht Hekataios, vorgelegen und ist in der leider 
entstellten Form seiner ,Satrapienliste* III 89—96 auf uns gekommen. 
Wie sie erhalten ist, ist sie weder einheitlich noch gleichwertig, und 
nicht ohne weiteres für geschichtliche oder geographische Unter- 
suchungen verwendbar. Ihre Ungereimtheiten sind Herodot aufge- 
fallen, denn wenn er anfánglich sagt, manchmal seien nicht aneinander 
grenzende Vólker zu éiner Satrapie vereint gewesen, so will er da- 
mit diesen in der ihm vorliegenden Liste überaus häufigen Fall er- 
klären, ohne daB er die richtige Überlieferung der Liste anzu- 
zweifeln wagte. 


1 Erst recht deutlich in der nur bab. Inschr. Pers. g: ‚der dem König Dareios die Herrschaft 
verlieh, auf dieser weiten Erde, darin eine Fülle von Ländern ist, Persien und Medien 
und andere Länder anderer Zunge, mit Gebirgen und Flachland, diesseit des Meeres und 
jenseit des Meeres, diesseit der Wüste und jenseit der Wüste‘ d. h. der mitteliranischen 
Wüste. — para*vaiy ist unregelmäßige Schreibung. 
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Herodot sagt einleitend, daB die Einrichtung der 20 Satrapien, mit 
Satrapen und bestimmten Tributbetrágen, im Anfang von Dareios’ 
Regierung erfolgte, nach der — sicher auf Behistün zu beziehenden — 
Errichtung des Denkmals, das die Ergreifung der Herrschaft durch 
Dareios in Bild und Wort darstellte'. In III 96 drückt er aus, daß 
bereits zur Zeit des Skythenzuges, ngoïovtog vov yoovov, Änderungen 
stattfanden. Das Fehlen der europäischen Skythen und Balkanvölker 
auf der einen Seite, das Vorhandensein der Inder auf der anderen 
datiert wirklich das Urbild der griechischen Liste in eben die Zeit der 
Liste Pers. e., und das würde zu Hekataios, d.h. nach 516 aber vor 
500, passen. Der Skythenzug fand mit großer Wahrscheinlichkeit 
512 statt. 

Herodot gibt seinen vouo: die laufenden Nummern I—20, die sicher 
nicht der persischen Reihenfolge entsprechen, und wovon nur die Summe 
richtig ist. Er beginnt im W mit Griechenland. I—X sind gut geogra- 
phisch geordnet. Auch die Formulierung ist gleichmäßig. Dies ist bei 
Verwaltungsurkunden eine notwendige Voraussetzung, für die es in 
assyrischen Listen genügend Beispiele gibt. Die Formel heißt: ano Tou 
dewoc Sera apoonis rakavıc. Nur nomos VII, Sattagyden und 
Gandarer, fällt vollständig aus dem Zusammenhang, zwischen Ägypten 
und Susa, heraus und hat auch eine andere Formel: of dewec dewa 
tadavta mgooepegov. Diese zweite Formel kehrt sehr auffälligerweise 
überall wieder, wo es schwere Anstöße gibt: XI Kaspier, XV Saken 
und Kaspier, beide zweimal genannt, XVI Parther, Chorasmier, Sogder 
und Arier, sicher viel zu viel zusammengefaßt, und XVI Parikanier und 


Aethiopen in Asien, sicher viel zu unbedeutende Stämme für eine eigene _ 


Satrapie. Die angeführten Tributsummen entsprechen in keiner Weise 
der Bedeutung oder dem Umfang der Satrapien. Die Vereinigung von 
Namen inihnen ist alsofalsch überliefert. Von XT bis XX herrscht völlige 
Verwirrung der geographischen Folge, auch XII bis XIV sind trotz der 
ursprünglichen Formel inhaltlich anstößig. Die zwei armenischen 
Satrapien XVIII und XIX, neben den Armeniern in nomos XIII, 


2 Her. III 88: mpwtov pev vuy tunov romoxuevog MOivov soros’ Ywov de ol 
evnv avnp Immeus, eneypape de yYpaupara Aeyovra rade ‚Auperos 6‘ Toraonews 
GUY TE tov innou ty apety (ro ovvoum Acywv) ua OrBapeoc sou irroxouou 
exmouto THY Ilepcewy Bacthetyv'. 
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bedeuten sicher eine spáter, wáhrend oder nach dem Skythenzuge, 512, 
erfolgte Zweiteilung von XIII, und haben daher eine dritte Formel für 
sich: TOLG *ÖESLOL erva ۰ 

Sehr deutlich ist der Grund, aus dem die Verderbnis des alten Schrift- 
stückes entstand: der erste Übersetzer änderte die Reihenfolge. Er 
setzte die westlichen, griechischen Länder an die Spitze. Wie das ap. 
Schriftstück begann, wissen wir aus dem gleichmäßigen Anfang der 
inschriftlichen Länderlisten, nämlich mit Pärsa, Xvaja, Mäda, den 
Ländern der Mitte; darauf konnte, wie in Beh. und Pers. erst der 
Westen oder wie in NiR erst der Osten folgen. Daher findet sich der 
erste grobe Fehler im herodoteischen Schriftstück da, wo auf den 
Westen nunmehr die Mitte folgen sollte: nomos VII Sattagyden und 
Gandarer, d. h. das Paropamisadenland jenseits des Hindukush und 
Pandjäb, wo Armina hätte stehen müssen. Außerdem aber muß die 
erste griechische Übersetzung verstümmelt oder überhaupt nur ein 
Teil des ganzen ap. Schriftstückes gewesen sein, das durch die Stücke 
mit abweichender Formel ergänzt wurde. Darunter finden sich 
Darrayvdaı, Arapuraı (in VII), Ilavowzoı und Ilavrınodaı (in XI) als 
dra Aeyöueva, ferner die Aagettat, die sonst in Herodot nicht vor- 
kommen, und die T'avdagıoı, deren Bedeutungsgleichheit mit seinen 
Tlaxtvect Herodot nicht erkennt, und die wie die Audızaı sonst nur 


1 Dielandschaftliche Bezeichnung ist (vgl. p. 84 Anm.1), par-upari.saéna, gr. Paropanisos, 
davon abgeleitet das Ethnikon Paropanisadai, ap. nur Gandara. Die Hauptstadt von 
Gandhära ist Ta£xAx, aus Pali Takkasilà, skrt. Takgagilä; O. Franke Das Pāli- 
Volk oder die Gandbárer, ZDMG XLVII 1893, p. 595—609. Das Gebiet ist also genau 
umschrieben: das Kabul-Tal von den Quellen am Hindukush bis zur Mündung, benach- 
barte Teile wie Swät, skrt. suvästu, gr. Doxorog, aber auch Citral und Kashmir ge- 
hören dazu. 

Der Volksname Paktyer erscheint außer in der von Hekataios herleitbaren Satrapien- 
liste nochmals in Her. III 102 in der berühmten Erzählung von den Gold-Ameisen: 
Adiot8e tov lv8av Kaonatupe te mods xat tH axtutxy ywpn tot mpocoupot, die 
wegen der Nennung von Kaspatyros auf Skylax von Karyanda zurückgeführt werden 
muß. Dessen Erforschung des Indus unter Dareios wird IV 44 erwáhnt: Ot de öpundevres 
ex Kaonurupov re modos xa 75 Moxruixnc ge 40TL TOTALOV TPOG "o TE MOL 
hpuov avarohac «th. Diese Stelle führt Stephanos unmittelbar nach ihrer Quelle 
Hekataios an: Kaozazugog rorıg Tavdapınn Exudov ann, ‘Exaraoc Acta. 
Das heißt, alle diese Stellen hängen mit Hekataios zusammen. Zu dem dunkeln Aus- 
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noch im ‚Heereskatalog‘, Buch VII, auch einem authentischen Doku- 
ment, vorkommen. An der Echtheit gerade dieser Namen ist nicht zu 


druck axt vgl. Jaconv s. v. Hekataíos in Pauty R. E. VII Sp. 2718 ss. Die 
Paktyer erscheinen noch im Heereskatalog, VII 67 als Fußleute, in 68 als Vorbild der 
Ausrüstung der Utier, Myken und Parikanier, in 85 auch als Typus für die sagartische 
Reiterei, dem persischen Typus gegenübergestellt. Der Heereskatalog geht auf den 
Bericht eines Augenzeugen zurück, O. TRAUTWEIN, Die Memoiren des Dikaios, 
Hermes XXV 189o, p. 527 ss. En. Meyer 4.G. III § 217. Sonst kommt der sehr 
altertümliche Name nicht vor. 

Im Heereskatalog spielen die Paktyer die Rolle der späteren Paropanisaden. Daneben 
kommen die Gandarer vor: sie waren also zwei gleichwertige Völker der gleichen Land- 
schaft. Daher ist die schon von Lassen vorgeschlagene Gleichung Ilaxrusg-PaStäna, 
Pgftäna sachlich einwandfrei. Südafgh. § ist nordafgh. 7. Diese Laute vertreten idg. ks, 
im skrt. zu k& geworden oder urspr. sr, rs, r&. Die Afghanen selbst erklären ihren Namen 
als von afg. pušti, puýti, d. i. np. pušt, aw. pršti, skrt. préti herkommend, also als 
‚Bergbewohner‘. Das kann also richtig sein, ist aber nicht die einzige Möglichkeit. Wie 
alt die nordafghanische Form ist, wissen wir nicht, noch ob die griechische Form mittelbar 
oder unmittelbar nach dem alten Namen gebildet ist. Auf jeden Fall ist in jener alten Zeit 
der Name an bekannte, wie Ilxxrun, Her. VI 36, Stadt im thrakischen Chersonnes, der 
Lyder Ilxxtung zur Zeit Kyros’ in Sardes, Her. I 153/4, angeähnelt. Die schwachen 
lautlichen Gründe gegen die sachlich sicher richtige Gleichung vermag ich daher nicht 
anzuerkennen. 

Koxorxrupog kann nicht Puskarävati sein, Strabons Ieuxoħartig, Ptol. I oxhag 
Foucuer Geogr. du Gandhāra, Bull. Éc. Fr. Extr. Or. 1902 p. 21 ss.: — Charsadda, nahe 
NO v. Peshäwar, Puruéapura. Der Name ist sicher die Wiedergabe von päli Kassapa- 
pura, dissimiliert Kassapatura — also beide gr. Varianten an sich richtig —, skt. 
Kasyapapura. Das ist aber nach al-Börüni ein alter Name von Multàn, heute nahe 
am unteren Chenab, einst am alten Rävi-Bett. Das ist an sich ein viel besserer Ausgangs- 
punkt für die Expedition: unweit der neu eroberten Provinz Sind. Man versteht nicht, 
warum die Erforschung des Indus unter Dareios, der doch von Kyros her Gandära und 
@attagus-Pandjäb besaß, so weit im Norden begonnen haben sollte. Daher zweifelt man 
besser an al-B&rüni nicht, und anstatt Kxonarupos in Puskarävati oder in Spalä- 
tura, hod. Dorf Lähör bei Und, ar. p. Waihind, alt Udabhanda NW v. Attock zu 
suchen, fasse man lieber die überkurzen Ausdrücke ‚gandarisches‘ oder ‚paktyisches‘ Land 
weiter, nämlich das Pandjäb einschließend. 

Kashmir prakr. Kaévira ist Ptolemaios als Stadt Kuoreipa, Land Kaorerpra und Volk 
Kaorerpetot bekannt. Ob der Name auch bei Herodot vorkam, ist fraglich. Stephanos' 
Kaoretpoc mods Tapdww mpoceyns ty Ivdtxy stand nicht, wie er angibt, auch bei 
Herodot III, sondern nur in den Bassarika des Dionysios, cf. MARQUART Komanen 
p- 198. Aber im Heereskatalog VII 86 (Reiter) gibt es doppelte Kaspier, von denen die 
einen falsch überliefert sein müssen. Das beste ist, die mit den sakischen Parikaniern 
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zweifeln, aber von Herodot kónnen sienicht stammen. Die Auffüllung der 
Liste muß also vor Herodot aus altpersischem Stoff, aber ungeschickt 
vorgenommen sein. Einzelnes mag Herodot selbst hinzugetan haben. 
Zeitlich ist, wie wir gesehen haben, die Liste von Bebistün die älteste, 
sie zeigt die Verwaltungseinteilung vor der Reform des Dareios, 
520/19. Die herodoteische Liste und Pers. e müssen fast aus demselben 
Jahre stammen, zwischen 516 und 512, und tatsächlich bestehen zwi- 
schen ihnen die engsten Beziehungen. Bebistún fehlt demgegenüber 
noch Indien, und der griechischen Liste fehlen gegenüber Maach i 
Rustam, der jünsten Liste von 486, die neueren europäischen und 
afrikanischen Eroberungen!. — Der innere Zusammenhang zwischen 
der herodoteischen Liste und den ap. inschriftlichen ist also, daß jene 
ein lückenhaftes, unrichtig wieder gefülltes Abbild, diese aber Exzerpte 
aus einer gleichartigen Urkunde sind. — Der formelle Zusammenhang 
muß also folgender sein: wenn auch die Auswahl der ap. Listen will- 
kürlich ist, halten sie doch die Reihenfolge der Urschrift inne. Die 
Kapitelüberschriften der Satrapien stehen latent zwischen den einzel- 
nen Namen. Es ist möglich, daß eine Satrapie ganz überschlagen ist, 
scheint aber nicht vorzukommen.? Es kann sein — es ist tat- 
sächlich meist so —, daB von einer Satrapie nur ein Volk, es kann sein, 
daß zwei und mehrere Völker von einer Satrapie genannt werden. 
Feste Gruppen von zwei und drei Namen, die in allen drei ap. Listen 
wiederkehren, standen wahrscheinlich unter einer Satrapie zusammen. 
Namen, die durch sicher nicht zur gleichen Satrapie gehórende getrennt 
sind, können nicht zusammengehören. 
zusammen genannten Kaorıoı in Kaoreıpo: zu verändern. Diese müssen dann eben- 
falls Plinius’ Casiri oder Cosiri sein, Vize (und 64): ‘ab Attacoris gentis *Funi et 
*Thocari et iam Indorum Casiri introrsus Scythas versi humanis corporibus vescuntur’. 
Die Namensform bei Plinius muß nicht durchaus geändert werden: ai. Ka$vira = med. 
Kaspira-Kxoreipx = ap. Kasira-Casiri. Jedenfalls gehören Herodots Audıxacı, bei 
Ptolem. AxpaB(p)at neben Zoxornvr-Swàát nach Kashmir, vgl p.98 Anm. 3. 
ı Vgl. HERZFELD A new Inscription of Darius from Hamadan, Mem. Arch. Survey of 
India 34, 1928 (geschrieben 1926) und ders. Deutsche Lit. Z. 1926, 42 Sp. 2105—08. 
? Es handelt sich um Kilikien. Vergleicht man aber die Anordnung der Nachrichten Hero- 
dots V 49, 52 u. VII 89 und Skylax’ Periplus über Kiuxes und Kurpoç mit der herod. 
Satrapienliste (siehe Jacony’s Tafeln in Paury R. E. VII Sp. 2719) und mit den ap. 
Listen, so erkennt man, daß Kilikien mit Kypros vereint war und unter der Form tyaiy 
drayahyä ‚die des Meeres‘ in den Listen erscheint. 
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Nach diesen Auseinandersetzungen kénnen wir die ap. Listen ver- 
gleichen, daraus unsere Bestimmung der eigentlich iranischen Satrapien 
erweitern und das Urbild der herodoteischen Liste wiederherstellen. 
Indem ich hier von den westlichen Satrapien absehe, lauten die drei 
ap. Listen: 


Bebistün Persepolis Nagsb i Rustam 
1. Pärsa (mit Yautiya) o. Pàrsa o. Pársa 
2. Xvaja 1. Xvaja 1. Mada 
10, Mada 2. Mada 2. Xvaja 
11. Armina 7. Armina 3. 3 
13. Pardava 12. Asagarta 4. Haraiva 
14. Zranka Jai Vrkäna) 13. Pardava 5. Baytrió 
15. Haraiva 14. Zranka 6. Suyda 
16. Xvàrazmiya 15. Haraiva 7. Xvärazmis 
17. Bäytris : 16. Baytri8 8. Zranka 
18. Suyda | mie EE ege g. Haražvatiš 
19. Gandara 18. Xvärazmiya ro, Oat(t)agus 
20. Sakä 19. Oat(t)aguá 11. Gandara 
21. Oat(t)aguá 20. Hara*vatis 12. Hindus 
22. HaraXvati$ 21. Hindus 13. Saka Haumavrga 
23. Maka 22. Gandara 14. Saka Tiyrayauda 
23. Saka 1g. Armina 
24. Maka (28. Madiya)! 


Die drei Listen beginnen mit Parsa und Xvaja, der alten Achaeme- 
niden-Satrapie zur Mederzeit. Medien selbst ist in Pers. e als dritte, in 
NiR zwischen beiden, in Beh. aber erst als 10. Satrapie nach den west- 
lichen Ländern genannt. Dort folgt auf MedienArmina, und die da- 


ı MEILLET, Gramm. du Vieux Perse 95 und 139 erklärt ganz überzeugend Ma£iyä als 
Ethnikon vom Lande Maka. Dennoch — und obwohl wir sie in NiR vermissen — können 
die in N;R als 28 zwischen und nach den neuen europäischen und afrikanischen Er- 
oberungen genannten Maëiyä nicht die Bewohner von Makrän der anderen Inschriften 
sein. Man hatte sie früher mit den MaEuec Herodots in Libyen gleichgesetzt, Hekataios' 
Matues, of Arfuns vouades (nach Stephanos) etor ĝe xat &repoı Mabves xat 
&repor Maypes, — und das scheint mir nach wie vor richtig. Die gewisse Schwierig- 
keit der ap. Wiedergabe des gr. u durch -iya erklärt sich nun durch Angleichung an 
das ap, Ethnikon von Maka. 
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malige Zugehórigkeit Armeniens, das man um der armenischen Auf- 
stánde willen anführen wollte, erklart die Trennung Mediens von 
Parsa und Xvaja. In den beiden anderen Listen erscheint Armina 
durch viele andere Lander abgetrennt: es ist durch Dareios’ Neu- 
ordnung eine besondere Satrapie geworden. 

Die Gruppe Pardava-Zranka-Haraiva wiederholt sich in ۰ 
und Pers., aber in NiR ist Zranka abgetrennt: wir wissen bereits, 
daß Vrkäna zu Pardava gehérte; hier lernen wir, da8 auch Haraiva 
einen Teil der Satrapie bildete, und daB Zranka erst zwischen der 
Zeit der beiden Inschriften, also zwischen 512 und 486, abgetrennt und 
mit Haražvatiš vereint wurde, wie es noch in den letzten Tagen 
Dareios’ III. war, unter dem Satrapen Barzaentes!. Xvärazmis 
bildete, der Konsequenz der Listen und der geographischen Lage 
gemäß, immer eine Satrapie für sich. Die Gruppe Bäytri$-Sugda, 
ist in allen drei Listen eine feste: wie die geographische Lage es natür- 
lich macht, gehören sie zusammen. Als Satrap von Baktrien und Sogd 
tritt bei Herodot Hystaspes S. d. Darius I. auf. Daß Bã ytriš auch 
Mar Yus einschloB, wissen wir. Die Gandära erscheinen in allen drei 
Listen zwischen verschiedenen Völkern, sind also eine Satrapie für sich. 
Die®at(t)agu$ ebenso. Das dritte der indischen, auch auf den Dar- 
stellungen durch nichts unterschiedenen Vélker, die Hindu’, er- 
scheinen erst in Pers. e und dann in NiR als besondere Satrapie. 
HaraXvatií steht zwar immer vor oder hinter den Oat(t)aguS, 
aber nach der anderen Seite hin immer verschieden und ist, wie wir aus 
der Beh.-Inschrift wissen, eine besondere Satrapie. NiR lehrt, daB 
Zranka am Ende von Dareios’ Regierung dazu geschlagen war. Die 
Maka stehen für sich, wohldes Reimes halber hinter die $a kä gesetzt. 

Unsere Vorstellung von den eigentlich iranischen Satrapien wird also 
durch die Länderlisten dahin erweitert, daß ı. Armenien von Medien 
abgetrennt ist. 2. Die Nennung der Asagarta in Pers. e ist leider viel- 
deutig: gegen die Beziehung des Namens auf die medischen Asagarta 
von Beh. $ 33 spricht der Umstand, daß sie ausdrücklich zu den öst- 
lichen Ländern gerechnet werden, während das östlicher liegende 


1 Cf. Quint. Curtius VI, 6, 36, dazu Arrian Anab. III, 21. — Auch heute gehört Sistän zu 
Khuräsan, nur ist seit 1*/, Jahren, mit der Neuordnung des Finanzwesens, Sistän in 
finanzieller Hinsicht selbständig gemacht worden. Das Verhältnis ist also ein natürliches. 
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Medien weit vorher, unter den westlichen, genannt ist. Sie stehen daher 
wohl für Herodots Sagartier in Persis, d. i. Kirmàn und vertreten dann 
zugleich in Pers. e die von Pársa auch abgelósten Yautiya. 3. Par- 
9ava umfaßt außer Vrkána auch Haraiva und Zranka. 4. Baytri$ 
schließt außer Maryu$auch Suyda ein. 5. Die Saka der beiden älteren 
Inschriften, die nach der Goldinschrift von Hamadan para Suydam, 
in Transsogdiana!, sitzen, werden in NiR genauer durch zwei Bei- 
namen bestimmt: spitzmützige und amyrgische. Noch Alexander und 
spätere kennen sie ausschließlich in der gleichen Gegend, am mittleren 
und oberen Iaxartes, bis sie, um die Mitte des II. scl. v. Chr., ihre 
Wanderung nach später ihren Namen tragenden Sakastäna-Sistän 
antreten?. 

Mit dieser erweiterten, nur aus dem inschriftlichen Stoff gewonnenen 
Kenntnis treten wir nun an die herodoteische Liste heran. —Sein 
nomos VII ist ganz aus der Reihe geraten, Sattagyden und Gandarier, 
obwohl benachbart, sind selbständige Satrapien. Die Aodwat und 
Axagvutat, die ersteren nur hier, die letzteren nur noch einmal im 
Heereskatalog erwähnt, sind, wie wir dennoch wissen, Paropanisaden, 
gehören also zu den Gandara im Kabul-Thale®. Herodot ist sich nicht 


1 So in der Goldinschrift vgl. p. 95 Anm. 1. Darnach müssen wir in Dar. NiRa $4 
paradrāya lesen, statt bisher ergānztem t. Wir haben also für ap. para die gleiche Be- 
deutung wie für gr. para ‚über-hinaus, jenseit‘ anzusetzen. 

2 Kyros kämpft mit den Saken jenseit des laxartes, wo er Kyropolis oder Kupeoyara 
gründet. Ebenso Alexander, der AdeEav8pera co yary dortin Farghäna anlegt. Wenn man 
den großen Stoff in der antiken Literatur daraufhin liest, so wird das Verständnis immer 
besser, je ausschließlicher und festumgrenzter man die manchmal mißverständlichen 
Nachrichten eben auf Transsogdiana bezieht, So ist z. B. Hekataios’ Apupyıov rredıov 
Saxe sofort verständlich, nachdem der Ort am Iaxartes feststeht. Wir haben keine 

Saken außerhalb dieses Gebietes anzunehmen, bis zur Zeit ihrer ersten Nennung in chine- 
sischen Quellen. Erst um die Mitte des II. scl. v. Chr. beginnt ihre Wanderung, die einfach 
über Marw und Herät nach Sistän-Zrang und durch den Bolan-Paß nach Indien führte, 
ein Abbild, in geschichtlicher Zeit, der vorgeschichtlichen, um die Mitte des II. Jahr- 
tausends sich abspielenden Wanderung der arischen Inder von Khwarizm-Eranvéd} 
nach dem Pandjab. 

3In den AaStxat hat Marquart Unters. Il p. 175 eine Dialektform *Dadika (mit 
Suffix -ika) erkannt, von Darda, Darada, den Dard-Vélkern im Gebiet von Citral und 
Kashmir, denen die Sage von den goldsammelnden Ameisen angehört, Ptolem. Aupadpaı 
mit überzähligem r, neben Zoxornvy-Swät, noch heute Dardistan. Die Anaputat 
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bewußt, daß er in seinem nomos XIII dasselbe Gebiet nochmals in der 
Form ILaxvvixr aufführt, was deutlich die schon vor ihm vorgenommene 
Heilung der verderbten Liste zeigt. Zu diesen Paktyern, die im Heeres- 
katalog eine große Rolle als Typus einer bestimmten Bewaffnung 
spielen, müssen wir die Gandarier, Dadiker und Aparyten stellen. 
Nomos VII entspricht den O at (t)agué der ap. Listen, dem Pandjab’, 
nomos XIII den Gandara. Die Agpevior xo. apooeyets MEJOL 
xovtou eveewwou von XIII werden durch die nomoi XVIII und XIX, 
nach -júngerer Quelle zur Zeit oder nach dem Skythenzuge von 512, 
daher mit eigener Formel, wiederholt und in zwei Satrapien zerlegt: 


müssen wir Ptolemaios’ llapovrtar und, zweimal, IIxpouvyrat gleichsetzen, Namens- 
abarten, die ihrer zusammenhängenden Positionen wegen nicht getrennt werden können. 
Seine Ilxpounrx opn, die Areia von Arachosia trennen, südl. Zweig des westl. Hindükush, 
sind die *&ikata Poruta des Mihr Yt. X 14. Der Volksname ist bedeutungsgleich mit 
Iloxcuec-Paktu, cf. p. 95 Anm. 1; er wäre aw. ap. *pärvata von 99), das in Yt. 
X 12 u. IX 5 als parvatā ‘Gebirge’ und in Yt. X 14 als n. pr. poruta erscheint, Vgl. den 
mehrmals vorkommenden Bergnamen Küh i Paröh mit kurd. Endung. Die v. 1. des 
Ptol. bei MARQUART Unters. Il p. 74 Anm. 

1 Die Sattagyden erscheinen auf den Grabdenkmalen der Achaemeniden und den sonstigen 
Throntrágerdarstellungen neben den Gandára und Hindu als vollkommen gleich, nur mit 
einem Schurz, dem indischen dhoti bekleidet. Es ist also unmóglich, sie irgendwo auf 
dem iranischen Hochlande zu suchen, dessen Klima in keinem östlichen Teile eine solche 
Tracht zuläßt. Wir wissen, daß dies Volk eine Satrapie für sich bildet. Die erste indische 
Satrapie ist Gandära, deren Gebiet vollkommen bekannt ist. Die dritte, erst von Darius 
eroberte, ist Sind, ein ebenso klar umgrenztes Gebiet. So bleibt als zweite indische 
Satrapie zwischen beiden nichts anderes als das Fünfstromland, Pandjäb, zwischen 
Vitasta-Hydaspes im W und Catadru-Zaradros im O das alte Land der Sapta 
Sindhavas, der sieben Ströme, hapta hindú des Vidévdad. 

Der Name Oataguë wird als Volksname ,hundert Rinder habend* erklárt, indem 
man nicht bezweifelte, daß der Name iranisch sei. Das 9 der ap. Form ist sicher ap. Um- 
formung des anlautenden s. Herodot — sonst kommt der Name nicht vor — hat E, wie 
alle anderen Wiedergaben, bab. sattagü, elam, so."t.ta.ku.s oder so.^t. ta:ku.s. 
Alle drei Sprachen verdoppeln das t. Da die ap. Schrift Reduplikation nicht ausdrückt, 
sollte man also zunächst ind. *sattagü- als Urform ansetzen. In den ai. Zahlwörtern 
aus Boghazköi heißt skrt. sapta ‚sieben‘ 8a. “t. ta. Diese Päli-Form ist also uralt. Wenn 
aber der erste Bestandteil sieben“ bedeutet, kann an der Identität den Namen @attagus 
und Sapta Sindhavas, die sachlich notwendig, kein Zweifel mehr sein; möglicherweise 

steckt inder griechischen Endung -vöxı mehr als der gr. Plural eines Ethnikons von einem 
Landesnamen auf -uc Zarræyuc. 
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Diese beiden Satrapien entsprechen dem einzigen Armina der 
Inschriften. 

In nomos X Herodots stehen dieOp8oxogvßavrıoı und IIagvxaviot 
neben den Medern. Die ersteren sind nur eine synonyme, vielleicht aus 
einem anderen Dialekt stammende Bezeichnung der ap. Tiyrayauda, 
auf die auch Yasht IX, 30 unter der aw. Form rvi.yaoöö angespielt 
wird!. Die spitzmützigen Saken werden im Heereskatalog VII 64 als 
xuvoßaoıuz ogdag tragend beschrieben, wozu Herodot die Bemerkung 
macht: ‚Diese, die Skythen sind, nennt man Amyrgische Saken; denn 
die Perser nennen alle Skythen Saken‘, eine Bemerkung, die deutlich 
zeigt, daß ihm der Unterschied der beiden Stämme nicht bekannt ist: 
die Haumavrga— Auvpyıoı tragen auf den Reliefs gerade keine spitzen 
Miitzen?. Die Parikanier, die hier neben ihnen genannt werden, können, 
da wir aus der Goldinschrift wissen, daß die Saken in para Suydam, 
d. h. in Farghäna saßen, nur ein anderer Sakenstamm sein; deren 
Name lebt bis heute im Landesnamen fort?; sie sind von dem gleich- 
namigen Stamm der Persis, der ebenfalls als Farighan noch fortlebt, 
zu trennen. Wir haben also den nomos X als gleichwertig den Mada 
anzusehen, die Saken aus ihm zu entfernen und nach nomos XV zu 


1 Opdoxopufavrior ist nur Synonym von tiyrayauda, wie aus Herodots Worten ,xup- 
Pacuxc opbac tragend* klar hervorgeht. Die Geläufigkeit des Synonyms erhellt aus bab. ša 
karballaté.Sunu rapa’, denn karballatéist pl. vonkarbaltu, karbaStu, xupBaocra. 
Opßo- vertritt ap. *rda-, aw.rzi- wie in rdastäna, opÜoorærns also ähnelte das Urbild 
*rda-krbas. Die Anspielung im Droäsp-Yasbt IX 30, wo Vishtäspa an der Dätya um 
Sieg über seinen Gegner ‚mit dem spitzen Helm“ betet, kann man nur auf die Tiyra yaudā, 
es sei denn auf die europäischen Skythen, beziehen. LowMEL ZII I p. 239 s. übersetzt: 
„daß ich eine Schlacht liefere dem Aliturvant, dem Genossen (?) des Vispataru. Der 
Sohn des Vispataru, dessen Helm spitz (?) ist ....'* Vgl. aber Heft 3. 

2 Vgl. die Abbildungen des Skunya Kine & THOMPSON Sculpt. § Inscr. of Beb. pl. XV, 5 
und HERZFELD Thor v. Asien Taf. X. Seither habe ich alle Figuren in Persepolis genau 
aufgenommen. An den Thronen sind die hohen Spitzmützen, die keinen Platz haben 
wiirden, umgeklappt wie Hahnenkámme, xvpßaotat. Die europäischen Sakā paradrāyā 
tragen dieselben .Spitzmützen, aber nicht die Haumavrgä. 

2 Im Gr. Bundb. p. 87 ult. heißt es: yvajand röt pa miyan é Samarkand (u) Parkan 


bēšavēt uč röt yašyart (lies yay$art) yvänänd ‚Der Xvadjand-Fluß fließt‏ رولوسر 


zwischen Samarkand und Parkän heraus, man nennt ihn auch Yakhshart‘. Die Namen- 
form in ihrer altertümlichen Schreibung vermittelt zwischen gr. Ixpıxavıoı und ar.-p. 
Farghäna «lé 5 z. B. Yàq. III 878 s.—Ap.* pari.kána- ‚von einem Graben umgeben‘. 
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versetzen, der den Sakä entspricht. Die dortigen Kaozıoı, die nur eine 
Wiederholung der Kaspier von nomos XI sind, sind zu streichen. 
Dieser nomos XI hat keinerlei Aequivalent in den Inschriften und ist 
daher von vornherein bedenklich. Offensichtlich fehlen hier die im 
Heereskatalog genannten Hyrkanier. Die Kaspier hier — von denen es 
an sich mehrere Teile gegeben haben mag! — gehören sicher ans 
Kaspische Meer. Denn die in der herodoteischen Liste neben ihnen 
genannten Aageıraı sind die Anwohner der Landschaft um die 
,Kaspischen 'Thore‘, der Landschaft Aageırız, die Ptolemaios unmittel- 
bar neben Rhagiane, d. i. Rayä, kennt?. Die Ilavoızaı kommen 


1 Vgl, p. 79 Anm. 1. Es hat sicher Kaspier an verschiedenen Orten Irans gegeben. 1. die An- 
wohner des Kaspischen Meeres, die bald im W, bald im O auftreten, z. B. Stephanos 
Kaori Garacox, Kasmot, Kaomov opoc, Kor yn, Aeyetat xan ‘Yoxavece A 
Kaortia, 2. die Landschaft Kacrmixvr) bei Strabon im armenischen Medien, 3. die 
Kaspischen Tore östl. Rhages, 4. der Fluß von Tös Tab. 1 606 u.680: Käsrüd, bei 
Firdausi und heute Kashaf rüd, im Zr. Bundb. käsp (var. käsak) röt, z.B. p. 88 
unt. käsak (kësp) rôt pat.id Tös Bahr be äyet u. ānð kēsp röt yvanënd 
‚der Käsak Fluß fließt bei Tos und man nennt ihn dort auch Késp (käsp)‘. Ptolem. 
hat 5. eine Stadt K&oxr in Areia und 6. Kacurn in Hyrkania. Fraglich bleibt 7. die 
Verbindung des Namens Kaspier mit Qazwin, 8. Käshän und 9. mit den Kaoretpot, 
Kaévira, Kashmir. — Sicher also waren die Kaspier ursprünglich weit über Iran 
verbreitet. Nun gehören die Kai, gr. Kooowıoı (durch aramaeische Vermittlung, 
Bét™ Kussaye, ar. \US1, hod. Baksa) oder Kronor bei Herod., Kusota bei Ptolem. 
(unmittelbar), das Volk, das im II. Jahrtausend über Babylonien herrschte, zu der 
Familie der Elamiten und nördlicherer Stämme wie der Lullu, Elli, die nach Ausweis 
der geographischen und der Personennamen sprachverwandt sind. Diese Sprachen 
bilden den Plural in -ip. Also sg. kas, pl. kasip. Dies hat, wie assyr. parsua zu 
ap. pärsa, als entspräche es air. kafva, zur Fortbildung mit vrddhi gedient: med. 
kasp, ap. kas, — Kroototistalsoeinheimische, Koooutot aramaisierte, Kaomtot medische, 
Kao... altpersische Form eines und desselben Volksnamens, nämlich der Ureinwohner 
des iranischen Hochlandes, 

! Die Beziehung auf die Kaspischen Tore folgt aus der Lage bei Ptolemaios und ergibt die 
Etymologie: *dvar-iya von aw. ap. dvar- ‚Tor‘, Yasht V ṣẹ auch in Bedeutung Pab‘, 
nord-mp. bar, süd-mp und np. dar. Plin. Dareitis, Stephanos Aaprotavn TOALG 
Tlepoixn ebvos Axpertoat. Heute Ewan i kéf, mit Ewan ‚Halle‘ für ‚Tor‘, kef 
volksetym. für älteres kösf, käsf, käsp bei Ibn Khurd, 22, Ibn Rust. 169, Yaq. IV 333, 
Mug. 400. Die in den Itineraren dieser Stellen genannten Orte Afridhin und Kilin 
gibt es noch: die Entfernungen bedürfen anderer Verbesserungen als der von 
MARQUART Unters. II 29 vorgenommenen. 
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sonst nicht vor. Es gibt Gründe, die [lavriuaôor in Tabaristän zu 
suchent. Die Gegend óstlich der Kaspischen Thore und der Südost- 
winkel des Kaspischen Meeres muB aber zu Parthava gerechnet werden, 
weil diese Gegend immer dazu gehórte und weil wir wissen, daß Partha- 
va Vrkäna-Hyrkanien einschloß. Der nomos XI ist also Par ava, 
und wir müssen die in XVI an falscher Stelle aufgeführten Ilagdoı und 
Aosıoı, die ebenfalls zu Parthava gehören, hierher ziehen. 

In nomos XII Baktrien, hat Herodot den ungewöhnlichen Ausdruck 
oi Baxtoiavor peyot Aryhov. Ich möchte das bis‘ nicht rein geogra- 
phisch, sondern als ein Überspringen von Namen der Liste auffassen, 
die da manche sonst nie vorkommenden gehabt haben mag. Ich habe 
früher selbst die AvyAot mit Ptolemaios' AvyaAovin Soghd gleichgesetzt. 
Eine Gegenüberstellung mit Strabon zeigt aber eindeutig, daß Auyakoı 
nur eine andere Form von Xaxagavhor ist?. Man müßte also annehmen, 


ı Man muß wohl mit Metathesis der Aspiration Ilawdıua-raı als Grundform ansetzen, 
ähnlich ITavOuxAatot (oder ITev6129a:) und IlxvOunvn (Grundform von Tab. Pantyene, 
Rav. Patienas). Vergleicht man die Lautveränderungen Zxupoparaı — Zupuaraı — 
appara > Salm, Xwpouveot > Khulm, IIawWıadaıoı > Fahliyän, Tlavunyn > 
Fahän, so kann man IavOuux-zat im Namen der tabaristanischen Stadt und des Gaues 
Firim, älter Parim wiederfinden, dem Sitz der Karan. 

Die Namensform Zueara bei Eudoxos von Knidos (nach Stephanos v. Byz.), 
dessen axun 3468—65 war und der 358 v. Chr. starb, trennt die ältere Form Zaupoporran 
von der jüngeren apparan, Die Einheit des Volkes ergibt sich unzweifelhaft aus dem 
Studium der reichen griechischen Nachrichten, vgl. KRETZSCHMER $. v. Sarmaten bei 
PauLv RE. Der Vergleich der drei Namensformen zeigt, daB das kurze o der zweiten 
Silbe des ersten Namens nur in griechischer Euphonie begründet ist. Die Bezeugung dieses 
Volksnamens im 2^. XIII 143 als aw. Sairima ist nicht älter, sondern nur gleichzeitig 
mit Eudoxos, wenn nicht jiinger. Der Arsakidische Text‘ hatte 99 J7. Die aw. Aussprache 
mit i in der zweiten Silbe, so erst um die Mitte des IVten scl. Chr. schriftlich fixiert, ist 
also falsch, ebenso wie ANDREAS’ Etymologie: sau-röm ‘les gens a cheveux noirs’, bei 
CHRISTENSEN, Danske Vid, Selsk. XV 2 1928 p. 16. MARQUART ist gegen CHRISTENSENS 
Widerspruch sachlich im Recht. Die Frage der i- und u-Epenthese spielt gar nicht heinein. 

2 Die entscheidenden Stellen sind: Strabon XI 8,2: Actot xat Iaauxvot xat Toyxpot 
xat Daxapavror öpundevres ano «nc mspatxc ou Iafaarou zue aen Danas xo 
Xoy8uxvouc, 4v xavetyov Dom, Demgegenüber Ptolemaios VII 12, in Sogdia: 
Tlaoxat, loros, Tayopot, AuyoAot. Also entsprechen Ptol. Augaloi den Saka- 
rauloi Strabons, trotzdem Ptol. dasselbe Volk VI 14, 14 nochmal als Dayapauxct 
aufführt, aus anderer Quelle, wenn g und k nicht einfach zu vertauschen sind, aus 
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daß Zaxagavıoı einem Doppelnamen, wie Saka Haumavrgä oder 
Sakä Tiyrayaudä, entspricht, von dem die herodoteische Liste und 
Ptolemaios nur die Apposition bewahrt haben, wie ja auch bei den 
Ayvoyiot. Dann erhalten wir die gute Übereinstimmung mit den ap. 
Listen, die ja auch Soghd mit Baktrien vereinigen. Auch ohne dies 
haben wir die Zoy8ot aus nomos XVI hierher zu versetzen. Nomos 
XII entspricht den ap. Bäytri$ und Suyda. — Über nomos XIII 
haben wir schon gesprochen; er ist Gandära. Nomos XIV bildet an 
sich ein geschlossenes geographisches Gebiet: Zayagrıoı, 2apayyees, 
Oauavanoı, Ovrıoı, MuxoızaıvnowroauWennwirunter diesenSagartiern 
den Stamm in der Persis, Kirmàn, oder die den Namen Zvya-Xvyaoa 
in Rüdbär hinterlassen haben, verstehen, wäre das der gesamte Süden 
und Südosten Irans, unterhalb etwa einer Linie Lär—Käbul. Das 
widerspricht aber den Inschriften und kann also nicht richtig sein. 
Wie die Asagarta der nächst verwandten Liste Pers. e müssen diese 
Zayagrıoı, da sie neben den Ovriwı-Yautiyä erscheinen, für den 
persischen Stamm stehen und mit den ebenfalls mit ihnen genannten 
Mvxoı—Maka zusammen eine Satrapie bilden. Diese aber gehören zu 
Herodots nomos XVII IIagıxavıoı und Awıonez ev Aow, d. i. die 
kleine Landschaft Färighän und die Berge der Bāričān und Qufş- 
Kôfis, im südlichen Kirmänt. Nomos XVII sind also die Maka der 
Inschriften. Da, wie wir gesehen haben, die Zapayyess-Zranka, zur 
Zeit der Inschrift Pers. e und daher auch der herodoteischen Liste noch 


jüngerer Quelle. Bei Strabon folgt auf EoxapauAot ein xat, das am besten als ur- 
sprünglich dem -Aot übergeschrieben aufzufassen ist. Stephanos’ AvyyAot edvoc 
Mndıxov können, trotz Medien — ohne Quellenangabe, bei der Unbestimmtheit der 
Namen Medien und Persis bei ihm — doch mit den Auyadoı oder den AryAot Herodots 
zusammengestellt werden. ap. *Sakä räwakä wäre bei diesem Befund eine zu einfache 
Grundform. Diese müßte das l oder r des ptolemaeischen oder strabonischen Namens ent- 
halten: Saka *apavyahor, *apauypot, *aypaupor o. á. Ich denke an Zusammen- 
setzungen mit ayrava-, ayrya-. Aber der Name muß gar nicht iranisch sein, 
die Saken mögen schon damals aniranische Stämme in sich aufgenommen haben. 

ı Über Iapıxavior — Färighän in Fars vgl.p.83 Anm.1. Aber die Barican und die 
Bewohner des nahen Djabal Qufs(köfid) sind mit Recht auf die glatthaarigen 
Aufiorec ev Aot zu beziehen. Vielleicht aber bedeuten diese noch mehr: die späteren 
Zutt- Jat werden allgemein als Zigeuner aus Sind angesehen. Der ap. Name Yautiyä 
würde aber auch Jat-Zutt ergeben. 
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zu Parthava gehóren, und erst in NiR zu Arachosien, so stehen in XIV 
zu Recht allein die @apavavot, dasist der ethnische Namen der Bewohner 
anstelle des geographischen Namens des Landes Hara*vati8, das, 
wie wir wissen, eine besondere Satrapie bildete. Nomos XV, Saka, 
ist besprochen. Aus nomos XVI haben wir bereits die Ilag#ou und 
Aoevwt einerseits, die Loy901 andererseits an ihre rechte Stelle gerückt, 
und es bleiben allein, wie es den Inschriften entspricht, die Xopaowoı- 
Xvàrazmiya*. XVII ist auch erledigt. XVIII und XIX, die Zweiteilung 


1 Die im engeren Sinne iranischen Stammnamen haben — MEILLET Gramm. $ 348 — 
Kollektiv-Bedeutung und stehen daher zugleich für Mann und Land: Parsa, Mada, 
Par$ava, Saka. Viele fernere und nichtiranische Völkernamen werden vom Landes- 
namen durch das Suffix -iya abgeleitet: Armina-Arminiya, Asagarta-Asagartiya, 
Xvaja-Xvajiya, Bäbairus-Bäbairuviya usw. In einigen belangvollen Fällen 
stimmen Land- und Volksname nicht überein: der Landesname hat eine auf Eigenschaften 
des Landes, der Volksname eine auf Eigenschaften der Bewohner bezügliche Bedeutung, 
kürzer, der Landesname ist geographisch, der Volksname ethnisch. So ist HaraXvatië, 
d. i. adj. fem. von haraXvant- ,seenreich* (ohne daß davon ein Volksname durch -iya 
gebildet wird), gleich ai. sárasvati, der geographische Name des Landes. Der ethnische 
Name der Bewohner ist @apavatot (Her. III 117, eine Stelle, die eine altiranische 
Sage, ähnlich Zr. Bdh. 87, 12; 89, 6 u. 91. 9 wiedergibt, findet sich in ge- 
wissen Mss. die Var. @wuaviot) Gr. 6 ist in älteren Namen = ap. &: Aomaftvne- 
Aspadana, Teïornc (i. e. Te‘uornc für Oe‘tornc) Ua *idpis, Troapepvyc-Oi dra- 
farnä, TfpavornçÜitravahiéta, Touravruyunce-Didrantayma, Zxufar — ass. 
Iäkuza(-sa)— *Sküda. Daher könnte man für Oxuavaoı ein *Öamaniyä ansetzen 
und darin den noch heute lebenden Namen Caman, Gau und Stadt, Subdivision 
des Quetta-Pishin-Distrikts erkennen. Die Verknüpfung des Namens gerade mit einer 
altiranischen Sage sprüche für MARQUARTS ‚episches‘ ap. *$4mana = aw. sama, 
aber nach dem Bdb. ist der Sagenheld Fräsyäp, der sonst mit Säma nicht verbunden 
erscheint. : 

? Éranv&dj ist nach der deutlich und oft ausgesprochenen Vorstellung der älteren Teile 
des jüngeren Awesta das Land an der ‚guten Dä'tya‘, also am ‚Guten Fluß‘ Vehröt- 
Oxus. Eränvedj verhält sich zu Khwärizm wie par. upa'ri. saäna zu Gandära, 
Hara XvatiózuOauovao:. Von der topographischen Benennung Xwärazmiä wird hier 
ein Volksname mit-iya abgeleitet: Xwärazmiya. Die Entsprechung hätte nie unklar zu 
sein brauchen. Wenn, nach einem hadith, ANDREAS mit Recht das durch aw. vas] ah- 
ausgedrückte Wort, das er vyoËah- umschreibt — CHRISTENSEN Plus anc. pér. du 
Zoroasir. p. 81 n. 2 und p. 82 n. t, LowwEL ZII V p. 7 n. 4 und ähnlicher isnäd bei 
A. Herrmann Alt. Geogr. d. Oxusgeb. p. 43 —, zu ai. vyadas ‚weite Ausdehnung‘ stellt, 
so würde diese Aryänäm vyadah ‚Arier-Ebene‘ ganz dem hekataeischen Auupyrov 
medtov entsprechend gebildet sein. Diesem mit dem Volksnamen der Arier gebildeten 
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der Armenier, stellt fiir die Zeit des Urbildes der herodoteischen Liste 
nur eine Satrapie dar, und es liegt auf der Hand, daB wir die Nummern 
tauschen müssen. Diese Armenier gehóren ebenso wenig zwischen 
XVII Maka und XX Hinduë, wie in VII die Gat(t)aguë, d. i. 
Pandjab, zwischen Agypten und Elam. Die in XVIII und XIX zwei- 
geteilten Armenier standen in der Urliste als VII zwischen Agypten 
und Elam, und die Sattagyden als XVIII zwischen Makran und dem 
letzten nomos Hindu$-Sind: Herodot irrt, wenn er zu dem nomos 
XX eine Bemerkung macht, als bedeuteten dielvöoı Ganz-Indien: sie 
sind nichts als Dareios’ letzte Eroberung, die Provinz Sind. 
Damit haben wir das Urbild, das der herodoteischen Liste zu Grunde 
lag, wiedergewonnen. Ich lasse hier die vielen Namen, deren Eintragung 
ein leichtes ist, beiseite und nenne nur die Satrapien nach ihren den 
persischen Listen entsprechenden Namen, mit Hinzufügung der 
Nummern und Steuerbeträge, einschließlich der westlichen Provinzen: 
I. Yaunä 400 Talente; II. Sparda 500 Tal. ; III. Katpatuka 360 Tal.; 
IV. Kilikien, Kypros und andere „Meerbewohner“ 500 Tal.; V. Arbäya 
und A Mira 350Tal.; VI Mudraya 700 Tal. und mehr; VII. Armina 600( ?) 
Tal.; VIII. Xvaja 300 Tal.; IX Babairus 1000 Tal.; X. Mada 400 Tal. ; 
XI. Par $ava 200 Tal.; XII. Baytri§ 360 Tal.; XIII. Gandara 400 Tal. ; 
XIV. HaraXvatiá 6oo Tal; XV. Sakà 250 Tal; XVI. Xwárazmié 
300 Tal; XVII. Maka 4oo Tal; XVIII. Oat(t)agus on Tal: 
XIX. Hindu 360 Talente. Als Satrapie XX zählt Pärsa ohne Tribut. 
Wie gut die geographische Anordnung daraus hervorgeht, und wie 
gut die Tributsummen zur besonderen Lage und Bedeutung der 
Satrapien passen, springt in die Augen. Die Gesamtsumme stimmt 


ethnischen Namen steht also der rein geographische Name des ,Nahrungs-, Fruchtlandes* 
Xwārazmiš gegenüber. Nicht etwa, weil es das kälteste aller arischen Länder wäre, 
müssen wir die Gleichsetzung vornehmen: es ist evident, daB sich die Verse Vid. I. 3 
gar nicht auf Branvédj-Khwarizm beziehen kénnen, denn einen so vollendeten Unsinn 
wie: ‚als Erstbestes Land schuf ich Eranvédj, wo es nur zwei Sommermonate gibt, und 
auch dann ist es zu kalt, dort zu leben‘, kann man nicht einmal dem /idevdät zumuten: 
die Verse sind ein unpassender Einschub. Sondern Éránvédj ist Khwārizm, weil es am 
Oxus liegt, weil der ethnische dem geographischen Namen entspricht, und weil eine 
Gegenüberstellung der Landerliste des Vtdéodat mit den gleichzeitigen 11 oberen Provinzen 
des Isidor, den etwas älteren des Eratosthenes (bei Strabon und Ptolemaios) und der ap. 
Listen es erfordern. 
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auch. Es bliebe nichts als die leichte Arbeit, die urspriingliche Zahlung 
wieder einzuführen, indem man die Stammlande Parsa, Mada, Xvaja 
an die Spitze stellte, und dann erst den Westen, I—VII und IX als 
IV—XI, darauf den Osten, XI bis XIX als XII—XX, folgen lieBe. 

Darnach läßt sich leicht die genaue Karte der Satrapieneinteilung 
des Reiches zeichnen. Für unsere besonderen Zwecke genügt es, noch- 
mals kurz zu sagen, was wir über Par 9ava, die Satrapie des Vish- 
täspa, des Vaters des Dareios, ermittelt haben: Sie beginnt an den 
kaspischen Toren, mit der Landschaft Dareitis, es gehóren zu ihr die 
Gegenden am Südost-Winkel des Kaspischen Meeres, mit den Pausikern 
und Panthimaten, ganz Hyrkanien-Gurgán. Im Nordosten schließt 
sie Haraiva-Herät ein, nach Süden hin Kühistän mit Khisp, Ispéd 
Rustäk und Gunäbidh, und, was uns am meisten angeht, Zranka- 
Sistän. 

Die Hauptstadt dieser großen Satrapie lag, soweit wir es geschichtlich 
verfolgen können, immer in einer der beiden benachbarten Ebenen von 
Tos oder von Nishäpür. Beide Ruinenstädte besitzen große Burghügel, 
die den Eindruck babylonischer Ruinenhügel machen. Aus archäolo- 
gischen Gründen darf man voraussetzen, daß beide Orte, ebenso wie 
Persepolis und Rhages, seit Urzeiten besiedelt waren!. 

Tos gilt der iranischen Legende als eine der ältesten Städte Irans, 
gewiß mit Recht. Aber ihre erste Erwähnung stammt erst aus der Zeit 
Alexanders. Nach Arrian III 25, 1 zieht Alexander von der Hauptstadt 
Hyrkaniens, Zadgaxagra, gegen die Parthyaeer, von dort gegen die 
Grenzen von Area und die Stadt Zovo1a, die schon zu Areia gezählt 
wird, wo sich der Satrap von Areia, Satibarzanes, bei ihm einstellt. 
Diese Tatsache wird wohl genügt haben, die Zählung zu Areia zu ver- 


1 Prahistorische Ansiedlungen in Khurasan sind das von der PumPELLY-Expedition aus- 
gegrabene Anau. Damit und mit sonstigen iranischen Vorkommen verwandte Keramik 
ist in Yarym Tepe, 2 miles NW Muhammedabad in Darragaz gefunden, Syxes Geogr. 
Journ. 1915 XLV p. 365. Nach Aussage eines früheren Gouverneurs findet man in Darra- 
gaz steinerne Säulenbasen und -Kapitelle und Quadern, die also Reste des parthischen 
Nisaia sein könnten. Aus Büdjnurd kommen Bronzen, z. B. theriomorphe Vasen, die 
mindestens vorachaemenidisch, wahrscheinlich aber vorgeschichtlich sind. Die großen 
Burghügel von Tös und Nishäpür müßten erst durch Grabungen erforscht werden: ober- 
flächlich sind keine vormittelalterlichen Reste wahrzunehmen, da Nishäpür von einer 
seldjukischen, Tös auch noch von einer mongolischen Schicht überlagert wird. 
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ursachen. Kein Wort ist über den Feldzug in Parthava selbst über- 
liefert, der vielleicht ohne Schwierigkeiten vor sich ging. Aber Eovota 
muß in Tavoıa verbessert werden und ist in Wahrheit die alte Haupt- 
stadt Parthavas Tos, denn sie erscheint bei Ptolemaios (verderbt) 
als Mvoia!. 

Isidoros’ PartherstraBe vermeidet seltsamerweise das eigentliche 
Kernland von Parthava, das aus den drei von NW nach SO gestaffelten 
Gauen Isfaräin, Djuwain und Nishäpür, und den sich nordöstlich 
daran legenden zwei Gauen Kütchän und Tös besteht. Die Straße führt 
nur durch Kütchän und schneidet den nordwestlichen Zipfel von Tös. 
Denn sie kommt von Gurgän über Büdjnurd und verläßt das obere 
Kashaf rüd-Tal sogleich wieder, um nach Darragaz hivabzusteigen, in 
der Richtung nach Marw. Er nennt also nur die 3 Distrikte: 1. Aotaumvn 
mit der Stadt Aocaax, wo sich Arsakes I. zum König erklärte und ein 
Feuertempel stand. 2. Ilapdunn mit dem aviov [lagôav, der Stadt 
Nuoox, gr. Nuova, wo die Königsgräber waren (sehr merkwürdige 
Notiz), den Städten I'adag und Zıpwx und derxoun Zaggı. 3. Anaovag- 
(»)tuenvn, mit den Städten Aravag(x)tıxn und Payav. Astauene war, 
bis der Name in der Mongolenzeit, nach Hamdalläh Mustawfi, außer 
Gebrauch kam, der geläufige Name des heutigen Gaues Kütchän, 
Ustuwä. Asaak war also diese Stadt oder — Isidoros gibt hier keine 
Entfernung — die zweite Stadt des Bezirks, Shirwän. Der im NO 
anstoßende Distrikt Darragaz gehörte nicht zu Astauene, das nach der 
Länge von 60 Schoinen also Büdjnurd umfaßt haben muß®. Den Bezirk 
Parthyene schneidet die Straße nur in 25 Schoinen. Mit aukov 


1 Nicht ganz halbwegs zwischen ExarouruAog Dämghän und Apeız Herät. Die Ver- 
derbnis Hoveta-Muove führt auf Tavo, wie Movexpva auf TauBagva, aw. *Taosa 


phl. ae 
2 Uber Ustuwa — Aotaunyy siche Marquart Eränd. p. 74. Guv LE STRANGE Lands 
of the East. Caliphate p. 393. Ptolemaios rechnet die ActoByvor sowohl zu Hyr- 
kania wie zu Areia. Ebenso weicht er für andere Orte wie Zipaxnvy-Lipwx in ‘Yp- 
xavia, Niwaux und Erpupn-Dapp in Apera, von anderen Quellen ab. Es wäre zu 
untersuchen, wie weit das politische, nicht physische Geographie widerspiegelt: ich ver- 
mute, daB diese Abweichungen mit dem Hyrkanischen Reiche des Andragoras zu- 
sammenhángen, von dem wir auBer dem Vorhandensein der wenigen schónen Münzen, 
bei Hinz Parthia pl. XXVIII 1—6 nichts wissen. Die Abkürzung $7.2 dort bedeutet 
Vrkäna. 
107 


bezeichnet Isidor z. B. die ganze Ebene von Khwar; es ist der geláufige 
Ausdruck für die Jordan-Senke im Altertum. Wir dürfen es nicht auf 
die kleinen Gebirgstäler von Darragaz, Nisak, sondern müssen es auf 
das ganze Tal das Kashaf rüd (Käsp, Käsak) beziehen, in dessen 
Mitte Tos liegt. Das Dorf Safri, das ohne Entfernung genannt wird, 
muß nicht an der Straße selbst gelegen haben: es kann bloß als zu- 
gehörig zu Parthyene genannt sein. Ich sehe darin den Namen des Gaus 
Isfaräin!. Nisaia ist das Nisäya des Vidévdat, Nisan auf einem 


1 Isidors Zixgpi ist das Saphari der Tabula, Dupapy bei Ptol. wie Nowa und Aoraßyıvn 
zu Ápeux gerechnet, als hátte es damals neben Hyrkanien ein Reich Areia gegeben. — 
Isfaräin, inschriftl | jl], älter *Späräin, ist einer der großen Bezirke von 
Nishäpür. Der Name von amed. spära-, np. yw =! ‚Schild‘, cf. die Hesychios-Glosse: 
ZXmapafapxt ol yeppopopoı. Nach Yäg. s. v. hieß die Stadt selbst früher Mihragän, so 
auch ein Dorf seiner Zeit. Die gleiche Verbindung der Namen Isfäräin und Mihragän findet 
sich imGr. Bundb.p. 2335 (cf. p. 82 Anm. 1 und p. 110 Anm. 2). Dort gibt Rustams Grofvater 
Sam seinem ersten Sohn Dastän das Land Sakastan, dem zweiten Xusrav Ray, dem 
dritten Mihrévandak (od. Mihränik?) Pataëyvärgar (i. e. Khwür und Tabaristán), 
dem vierten Aparnak Aparäahr, dem fünften Sparnak Späräink, und dem sechsten 
Nimrúd Asóristán. Von diesen ist Nimrüd ein Fremdling. Dastän zeigt den sakischen 
Ursprung der Sage. Die anderen vier sind Eponyme der Hauptlandschaften von Khuräsän 
oder Ahnherren der parthischen Adelshäuser. Mihr&vandak oder Mihränik — der Name ist 
verderbt—, der Ahnherr der Mihrän, müßte eigentlich Ray haben. Die Parallelität der 


Namen apy und apep, von denen die Lesung des ersten durch die Beziehung zu 


Hry Aparšahr und zu den Arapvo: gesichert ist (man könnte vielleicht auch 
Aparank lesen), verlangt die Lesung Sparnak, viell. Sparank, des anderen, Also 
muß auch der Name des Landes, das dieser erhält, sich dazu verhalten, wie Aparnak 
zu Aparëahr. Also kann 44Xye nicht, wie WEST im Ind. Bundh. ch. XXXI 
übersetzt, Isfahän-Spähän sein (vielleicht dachte der Abschreiber daran), sondern 
nur Isfäräin. Das £j. der Inschrift von Tchihil-Dukhtarán in Dämghän verlangt 
langes äin spära-. Der Verfasser war amir al-adjall, Statthalter von Kömisi. J. 446 H. 
Yàq. 1248 kennt zwar ZA nisba Lil, Dorf in Sughd-Samarkand. Isfaräin 
schreibt er, der albernen Etymologie des Baihaqi folgend, c'l &-| Isfar. äyin, nisba 
‚geldel Isfar. Ayini. Die Endung des Ortsnamens gleicht der von Nain bei Isfahan, 
Qain in Kuhistan, Shabr. Bran ور‎ Kain. Neben ¿gt kennt Yāq. sch wie neben 
Malin Malindj, nisben Naindji Malindji, auch Bämindji von Bäm’in, cf. MARQUART 
Beitr. z. Gesch. ZDMG XLIX p. 6645s. So auch £la] Isfárindji der Inschrift. 
Die alte Familie des Statthalters hatte Beziehungen zu Isfaräin. Merkwürdig, daß 
sein Vater Isfahän heißt! Es sieht aus, als hátten alle diese Namen ursprünglich gutturale 
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sasanidischen Beamtensiegel, in der früharabischen Zeit wohlbekannt: 
das Gebiet des heutigen Kelat i Nädiri. Die Stadt selbst ist vielleicht 
der Hügel Yarim Tepe bei Muhammad äbäd-Darragaz. Hier lag auch 
das sasanidische Shahr Räm-Firüz, nach dem Bundh. im Gebirge 
Bagir!. In Sirök erkennt man Ptolemaios! Zipoxrvn und Polybios’ 


Nasale am Ende gehabt, die sich in der nisba erhalten haben, Also kann das End-k des 
Namens im Gr. Bundb. echt, und, braucht keine Verschreibung zu sein. Man lese also 
ندند لر و‎ späräink. 

1 Über Nisä — Niomux siche LE STRANGE p. 394. Es ist wohl nur ein Versehen von 
MARQUART Dráng. p. 78, wenn er in Moses von Chorenes Nsai-mianak etwas an- 
deres als eben dies Nisä suchen will. Das beweist eben das mianak ‚zwischengelegen‘, 
d. h. Nisäy ‚zwischen‘ Mare und Bäyl des Fideudäd: Pü. schreibt andarg wegen aw. 
antara, im freien mp. Ausdruck würde es miyän lauten. Nisä ist bei den Arabern gleich 
hod. Darragaz. Das Siegel siche HgnzrELD Paikuli p. 80: Sähak & magü 2 vurkän 
¿nisán andémankar4an salar, dessen beste Übersetzung doch wohl ist: ,Shahak, der 
Magier des nisaeischen Gurgän, Obergesandteneinführer‘. Zakariya Qazw. II 311 sagt: 
Nisa, eine Stadt in Khuräsän ..... , gebaut von Firüz S. d. Yazdedjird, einem der 
Khosroen, sie hieß auch Shahr Firüz. Tab. I 894 hat Shahräm-Firüz in Gurgän. 
In einem aus der Zeit des Verfassers stammenden Ms, des Nigäm al-tawärikh von Baidawi 
fand ich: 
یروز بن یزدجرد .... واز اثار وی فیروزرامست از اعمال ری وروشن فیروز است از‎ 
el 5 جرجان ورام فیروز از بلاد هند و شهر نو اصفبان وشاذ فیروز ادریجان ودیواری بنجاه‎ 

مخجند میان ابران وتوران وکام فیروز از اصمال فارس ومت ملك وی بیست وشش سال بود 

Péróz S. d. Yazdidjird: von seinen Denkmalern ist Firüzrám ein Bezirk von Ray, Rau- 
shanfirúz von Djurdján, Ramfirüz vom Lande Indien, die Neustadt von Isfahan, Shadhfiriz 
von Adharbaidjän, eine Mauer von fünfzig Farsang bei Khudjand zwischen Irán und 
Türän und Kämfirüz, ein Bezirk von Färs. Er regierte 26 Jahre.“ 

Nach den syr. Listen ZDMG XLIII war Shahr Firüz403 mit Abéward ein nestoriani- 
sches Bistum. Aber Hamza 55 und nach ihm Hamdallàh Qazw. Nuzb. 254 verlegen 
Räm Firüz und Röshan Firüz an die indische Grenze, Eutychios und der Anonym. 
SPRENGER hingegen nach Kashkar in “Iräg. Die ähnlichen Namen sind verwechselt 


worden. Darragaz ist also auch der Berg Assy kof des Gr. Bundb. p. 79 zu suchen: Bagir 
köf an & fräsyäp & tür pa drupußtih dast us an man andar kert uš im 
nām (dāt) šahr rām pērōč,,der Bagīr Berg istder, den Frāsyāp der Turer als Festung 
besaß, und wo er jenen Palast angelegt hat, dem er den Namen Šahr Rām Pērðč gab“. 
Die mit dem mythischen unterirdischen hankana des Frasyab gleichgesetzte Burg von 
Rämfirüz müfte darnach die später berühmte Feste Kelat i Nadiri sein, in der man 
auch die Residenz der ersten Arsakiden, Dara, erblicken muB, Trogus XLI, 5: in monte 
(Z)apaortenon..... neque munitius quicquam esse peque amoenius possit, 
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XwovyE wieder, trotz einiger Schwierigkeiten das heutige Sarakhs!. 
Apavartike ist hod. Abëward bei Lutfäbäd an der transkaspischen 
Bahn, sas. Apēwart. Damit verläßt die Straße schon die Provinz 
Parthava. . 
Nishäpür trägt noch heute seinen von Shäpür I. verliehenen amt- 
lichen Namen N&w-Shähpuhr ,Gut-Shäpür‘. Der ursprüngliche 
Ortsname deckte sich mit dem Landesnamen, wie oft, Aparshahr. 
Dies wollte man früher als ‚Oberland‘ deuten, im Gegensatz zu einem 
dort nicht vorkommenden Eräg-‘Iräg ‚Unterland‘. Da es das Gr. 
Bundb. als Land des Aparnak erklärt, ist die Deutung ‚Land der 
Aparner, Parner‘ vorzuziehen. Anagvoı, Ilogvoı ist der Name des 
dahischen Stammes, dem die Arsakiden angehóren. Der Name zeigt, 
daB sich der königliche Stamm eben in Nishäpür niederlieB, nach dem 
Eindringen der Parther um 248/7 v. Chr. Seither war also der Ort 
Landeshauptstadt, wie auch die ganze Sasanidenzeit hindurch’. 
Für die Zeit vom Ende des V. bis zur Mitte des VI. scl. Chr. tritt eine 
so gute Quelle, wie Prokop ein, nach dem Gewährsmann Kavät 
S. d. Djām, eines älteren Bruders Khusrau’s II. Darnach unterstand 
die damalige Grenzmark gegen die Hephthaliten, Nishäpür, seit der 
Regierung des Baläsh 484—488 dem Tovoavactadng, dessen o&wpa 


Curzon Persia Ich. VI. Dort ist auch Patigrbana, NiR $36 zu suchen: in Pardava 
und in Richtung Margu&. Also auch lautlich Patigrbana gleich Bagir: pati unregel- 
mäßig zu ba wie die geläufige Praeposition. 

1 Liest man Zak. Qazw. II 311: Nisa ist eine Stadt in Khuräsän, nahe an Sarakhs und 
Abéward, sospringt die Ubereinstimmung mit Isidors Nioax — Zipwx — Anxouap ux 
in die Augen. Dtpexist auch Ptol. Dipaxy vy und Zupwy£ bei Polybios X 31. Wenn Ptolem. 
Sirakene zu Hyrkanien zählt, muß das politische Gründe z. Z. seiner Quelle haben vgl. 
p. 97 Anm. 2, und wenn die Angaben Isidors nicht ganz passen, so ist zu bedenken, daß, 
während sonst seine Entfernungen ausgezeichnet stimmen, die Strecke vor und nach 
Marw etwa 60 Schoinen oder 260 km kürzer die Wirklichkeit ist, die Unstimmigkeiten 
also kein Gewicht haben können. 

? Vgl. p. 82 Anm, ru. p. 108 Anm. 1 — Bundb. p. 334: ,AparSahr heiBtes, weil esAparnak- 
Éahr ist*. Nach Strabon XI511 sitzen die Arapvor, einer der drei Teilstämme der Agot- 
Daher, am nachsten von Hyrkanien und dem Kaspischen Meer, also wo spater die Araber 
Dahistän kennen, Ptol. VI 1o, 2 záhlt die Iapvot xat Aaot zu Magyuxvr. Über den 
Umfang und die Bedeutung des Bezirkes von Nishäpür in der letzten Sasanidenzeit 
und dem Beginn der arabischen Epoche siche Marquart Brandabr p. 74. 
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Xovapayyns war!. Bei den Vorgängen, die zu Kaväts zeitweiliger Ver- 
bannung führen, rät dieser, den König im ‚Schloß der Vergessenheit‘ 
zu begraben. Um 498/g wieder auf den Thron gelangt, rächt sich Kavät, 
indem er ihn tötet. Die Macht der Familie ist aber so groß, daß er wieder 
einen Verwandten Adsgyovdouvßaöns zum Nachfolger machen muß. 
Dieser tritt als einer der Heerführer, wahrscheinlich 502—06, bei der 
Belagerung von Martyropolis-Mayäfärigin auf. Er erzieht im Ver- 
borgenen den Kavät S. d. Djäm, der erwachsen nach Byzanz entkommt. 
Sein Oheim Khusrau I. erfährt davon durch den Sohn Ovaggapns- 
Wahräm, der ihn 541 auf dem Feldzuge nach dem Kaukasos begleitet, 
tötet listig den alten Vater und macht — wiederum — den Sohn 
Wahräm zum Nachfolger. Vor der arabischen Eroberung veranlaßt der 
Kanärang, Markgraf marzbän von Tos, den König Yazdegird, 
indem er ihm sein Gebiet als nicht verteidigungsfähig hinstellt, von 
Nishäpür weiter nach Marw zu ziehen, wo er seinen Untergang findet?. 
Derselbe kanärang unterwirft sich dann mit Zahlung von 600000 
Dirham dem Ibn ‘Amir’. Tabari schreibt kanárà, und daher stammt die 
arabische Bezeichnung der Familie bani Kanara, die im zweiten 
Jahre ‘Othmans und noch in den Jahren 77 und 83 H. vorkommen, 
als Statthalter des eigentlichen Parthava*. Wir kónnen also die Ge- 
schichte der Kanärange von Nishäpür zwei und einviertel Jahrhundert 
lang verfolgen. 


1 Prokop, Bell. Pers. 25, 33, 15— 118. Der Name T'ovoavaoradng ist etwa Gußnasp-dät 
od. Gußnasp-pät mit Anlehnung an gr. Anastasios. Adepyoudouvßadng ist doch 


ou 
wohl am besten mit Marquart als Adepyouvdadng-Ädargundäd zu deuten, vgl. 
Mihrbundadh, Farrvindadh. 

2 Tha ‘alibi p. 743. 

® Balädhuri p. 405. 

“Tabari I 2258, 2886, II 1019 c; Ef, DES. Yaqat II 4115. Die beiden letzten banû 
Kanara heiSen Salim und Aba al-Salt. Vgl. Marquart Êräns. p. 68, 745. Der Fami- 
lienname ist als Titel mit der Bedeutung Markgraf u. ä. ins np. ibergegangen, Burhán: 
وا ی وحکیم وشحنڈ ولابت وخداوند زمین باش دکه اورا مرزیان گویشد‎ Gloss. Shahn. » Ss dls 
Die Form auf -ang, neben-ä, erinnert an die Abarten Näin-Näindj, Isfaräin-Isfärindji usw. 
p.108 Anm. r. Vgl. Aparnak-Aparank, Sparank( ?). Vielleicht istdasdem parthischen Dialekt 
eigentümlich, Es ist jedenfalls eine Besonderheit des Dialekts von Sistän, wo Yaq. IV 306 
einen Ort ef jf Kunarakk, anführt, dessen Doppel-k am Ende die zrangische Nasalierung 
-ng bedeutet. 

| III 


Das also ist die Satrapie Parthava und ihre Hauptstadt, der Sitz 
des Vishtäspa, Vaters des Dareios. 

In diesem Gebiet hat auch noch lange sein Name nachgelebt, in 
dem Gebirgsnamen Puët é Vistaspan’. 

Als Satrap und Mitglied des achaemenidischen Hauses ist er ‚König‘ 
x$äyaS'ya von Parthava, ebenso wie Kyros und seine Vorfahren als 
medische Satrapen ‚Könige von Ansan‘ sind, diese sogar, dem loseren 
Gefüge des Mederreichs gemäß, ‚Großkönige‘, und ebenso wieKambyses 
im ersten Jahre nach der Eroberung ‚König‘ von Babylon?. Daher sagt 
Dareios Beh. $ 3: ‚von altersher war unser Geschlecht königlich‘ und 
$ 4: ‚Acht meines Geschlechts waren vordem Könige. Ich bin der 
neunte. Neun sind wir zweifach Könige“. Aus den Genealogien in 


1 In Khoräsän, z. B. Ir. Bdb. 80,13: vinäpet köf & pa ham puët vidtaspan anod 6 
r&yand ku män & äturburzinmihr IX farsang ‚Vinäpet Berg gehört zum Puät € 
Viktäspän, dort sind es zum Révand, wo der Sitz des Mihrburzin-Feuers ist, neun Para- 
sangen‘ und p. 125,988: ‚Vi$täsp setzt das Burzinmihr Feuer an seinen gesetzmäßigen Ort 
datgas auf dem Berg Révand, den man Pudt é Vißtäspän nennt‘. Vinäpet-Djunäbidh 
ls und Rövand Wi y), in der Nähe der Türkisminen bei Nishäpür, sind bis ins hohe 
Mittelalter hinein wohlbekannt. Ein zweites Nachleben des Namens Vißtäspas in Fars, 
wo er ja starb, bei Hamza I cap. 4: ,Im Bezirk Däräbdjird im Lande Fars baute 
Gushtäsp eine dreieckige Stadt und nannte sie Räm-Vishtäspän. Das ist die Stadt 
Fasä. Später legte ein Mann namens Azädmard die Mauern nieder und machte aus 
dem Dreieck einen Kreis; er war der Statthalter “amil des Hadjdjädj. b. Yüsuf 
über Färs‘. 

3 Nach dem Kyros-Zylinder und Daten babylonischer Urkunden. — Ibn. Khurd. p. \Vs hat 
eine Liste sasanidischer Satrapen oder Shahe aus dem Äyinnämak bewahrt, von 33 
Nummern, darunter zwei Großkönige, der Buzurg Küßän#äh und der Buzurg Armi- 
niyandah. 

3 Das vielumstrittene Wort, dessen Lesung mit p statt t endlich feststeht, ist dvitaprnam 
und entspricht genau gr. Sumoug in bezug auf den Stammbaum also ‚in zwei Linien‘, 
älterer und jüngerer, gr. mpeoßurepog und vewrepog, das wären im Iranischen die aw. 
Bezeichnungen naotara, und eine komparativische Ableitung von ap. par"va oder 
par"viya darbieten. Hier bezeichnet Dareios deutlich Vishtäspa wie alle anderen Vor- 
gänger als ‚König‘, und dem widerspricht nicht, wenn er sonst in seinen Protokollen den 
Vatersnamen ohne Titel anführt. Ebensowenig wie wenn Artaxerxes II. Mnemon Susa II 
und Hamad. a und Artaxerxes II. Ochos Pers. alle Vorfahren als ‚König‘ bezeichnen, nur 
Vishtáspa mit bloBem Namen: darin drückt sich der Unterschied des Großkönigtums 
aus. Die achaemenidischen Großkönige werden mit abgekürztem, die anderen ohne 
Titel genannt. 
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Beh. § 2, im Kyros-Zylinder und bei Herodot VII 11, dazu aus der 
Angabe Beh. $ 10, daB Kyros und Kambyses aus dem Geschlecht 
tauymä des Dareios waren, ergibt sich ohne weiteres folgender 
Stammbaum: 

Hayámanió — Ayoruevns 


| 
1. Cahiápi$ — Teionnc, Gr. Kónig, Kg. v. Anfan 


2. Kūraš I., Gr. Kg., Kg. v. Anšan 6. Ariyaramna— Ap.ogapvys 
3. Kambüjiya I., Gr. Kg., Kg. v. Anáan 7. Arsama — Apoouns 
4. Küra$ II. d. Gr. vor 549/8: Gr. Kg., 8. Vistaspa —‘Yotaoans 
Kg. v. Ansan, in 547/6: Kg. d. Landes 
Parsu 
5. Kambüjiya II 9. Därayavahus-Augewuog 


Die Nummern bedeuten die Zählung der neun Könige in Beh $ 4. 
Hayämanis als Heros Eponymos, unbedingt durch Generationen von 
Čahišpiš entfernt, ist daher bei Kyros, der sich doch in Pasargadae 
Achaemenide nennt, in der Cylinderinschrift nicht genannt, bei Dareios 
nicht gezáhlt. Dabei ist Kyros der Sohn der Mandane mütterlicherseits 
Meder, Dareios nach Her. VII, 11 mütterlicherseits aus der Linie des 
Kyros!. 

Die ältere Linie der Großkönige herrschte nach ihrem Titel in Ansan. 
Drei Geschlechter vor Kyros’ Herrschaftsantritt als König von Anšan 
um 559 v. Chr. rücken das Anfangsdatum der Regierung des Čahišpiš 
in die Zeit um 640 v. Chr., das heißt die Zeit der Vernichtung des 
elamischen Reichs durch die Assyrer. Er muB also der Kónig sein, der 
die Pärsa aus ihrem nórdlicheren Sitze im Lande Parsua nach 


1 Mandane nur in gr. Überlieferung Tochter des Astyages; die Tatsache als geschichtlich 
zu betrachten, trotz märchenhaften Charakters der Erzählungen. Dareios’ Mutter ist 
nicht genannt, aber es ist klar, daß bei Herodot VII 11 mit Kyros und Kambyses sein 
mütterlicher Groß- und Urgroßvater genannt ist: Hystaspes war also mit einer Tochter 
des Kyros verheiratet. — Die Aufführung einiger Namen unmittelbarer Vorgänger und 
dann das Überspringen zu einem viel älteren Ahnherrn, ohne jede Deutlichmachung, 
ist in arabischen und neupersischen inschriftlichen und in armenischen und georgischen 
literarischen Genealogien gang und gäbe, Auch das Awestische unterscheidet ja nicht 
genau zwischen ‚Sohn‘ und ‚Nachkomme‘ in genealogischen Angaben, so daß das Wort, 
Sohn des Hayämaniä nichts besagt. 

8  Archüol Mitt, aus Iran 113 


An$an, einen Bestandteil des altelamischen Reichs, führte. Die Über- 
nahme eines Teils des uralten elamischen Königstitels cunkik Ancan 
Susunka bedingt einen zeitlichen Anschluß an das Ende jenes Reichs: 
etwa ein Nebeneinandersitzen von Persern in An$an und letzten 
Elamiten in $u$un von 640 bis 596, dem Jahr der Weissagung 
des Jeremias (49, 3455). 

Pasargadae ist Kyros’ Stadt, in einem nordéstlichen Teile von Fars 
gelegen?. Noch älter ist das Grab Dã u dukhtar in Khäk i Rustam, 
im Mamaseni-Gebiet?, das als Königsgrab von achaemenidischem 
Typus einem Vorgänger Kyros’ gehören muß, also etwa das Grab des 
Čahišpiš sein könnte. — Das Bildwerk Varhräns II. in Naqsh i Rustam 
ist über einem altelamischen Bilde gemacht. Auch in Tulaspid sind 
Bauten des Sithak. Insusnak $. d. Sutruk. Nahhunte nachgewiesen, um 
1275—1250 v. Chr Noch älter ist das gestaltenreiche Felsbildwerk 
von Kurragün bei Fahliyün-Tulaspid. In der Ebene von Pasar- 
gadae fanden sich bemalte Scherben einer Gattung, die denen von 
Susa II vorhergeht. Bei Persepolis selbst gibt es eine Ansiedlung, 
einer steinzeitlichen Kultur angehórig, die wir als Vorgángerin von 
Susa I ansehen müssen. Gleiche Reste liegen halbwegs zwischen 
Pasargadae und Persepolis. Im III. und II. Jahrtausend erstreckt 
sich die elamische Kultur an der ganzen Kiiste des Golfs herab, 


1 Siehe Archäologische Mitteilungen aus Iran 1928 Nr. 1. Bericht über die Ausgrabungen von 
‘Pasargadae. Anaximenes bei Stephanos: rag de Ilaooupyadas exrisev 6 Kupos 
cp’ ob rorou raparaËauevos Aoruæyny تا‎ Kürzer, aber mit Beschreibung 
des Grabes, bei Eusthatios, Comm. ad. Dionys. v. 1069. — Aoradava Isfahan gehörte 
ursprünglich den Medern, so daB es nicht so unwahrscheinlich ist, daß Kämpfe zwischen 
Medern und Persern auf der Hochebene von Pasargadae stattgefunden hätten. 

2 Vgl. meinen Reisebericht ZDMG 1926 p. 244 und 258/9. 

2 HERZFELD, Drei Inschrijten in MAOG IV p. 83-84, Merssner-Festschrift. Dr. F. W. 
Könıg hatte die Güte mir folgende berichtigte Lesung mit seiner Übersetzung der In- 
schrift zu senden: 

„CE "*PInsusnak risar nap]pipir! U ™ithak™?Insusnak sak ™Sutrak ™? Nahhunte.k, 
likame risaki, takme:u:me, takme se mapNahhunteUtu rutu hanek.u. ri:me takme puhu 
nika:mime äk kus huhun nika:me hinuka in.tikka..... " 

„[O Insusnak, großer Göfttlicher! Ich SilhakInsusnak Sohn des SutrukNahhunte, der 
Mehrer des Reichs, (habe) für mein Leben, für das Leben der NahhunteUtu, meiner er- 
wählten Gattin, und für das Leben unseres Geschlechts und dieses unseres Samens .. 
deswegen ... (das und das erbaut)". 
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mindestens bis Réshahr bei Bushir. Die Vorstellung, da8 Fars ein 
dem Gesichtskreis der Elamiten entriicktes Land gewesen wäre, ist 
also irrig. Das Felsrelief von Nagqsh i Rustam beweist, daB eben die 
Ebene von Persepolis einmal zum elamischen Reich gehórte, die 
anderen Reste, daß die ältesten Kulturen von Susa, I und II, vom 
iranischen Hochland aus nach Elam herabgetragen sind?. Also der 
Name Ancan-AnS$an kann an sich, ebensogut in der allerältesten wie 
in der Zeit nach der Vernichtung Elams auf Färs bezogen werden. 

Wir müssen ihn darauf beziehen. Die beiden Namen im elamischen 
Königstitel cunkik Ancan Susunka bedeuten nicht zwei beliebige 
Städte des Reichs, sondern die den beiden Hauptteilen des Reichs 
namengebenden Städte. Nach der Nabünäid-Chronik heißt es: 
IStuwegu zieht gegen Kyros, sein Heer meutert, nimmt ihn gefangen 
und liefert ihn dem Kyros aus. Kyros kommt nach Agamtanu, der 
Königstadt IStuwegus, und führt Silber, Gold, Habe, Besitz der Meder 
nach An8an. Das ist i. J. 550/49. Nach Ktesias bei Nikolaos heißt es: 
IIoAAov 8e avaueraëu yevousvay, Kugos evs wmv oxnvnv ۵ 
xabier sis vov vov Ácrvoryov 80ovov—in Agbatana— a TE {QNHOTC 
mavra sig Ilaoapyadas anexoukov, Beide Berichte sind in keinem 
Punkte zweifelhaft. Pasargadae entspricht hier An$an, das uralte 
LandAn$an ist Parsa. Der Volksname Pärsa ist darauf übertragen, 
eine Weile nach der Besetzung durch die aus Parsua kommenden 
Pärsa. Wir finden ihn zuerst im Jahre 9 des Nabünäid. Von da an wird 
Anáan ungebräuchlich. Die ältere Linie der Achaemeniden sitzt seit 
dem Falle Elams in An$an als ‚Große Könige, Könige von An$an‘ unter 
medischer Oberhoheit?. 


ı Über die Persepolis-Keramik vorläufig Samarra, Band V, Vorgesch. Töpferei, und drei 
Aufsátze in Illustrated London News Mai und Juni 1929. 

2 Das ,Kónig der Stadt Angan und Susa' entspricht dem kleinasiatischen ‚König des 
Landes der Stadt Khatti^ usw. und ist auch eine der Beziehungen zwischen dem 
hettitischen Kleinasien und Elam. 

3 Nach Her. I 129 waren die Perser die Boot der Meder, und im Nabünäid-Zylinder ist 
Kyros ebenso der arad, Sklave, des Istuwegu. Diese Ausdrücke widersprechen in keiner 
Weise dem hohen Titel Großkönig, König von Andan. Dem König der Könige und König 
der Länder gegenüber sind alle diese Könige Sklaven, Knechte, in demselben Sinne, wie 
Dareios in der Inschrift seine größten Würdenträger und Helfermanä bandaka, ‚meine 
Knechte‘, nennt. 
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Über den Sitz der jüngeren Linie wissen wir, daB Vištāspa schon 
vor Dareios' Herrschaft Satrap von Parthava war, denn die Bebistun- 
Inschrift spiegelt die Verháltnisse unter Gaumata wider. Es widerspricht 
aber dem $ 13 der Beb.-Inschrift daß dieser neuerlich einem Achae- 
meniden eine so große Provinz anvertraut habe. Dagegen mag er alte, 
unter Kambyses und schon unter Kyros bestehende Zustande unange- 
tastet gelassen haben. Die Erblichkeit der Satrapien findet sich mehr- 
mals im Westen nach Dareios. Dem Geist seiner straffen Verwaltungs- 
neuschöpfung entspricht das wenig. Die Vorkommen sind eher ein 
Überbleibsel aus alter medischer Zeit. Auch war das gewiß nicht auf 
den Westen beschränkt. Es steht nichts im Wege, das Verhältnis der 
erblichen Großkönige, Könige von Anéan, in der medischen Zeit zu den 
medischen ‚Königen der Länder‘ als typisch anzusehen. Es steht also 
auch nichts im Wege anzunehmen, daß nicht erst Vishtäspa, sondern 
schon die ganze jüngere Achaemenidenlinie erbliche ‚Könige von 
Parthava‘ waren. 

Nach Ktesias-Photios setzte zwar Kyros vor seinem Ende seinen 
Sohn Brdiya!, mit Beinamen Tavvokagxns, zum Statthalter der 
Baxtoov,Xooapvoy, Lagdwov und Kapnavıwv ein, und waltete dort der 
Magier Xqevbobatnc-Isfandiyàr nach der Ermordung des echten 
Brdiya an dessen Stelle. Aber Ktesias, ohne Zweifel ein schlechter 
Geschichtsschreiber, muB mit Kritik benutzt werden. Da er als Leib- 
arzt der Parysatis und Artaxerxes’ II. Nachrichten besonders über die 
Familiengeschichte der Achaemeniden überliefern kann, die selbst 
Herodot unbekannt blieben, so hieBe es, sich einer Quelle berauben, 
wo Nachrichten sehr spárlich flieBen, wenn wir ihn ganz beiseite lieBen. 
Und in diesem Falle können wir seine Angaben teilweise aus dem in- 
schriftlichen Stoff prüfen.— Bis auf die sonst nie erwähnten 01۱۷ 
sind alle Namen bekannt. Dieser Name lebt in dem von Gau und Stadt 


! ap. schreibt d, worunter wohl die Aussprache 8 verstanden sein kann. EL schreibt p'r. 
ti.ya, was das vocal. r im ap. erfordert, Wenn aber die bab, Vers. barziya mit z schreibt, 
so gibt sie damit die medische und keine andere Aussprache wieder, wieviel andere 
Dialekte auch ebenso gesprochen haben mögen. Der Fall ist nicht vereinzelt, Dies gegen 
BanrH. Z4ir. Wb. p. 188, wo die früher für den ,medischen' Charakter der awest. 
Sprache angeführten Gründe jedenfalls nicht „kategorisch widerlegt“ sind. 
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Khulm in Baktrien fort*, sie gehóren also eng zu den Baktriern. 
Kirmän, wissen wir, gehörte bis zum Aufstande, untrennbar zu ۰ 
Der Aufstand des Gaumäta ging nach der Inschrift nicht von jenen 
östlichen Ländern, sondern von Medien aus, der Burg Sikayagvatiá 
im medischen Nisáya!. Also ist die Nachricht, die tatsächlich eine 
Zweiteilung des Reiches bedeuten würde, zum Teil falsch, und wir 
haben Grund, auch die Nennung der Parther zu bezweifeln. Ge- 
schichtlich mag sein, daß Tanyoxarkes eine Gruppe großer östlicher 
Satrapien zur Verwaltung erhielt, wie Baktrien mit Sughd und vielleicht 
die neuen Eroberungen des Kyros bei den Saken und in Indien*. Die 
weite Entfernung würde das Geheimbleiben der Ermordung verständ- 
licher machen. Und hauptsächlich: eine solche Machtfülle gibt das 
sowohl in der Inschrift wie bei Herodot völlig fehlende, nur bei 
Ktesias erhaltene Motiv für die Ermordung des Brdiya. Aber die 
Ktesias-Stelle ist nicht gegen die Annahme zu verwerten, daß die 
jüngere Linie der Achaemeniden nicht erst mit Hystaspes, sondern 
schon vorher die Satrapie Parthava inne gehabt habe. 

Beim Aufstande des Gaumäta sind es nicht die Satrapen von Mäda 
und Pärsa, die von Kambyses zu ihm abfallen, sondern das kära 
harva utä Pärsa utä Mäda, d. h. der gesamte persische und me- 
dische Adel. Das deutet auf einen Unterschied der Verwaltung hin: 
diese beiden bevorzugten Stammlande hatten vielleicht gar keinen 


1 Xopáuvo, > Khulm wie Dovpoperas - Dapuara zu Salm, vgl. p. 102 Anm. 1. 

? Der Name der Burg didà hat die Form eines adj, fem. ; masc. auf -vant. Der alte Name 
müßte hod. Siwand iy ergeben, wie der Ort zwischen Pasargadae und Persepolis 
heißt, an dem der merkwürdige, zu den nordwestl, d. h. medischen zu zählende Dialekt 
gesprochen wird. Dies ist auch zu beachten gegen Bartu. Z4ir. Wb. p. 17: wenn Siwandi 
im Wort für ‚Hund‘ ispa hat, mit sp, so ist das allerdings medisch. Sind die Meder 
von Sikayahvati$ nach Siwand verpflanzt worden? Vielleicht überlebt noch irgend- 
wo ein Siwand im Distrikte Nisäya in Medien, der südlich der Straßenstrecke 
Kirmanshah—Hamadan zu suchen ist. 

? Die sasanidischen Thronfolger haben, wie ich in Paikuli ch. II erläutert habe, gewöhnlich 
die neuesten Eroberungen und daher wichtigsten Provinzen als Prinz-Statthalter inne, 
in der ersten Sasanidenzeit das Land der Kishan, von Varhran II an das Sakenland. 
Ebenso ist es aufzufassen, wenn Kambyses im ersten Jahre nach der Eroberung von 
Babylon als ,Kénig von Babylon‘ unter Kyros als ,Kénig der Lander‘ erscheint. Die 
Sitte ist also alt. 
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Satrapen, sondern eine Adelsvertretung, die den Achaemeniden un- 
mittelbar unterstand. Nur auf diesem Wege kann man zu einem Ver- 
standnis des schwierigen § 14 gelangen, der von nichts anderem als 
einer politischen Restauration spricht. ,Ich gab dem persischen und 
medischen Ade] seinen Besitz und seine alte Verfassung wieder‘. Daß 
später ein Satrap von Pärsa vorkommt und vielleicht von Anfang an 
ein Haupt der Verwaltung, als Vertreter des Königs, vorhanden war, 
widerspricht dem nicht. 

Unter diesen Voraussetzungen hätten wir also unter Kyros zeitweilig 
seinen ältesten Sohn in Babylon, seinen zweiten Sohn im fernen Osten, 
die jüngere Achaemenidenlinie in Parthava, Pärsa selbst unter un- 
mittelbarer Herrschaft des Großkönigs. Im Medereich aber herrschte 
eine sich schon in den Titeln aussprechende, größere Selbständigkeit 
der erblichen Stammeshäupter und Satrapen?, im Grunde alles Ver- 
hältnisse, wie sie sich in Iran bis auf unseren Tag immer wiederholt 
haben. Im Aufbau des Staates verhält sich das Perserreich zum me- 
dischen geradeso wie das sasanidische zum arsakidischen. Dieses 


betrachten spätere Geschlechter als das Reich der il, Sa, der 


Stammeshäuptlinge, der katakyvatäyän oder Satrapen. Nicht die 
Oberherrschaft der Arsakiden, sondern die Unterherrschaft der Stam- 
mesfürsten ist als Kennzeichen erschienen. Ardashirs Sorge um die ` 
wirkliche Monarchie und seine bekümmerte Befragung des Inders Kait 
im Karnámak bringt den gleichen Gedanken, nur stärker zum Aus- 
druck, als die Stellen der Gathads, in denen Zarathustra sich einen 
máchtigen Herrscher zum Schutz seines Glaubens ersehnt. Der Schópfer 
der staatlichen Einheit ist Kyros, ihr Vollender Dareios?. 


1 Nur in dieser Richtung kann die Bedeutung der Worte gesucht werden ; weiteres in Teil II, 
AMP Heft 3. 

1 Vgl. die Rolle der Hyrkaner, Parther, Saken und Baktrer im Mederreich nach Ktesias, 
bei Photios und Nikolaos, und die Bemerkung Justins: Sed civitates, quae Medorum 
tributariae fuerunt, mutato imperio etiam condicionem suam mutatam arbitrantes a 
Cyro defecerunt etc. Ferner die Rolle der Baktrier Diodors und der Umman-Manda der 
babylonischen Chronik beim Fall von Niniveh. 

3 Ardashirs Zweifel: vielleicht ist es mir doch nicht bestimmt, daß ich Iran zum einheit- 
lichen Reiche mache. Daher sendet er zum weisen Kait von Indien, um ihn über die 
&vyvatäyih Monarchie von Éránlahr zu befragen. Auch die geschichtliche Überlieferung 
bei Tabari enthält den Gedanken: ously ارس واحد وملك‎ — dill وجعه سب ای‎ . 
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Von Kyros’ eigentlichen Titeln als Grofkónig kennen wir nur 
„König der Länder‘ šar matātē, denn die Inschriften von Pasargadae, 
mit ‚König‘ oder ‚Großer König‘ sind älter als seine Eroberungen, und 
in dem babylonischen Zylinder gebraucht er nur die rein babylonische 
Titulatur. Von Kambyses sind keine eigenen Urkunden erhalten. Bei 
Dareios finden wir als sachliche Titel 1. y8ayaS'ya vazrka, 
2. yšāya ya yšāya %'yānām, 3. yšāya ya dahyúnám, ‚Groß- 
könig, König der Könige, König der Länder‘. Von den drei Vokabeln 
dieser Titel sind zwei, yšāya ł'ya und vazrka, nicht persisch, sondern 
medisch, die dritte, dahyünäm, kann beides sein, ist also auch me- 
disch!. Das heißt, mit diesen Titeln setzen die Achaemeniden einfach 
die medische Überlieferung fort. ‚König der Länder‘ sind auch 
noch die Seleukiden, wie im Tonzylinder Antiochos’ I. Soter. Und wie 
lange die Vorstellung fortlebte, zeigt das Omen für Ardashir, bei 
Tabar?, daß er die ‚Länder‘ beherrschen werde. Die Länder sind 
die Satrapien, zunächst die iranischen ‚Länder‘, die wir oben unter- 
sucht haben. 

Die rein sachlichen Titel werden zu Prunktiteln erweitert. ‚König 
der Länder aller Stämme‘ vispazanänäm muß wegen seiner zwei 
unpersischen Laute, sp statt s und z statt d, ebenfalls schon medisch 
sein. Desgleichen das ‚der Länder vieler Stämme‘ paruzanänäm. 
Dabei enthält das Wort die deutliche Anspielung auf die Unter- 
abteilung der dahyu, das zantu. Ein reiner Prunktitel ist also 
eigentlich erst die Abart davon, das nur babylon. Sarru da naphari 
lifánu gabbi,Kónig der Gesamtheit aller Zungen“. Noch erweiterter, 
aber doch wohl ganz sachlich gemeint ist elam. cunkir murun hi 
ukku. rarra ‚König auf dieser Erde‘, ap. ySäya ÿ'ya ahyäyä 
bumiyä, mit dem klaren Anspruch auf Weltherrschaft. Davon die 
Umschreibung ‚König dieser großen Erde auch fernhin‘ y3aya ya 


12 in vazrka ist unpersisch. — ySayadya: *y8ayasya wie aw. yvaépadya: ap. 
yvüipalya; aw. *OanvaBya: ap. Pan"valya; aw. *paSyaps: ap. *paiyams; 
Sy > 8 auch in aw haSyam — ap. ha’yam. — dahyu hat unregelm. Vokalismus 
vor der Endung in der Flexion. 

2 NOELDEKE Tab. pr: A) 

3 Wenn man nicht ‚der Länder‘ zu ergänzen hätte, erinnert der Ausdruck an das islamische 
‚Herrscher über die Nacken der Völker‘ .مالك رقاب الامم‎ 
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ahyäyä bumyä düraiy.apiy fast homerisch ausgedrückt. Nicht 
mehr zu den Titeln gehören Ausdrücke wie pársa parsahya 
pu a, ariya ariya &iS'a ‚Perser, eines Persers Sohn, Arier aus 
arischem Geschlecht‘. | 

So kennen wir Land, Sitz, Geschlecht und Titel des Vishtäspa. 
Sein Name ist ein gewöhnlicher Eigenname altiranischer, indo- 
germanischer Art, wie so viele iranischen Namen mit aspa ,Pferd* ge- 
bildet. Andere Namen seiner Zeit- und Altersgenossen, wie Kyros und 
Kambyses, sind ebenfalls regelrechte Eigennamen, aber ethnischen 
Gepráges*. Wenn Brdiya, gr. 2 ueo8ic auch Tavvo&aoxns genannt wird, 
‚der großleibige‘, so ist das ein echter Beiname —ä. Andere solche Be- 
namen sind Maxooyeig-Longimanus, Mvnuov ‚der Gedachtnisstarke®, 
Dagegen zeigen einen ganz anderen Stil die Namen Spantödäta, 
Darayavahuí, Rtayóa ra und, wie ich glaube, auch 78 
Nun hieß z. B. Artaxerxes II. Mnemon vor seiner Thronbesteigung 
ArSaka, und Bessos ließ sich nach der Ermordung Dareios’ III. als 
Artaxerxes IV. zum König von Asien ausrufen‘. Man nahm also bei 
der Thronbesteigung programmatische Namen an und diese sind also 
Thronnamen, wie sie schon die assyrischen und babylonischen Herr- 
scher trugen’. 

Der älteste dieser Namen ist der des Magiers Gaumäta bei Ktesias. 


1 Vgl. den Ausdruck pat &n pahn büm ‚auf dieser weiten Erde‘ im Drakbt i Asörtk, und 
den ganz dem ap. analogen Gebrauch der Beiworte düraépára, pr$av und padana 
im Awesta. Der Titel ist auch metrisch. 

1 Was auch die Urform des Namens Kyros sei, niemals kann daraus ein SchluB auf die 
Nationalität des Königs gezogen werden: wäre sie z. B. elamisch, so wäre der König doch 
darum kein Elamit: er heißt ja nur so nach seinem Großvater. Küruß gehört zu ind. 
Kuru, wie Kanbüjiya zu ind. kamboja, vgl neuerdings CHARPENTIER, ZJJ 
II p. 140 ss. Es handelt sich um Namen des VII. sch. v. Chr. 

? Vgl. Yasbt XVII 22: ‚schön bist Du, Zarathustra, ... lang dein Arm‘ gäth. dargö. 
bäzav-. Die Hesychios-Glosse, erkannt von OPPERT Médes p. 229: 018108148 
p vno vac. 

4 Ktesias bei Pio. Asset, 12: Agotxac, bei Phot. frem. 49: Apoaxns. Diodor XV 93 
milversteht den Sachverhalt etwas, wenn er meint, Ochos habe sich Artaxerxes nur 
wegen des großen Ruhmes des ersten A. genannt. 

s Die Sitte lebt im Orient dauernd bis heute fort, siehe die Amänulläh, ‘Inäyatulläh, 
Habibulläh unserer Tage. 
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Zgpevöadarng ‚vom Heiligen (Geist) gegeben oder geschaffen“. Der 
Name lebt in der iranischen Sage als der des Sohnes des Vishtäspa- 
Gushtäsp, als der des großen Glaubenshelden Isfandiyär fort. Dareios’ 
Eigennamen kennen wir nicht. Sein Thronname Därayavahus 
bedeutet ,die Gute (Gesinnung) besitzend oder befestigend*. Der dritte 
Name Rtayía 9ra ist ,der der Wahrheit, dem Rta, die Herrschaft 
yía9ra gibt‘. Diese Thronnamen haben also ein ausgesprochen 
religióses Gepráge*. Und noch weit mehr als das. 

Es ist eine feine Beobachtung CHRISTENSENS, daf sich in der 
langen Namenliste des dreizehnten Fravartin 1 a5bt kein einziger Name 
findet, in dessen Bildung eine der den Gäthäs fehlenden Gottheiten 
des jüngeren Awestas eintráte. Die vielen theophoren Namen werden 
alle mit Mazdah, Rta, X$a$ra, Atar und anderen Gestalten und 
Abstraktionen der Gäthäs, aber nicht mit Misra, Mah usw. gebildet. 
Daraus kannichnurfolgern, daB inihnen eine Namenliste der ersten An- 
hänger der Gemeinde Zarathustras gut überliefert ist’, Die gathischen 
Namen finden sich nur, wie Taufnamen, im zweiten oder dritten 
Glied. Aber die Thronnamen der Herrscher nach Vishtāspas Zeit 
fügen sich ja vollkommen in die Namen dieser Liste ein: auch sie 
sind nicht nur religiös, sondern ausschließlich mit Namen von Gott- 
heiten gebildet, die den Gāthās angehören. Es heißt im Gāthā-Verse 


1 Oder ‚das heilige Gesetz besitzend*, Ktesias-Photios frgmt. 30. Trogus l'ouyrnc-Gometes 
bei Justinus I9. Tatsáchlich ist es aber ein Irrtum, sei es von Ktesias selbst, sei es von 
seinem Epitomator Photios, wenn in seiner Erzählung, die nicht geschichtlich ist, sondern 
iranische Sage widerspiegelt, im Gegensatz zu dieser Sage der Name Igevdadarng vom 
Magier gebraucht wird. Nicht der Magier, sondern der ihn tötete hieß so. Darüber aus- 
führlicher im Teil III. 

3 Wenn daher yöäyarsä, wie es gegenüber Namen wie Arsan, Byarfan, Syäwarsan (die 
doch sehr anders sind) geschehen ist, als ‚Hengst, Held unter den Hertschern‘ gedeutet 
werden müßte — es muß dies durchaus nicht —, so könnte es kein Thronname sein, wie 
es doch die geschichtliche Lage erfordert. Ich nehme daher vielmehr an, daß das zweite 
Element mit rá, ar& ‚richtig ‚wahr‘, röya ‚recht handelnd‘ zusammenhängt, und ver- 
gleiche Ausdrücke wie Y. 44,9: röva x8a9ra ‚die sicheren Reiche, Y. 51, 5: y$ dà 9a&- 
byó rÉratum yÉayas rtivA Sista der über beide Lose gebietend den Einsichtigen 
(esoterischer terminus) den wahren Ratavverheißen hat‘. — Sonst könnte man nur auf 
den ‚Mann der Arischen Länder‘ ra äeyanäm dahyunäm, den ständigen Beinamen 
Kavi Haosravah's, hinweisen. 

? Ausführlich in Teil II AMP Heft 8. 
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Y. 51, 16: ,diese VerheiBung hat Kavi Vishtáspa mit der Herrschaft 
(ya dra, Imamat) über den Bund angenommen, durch die Pfade ( ?) 
des vahumanah, welche durch die Wahrheit (rta) erdachte der 
heilige (spontó) Ahuramazda*. Und die geschichtlichen Namen heißen: 
Vishtáspa, Dáraya.vahuó, Rtayóadra, Spontódata, als hátten sich 
alle nach eben diesem Verse genannt. Das ist in keiner Weise zu tiber- 
sehen. Und es ist von größter geschichtlicher Bedeutung, daß unter 
den Namen früherer Herrscher, seien es Meder oder Achaemeniden 
älterer oder jüngerer Linie, sich kein einziger Name von gathisch- 
religiöser Färbung findet. 

Wenn man sich die Namen Därayavahuë oder Rty$a dra als 
Thronnamen wählt, dann bekennt man ebenso als Zoroastrier im 
engsten Sinne, wie man mit Marduk-apal-iddin und Nabü.ku- 
dur.usur sich als Babylonier, mit Asur.nirari und Tukulti.- 
apal.ëëara sich als Assyrer und mit al-Mu‘tasim billäh, al- 
Mutawakkil ‘al-Alläh sich als Muhammedaner bekennt. 

Vishtäspa selbst trägt als letzter der älteren Namengruppe noch 
nicht einen religiös gefärbten Namen. Unter den Namen aus der 
Umgebung Vishtäspas ragt der der Atossa-Hutaosa hervor. 
Nach Herodot III 68 u. 88 ist sie eine Tochter des großen Kyros, 
und war zuerst die Gemahlin ihres Bruders Kambyses, dann des 
Pseudosmerdis — der durch diese Heirat seine Legitimität hervor- 
hob —, und zuletzt des Dareios. Herodot berichtet von ihrem fast 
unbeschränkten Einfluß auf den König, VII 3. Sie ist die Mutter 
des Xerxes und eines Hystaspes (Il), der nach Her. VII 64 Satrap 
von Baktrien und Sogd war. Dieser hatte wieder einen Sohn namens 
Tlwoovtvys 6 ‘Yotaonsos d. i. Pi$i$yaol'na, ein weiterer Name aus 
Yt. XIII, dem engsten zarathustrischen Kreise, nach Ktesias Pers. 52 


ı Arooo« verhält sich zu Hutaosa-Hutôs, wie Aopvos zu *huvarna, ar khu- 
warnaq $). ANDREAS-WACKERNAGEL erklären auch Awutic-Avourtic aus *hu- 
ma'tis, wahrend Justi und BARTHOLOMAE ein *amüta ansetzen: in so alten Namen 
ist v noch à. Beides zwecklos, man darf nur von der besseren Form bei Berossos 
Aur ausgehen, viell.  Humáy. — Xrirauas ist wegen seines sp nichtpersisch, 
in der Geschichte ein medischer Name: wenn man an die fast regelmäßige Verwechslung von 
persischen Eigennamen, Geschlechtsnamen und aktaua bei späteren Griechen denkt, 
kann man ihn mit Recht nur als Sippennamen auffassen. 
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bei Diodor XII 27, 3, und Thukyd. I 115 u. II 31, im J.440 v.Chr. 
Satrap von Lydien, von seinem Nachfolger Tissaphernes 427 v. Chr. 
wegen Aufruhrs beseitigt. Endlich gehört in Vishtäspas Zeit der 
Name Emrauäs eines hochadligen Meders, dem Astyages seine Tochter 
Ayvrig zur Frau gibt. Nach Spitamas’ Tode und Kyros’ Sieg 
heiratet sie Kyros: dies wird nach Ktesias geschichtlich sein, ob 
sie, wie er ebenfalls sagt, Kambyses’ und Brdiyas Mutter war, 
steht dahin. 

Es bleibt noch die eine Frage nach der genaueren Lebenszeit 
Vishtäspas. Wir wissen von Herodot I 209, daß sein Sohn Dareios bei 
Kyros’Tode 529 v. Chr. ein Zwanziger war, und von Ktesias-Photios, 
daß er 72jährig starb, 486 v. Chr. Darnach war Dareios 558 v. Chr. 
geboren, und Vishtáspa, sein Vater, wird um 580 geboren sein. Aus 
Ktesias-Photios erfahren wir auch die in ihren Einzelheiten durchaus 
glaubwürdige Geschichte von seinem Tode: er verunglückte bei der 
Besichtigung des Dareiosgrabes. Dies wird erst im Laufe der Re- 
gierungszeit Dareios' beendet worden sein — die Inschrift sicher erst 
nach seinem Tode, oder ganz nahe an 486 —, das heißt Vishtäspa starb 
etwa um 500, ein Datum, das durchaus innerhalb der natürlichen 
Grenzen eines Lebens liegt. 

Soviel über den geschichtlichen Vishtäspa. 
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. I3 Z. 18 lies kupferrostgrün statt kupferrotgrün 
. 14 Z. 11 lies beendet statt bildet 
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DRUCKFEHLER IN HEFT 1. 


5 vorl, Z. lies zeltenden statt geltenden 
8 Z. 17 lies garmstr statt gannsfr 


14 Z. 13 lies Bossenhóhe statt Bodenhóhe 


. I4 Z. 17 lies aufler statt außen 
. 16 Z, 3 lies Eroberung statt Erbauung 
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Ys. 51,15: 


16: 


18: 


19: 


ZARATHUSTRA 


TEIL II: DIE HEROOGONIE 


Was als Lohn Zarathustra den Eingeweihten verheißen 
hat zuvor, hat im Himmel Ahuramazda erlangt als erster. . 
Zu dieser (Verheißung) ist Kavi Vistaspa mit der Herr- 
schaft über den Bund gelangt durch die Pfade(?) des 
vohumanah, welche Lehre (Verheißung) durch rta er- 
dachte der heilige Mazda Ahura..... 


: Die erleuchtete Gestalt (personam suam illustrem) hat 


mir Fra$auätra geweiht für das vohudaäna, welches 
ihm begehrenswert mache der Herrscher Mazda Ahura, 
damit ihm das Ergreifen des rta gelinge. 

Diese Lehre hat Jamaspa der Haugava sich erwählt, das 
xvarnah des Lichts durch rta. Diese Herrschaft des 
lichten Gedankens (wählen sich) die Wissenden. Das ver- 
leihe mir, o AM., daß sie mich mit Macht unterstützen. 
Dieser Ritter, o Madyöimäyhä Spitama (d. i. M. 
selbst,) hat für uns es sich (zum Ziel) gesetzt, als ein Wissen- 
der in Erkenntnis da&na: wer sich um das (andere) Leben 
bestrebt, dem wird er es verkünden, was nach Mazdas Ge- 
setz für das Handeln in (diesem) Leben das Gute ist. 


In diesen Versen der Gäthä vohuy$aßra nennt Zarathustra die 
ersten mächtigen unter den Erleuchteten seiner Gemeinde: den König 
ViStäspa, die beiden Brüder aus der adligen Sippe der Haugava, 
Fragau8tra und jamaspa, und Maÿyôimäyha, Mittmond!, einen 
Vetter aus seiner eigenen Sippe. Und im Yasna 53, 3 wird Porutista 
die von Haëëataspa?, von Spitama stammende jüngste Tochter‘ 


1 Das Verständnis dieser Verse hat erst [. Herrer erschlossen, Methode d. Ar. Forsch. 
Leipzig 1926, p. 38. Die früheren Übersetzungen waren unsinnig. Die durch Wortähnlich- 
keiten und -Verwandtschaften hergestellten inneren Bezüge der Verse sind unnachahm- 
bar, und nicht nur die Bestimmung des esoterischen der Sinnes termini, sondern der Be- 
griffssphäre der Hauptworte fängt gerade an. Erst während der Korrektur erhielt ich 
Herreı’s Beiträge x. Erklärung d. Awestas, Abh. Phil.-hist. Kl. SAdW XL, II, 1929. 


? Vgl. Bd. II, p. 17, 1. 


9 Archäol. Mitt. aus Iran. 7, 





Zarathustras angeredet, jedenfalls bei ihrer Vermahlung mit einem der 
beiden Haugava. Diese Namen sind gathisch und mithin, als aus gleich- 
zeitiger Quelle, — welcher Zeit diese auch angehóre — ebenso ge- 
schichtlich, wie die Namen der altpersischen Inschriften. Auch als 
geschichtlich zu betrachten ist die Hauvi, Gemahlin des Propheten, 
aus dem Hause Haugava, trotzdem sie erst im jüngeren Awesta Tt. 
XIII, 139 und Yt. XVI,15 erscheint?. 

Der Name von Vi8taspas Vater wird, sehr bemerkenswert, in den 
Gathas nicht genannt. Auch eine Andeutung über Zeit und Ort ist aus 
diesen lyrischen Hymnen nicht zu entnehmen, auch nicht notwendig 
darin zu erwarten. Die erste Andeutung einer Örtlichkeit findet sich in 
den nächstalten Yasht, wo Zarathustra an der Dätyä in Aryana 
Vaëjah opfernd vorgestellt wird. Das wäre am Oxus in Khwärizm?. 
Ist das eine geschichtliche Ortsangabe ? 


Die Mythen und ihre Topographie: die Heroogonie. 

Um das zu beurteilen, gebrauchen wir einen vollkommenen Uber- 
blick über den mythischen und den topographischen Stoff und zugleich 
eine Datierung und Bewertung der awestischen Stücke, die ihn ent- 
halten. Diesen Überblick gebe ich in der beigefügten Tabelle, als der 
kürzesten und allein alle Bezüge klar aufweisenden Form. Topo- 
graphische Angaben gibt es am ausführlichsten im Ardvisür Yt V 
$6 20—118, im ayus Yt XV, gew. ungenau Ràm Yt genannt, §§ 6—37, 
zweimal vollkommen identisch in Druvasp 1: IX $$ 3—32 und Art Yt 
XVII §§ 24—52, Unwichtiges im Vrhran Yt XIV, Vieles in den eigent- 
lich dem Arischen und dem Kavischen Xvarnah gehörigen Teilen des 
Zam Yt XIX, wenig im Ys IX § 4—15, wohl Trümmern eines älteren 
Höm Yt, und endlich eine stark abweichende Darstellung in den 
§§ 130—138 des Fravartin Yt XIII. Der Tabelle sind auch ein paar 
vereinzelte Angaben verschiedener Herkunft beigefügt. Dagegen werden 
gewisse geographischen Daten ganz anderen Stils im Mihr und Zam Tt 
erst weiter unten untersucht werden. 

Die literarische, oder genauer recitative Form, in der die Angaben 
erscheinen, ist in den Yt V, IX, XV und XVII das ,Opfermotiv‘: der 
und der Gottheit opferte der und der Held an dem und dem Orte; dann 
+ Vel. Bd. II, p. 17. 

? Über die Gleichung Eránvéj — Xvärizm siehe Heft 2, p. 104, Anm. 2. 
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um was er fleht und die Gewahrung, bei Feinden die Nichtgewährung. 
— Yt XIV erwähnt nur zwei Helden als Besitzer von Zauberkraft. 
Yt XIX führt die Gestalten als solche ein, denen der Besitz des Xvarnah 
gebührt : der unvergängliche Gedanke der Rechtbürtigkeit in Iran beruht 
darauf. Im Hóm Yt sind sie als erste Haoma-Kelterer aufgezählt. Im 
Fravartin Yt endlich werden sie als zu verehrende Fravrti angerufen. 

In diesen Stellen, und nur in ihnen, enthüllt sich eine alte Gestaltung 
der iranischen Mythologie. Die Übereinstimmung aller Stücke in 
Inhalt und Anordnung ist vollkommen. Lesen wir die Kolumnen unserer 
Tabelle wagerecht, so lehren sie uns alles über die einzelnen Sagen 
bekannte. Nirgends Widerspriiche, nur Ergánzungen oder Wieder- 
holungen des Inhalts der andern senkrechten Spalten. Die Anordnung 
ist immer die der mythischen Chronologie. 1. Sagenkreis Haos$yayha 
— taxmô Rupië, 2. Kreis Yama — Dahaka — Oraétaona, 
3. Kreis der Kavi und Fragrasyà, vermengt mit Haosravah, 
4. Kreis Arvataspa — Zarivari$. Dazu ohne sichere Einreihung 
wegen der Kürze der Andeutungen Tusa — Vaésaka, Parva und 
R y $a. Das bedeutet, zur Zeit der Abfassung aller dieser Stücke waren 
die verschiedenen Sagenkreise schon zu einem pseudo-historischen 
System, einer Heroogonie!, vereinigt. Bei der enzyklopaedischen 
Vereinigung nichtreligióser Schriften mit dem Awesta unter Shahpuhr I 
bildete diese das verlorene Cióradàt Nask des unter Shähpuhr II 
in awestische Buchstaben umgeschriebenen und canonisierten Dénkart, 
und auf diesem beruht das Khvatäinämak der späten Sasaniden- 
zeit, dessen Spiegelbild in Firdausis Epos vorliegt?. 


! [n Griechenland ist also die Schaffung der Theogonie durch Hesiod im 8. scl. ¿lter als in 
Iran. Aber wie in Griechenland bedeutet das in Iran keine unabweichliche Festlegung der 
Gótter- und Heldensage: würde man sich der groBen Arbeit unterziehen, Firdausi, 
Tabari, Tha“@libi, Ya“gübi, b. Isfandyär u.a. mit den phl. Werken genau zu vergleichen 
und kritisch zu sichten, so würde man noch manche Reste uralter Sagengestaltungen 
ermitteln können. 

2 Nach Dénk VIII, 13, in vielen Einzelheiten aus dem Bdh. zu erweitern, stand im (i$radät 
Nask die Erschaffung des Urmenschen Gayomart und des ersten Menschenpaares, Ver- 
breitung der Menschenrassen auf den sieben Erdteilen, das Werden von Gesetz und Sitte, 
Zivilisation und Obrigkeit, ganz im Sinne von Schillers Götter Griechenlands, die Herr- 
schaft des HoSang péSdat, Taymoruf, Yam und Dahäk. Hier wird Tä&, Eponymos 
der Araber eingeführt. Dann Herrschaft Frédons, Eroberung von Mäzandarän, die 
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Davon aber macht die letzte Kolumne unserer Tabelle eine ganz 
auffällige Ausnahme: Yi XIII steht außerhalb des Systems, mit 
andrer Anordnung, andren Namen, wichtigen Auslassungen und merk- 
würdigen Zufügungen. 

Um das relative und möglichst das absolute Alter der Abfassung der 
Yasht zu bestimmen, beginnen wir mit dem Ardvisür Yt V. Dies muß 
aus der Zeit Artaxerxes’ II 405—358 stammen. Die noch gute Sprache, 
die noch hohe Form des Hymnus verbieten eine jüngere, seine Widmung 
an Anähita eine ältere Ansetzung. Denn der festeste Punkt, den wir 
überhaupt für das Werden der zarathustrischen Religion besitzen, ist 
durch Folgendes gegeben: Nach Berossos, dessen Mitteilungen den 
Wert einer Keilschrift-Urkunde besitzen, frg. 16 ‘lehrte Artaxerxes (IT) 
zuerst die Perser menschengestaltige Götterbilder zu verehren, und 
stellte das Bild der Aphrodite Anaitis in Babylon, Susa, Egbatana, in 
Persepolis, Damaskos und Sardes auf’. In vollkommener Uberein- 
stimmung damit ruft Artaxerxes IT in seinen Inschriften zum ersten 
Male, neben dem von Dareios, Xerxes und Artaxerxes I allein ange- 
rufenen Ahuramazda, regelmaBig Mithra und Anáhita an”. Dazu 


Teilung der Welt unter die drei Söhne Salm, Tà& und Eréé, und ihre Heirat mit den 
Töchtern des Paytsravb (Nebukadnezar cf. p. 1478) Regierungen von Manuétihr, 
Uzavb und Kaikavät (Krsäsp), Kaiüs und Kaikhusrav. Die Stámme von Irán, 
Taran und Salman, bis Kai Luhräsp und Kai Vißtäsp, endlich Zarathustra. Dann 
viele andre bis zu den Sasaniden, der Zeit der Abfassung des Nask. Also die gleiche Heroo- 
gonie mit sehr wenig Zutaten. Fiir die Umwandlung des Oibradas in das X’atäynämak 
im V. scl. n. Chr. vgl. Heft 2, p. 778, Anm. 1. 

1 Herodot schrieb um 444, das Werk war jedenfalls 425 v. Chr. schon veröffentlicht. Be- 
rossos, um 350—340 geboren, widmete sein Buch dem ‚König‘ Antiochos I. Soter zwischen 
293 und 281 v. Chr., cf. P. ScHNABEL, Berossos, 1923, Kap. I. 

2 In der ap. Version der Gott unter der aw. bezw. med. Namensform Mira, neben dem 
unbestimmbaren Mitra, aber nicht in der ap. Form Mi 9*a, die nur in der elam. Version 
mit Mi.is.sa umschrieben wird. Die Góttin unter der Form A.n*.h*.t*. Hier fehlt das 
a der zweiten Silbe, während die Schreibung mit h* für hi ohne Zufügung von i gerecht- 
fertigt werden kann: h* ist ursprünglich hi und wird (selten) auch für hi gebraucht. 
Immerhin sind die Schreibungen ungenau genug, um Schlüsse auf besondere dialektische 
Feinheiten unwahrscheinlich zu machen. Lommer Z7Y I 197 kommt zu dem Schluß: 
„Für den Autor dieser Inschriften gab es keine vokalischen oder nasalen Endungen mehr, 
usd. aas imm? ap*d2an3ist nicht imam apadána zu lesen, denn apadána ist kein 
Wort, sondernimam apadan, d.h. das Subst. hatte mittelpersische Form’, einen SchluB, 
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die Nachricht Herodots I 131: ‚Ursprünglich opferten die Perser nur 
dem Himmelsgott Zeus auf Bergeshöhn, und der Sonne, dem Mond, 
der Erde, dem Feuer, dem Wasser und den Winden; von den Assyrern 
(d. i. Babyloniern) und Arabern aber haben sie gelernt, auch der 
Uranostochter Aphrodite zu opfern, die die Assyrer Mylitta, die 
Araber Alilat, die Perser aber Mitra nennen‘. Wenn eine so nahe Ver- 
bindung Mithra-Anähita bestand, die diesen Irrtum des Vaters der 
Geschichte verursachte, so dürfen wir, angesichts der immer verbun- 
denen Namen Mithra-Anähita bei Artaxerxes II, auch bei Berossos 
Mithra an Seite Anähitas stellen. Im Ardvisür Yasht ist eine Be- 
schreibung der Göttin, nach einem Bild geschaffen, in der man eine 
babylonische Bälit, Anünit oder Innina, besser aber eine elamische 
Gottheit, erkennen könnte. Also kann Yt V nicht vor der Re- 
gierung Artaxerxes’ II entstanden sein, aber später als das Ende seiner 
Regierung wird man ihn auch nicht ansetzen dürfen aus der Erwägung 
heraus, daß auch wenn das Awestische länger lebendig blieb, denn das 
als Sprache des herrschenden Volkes der Umwandlung ins Mittel- 
persische mehr ausgesetzte Altpersische, in einer noch spáteren Zeit sich 
doch unbedingt deutliche Verfallzeichen der Sprache zeigen miBten?. 


den ich für vollkommen richtig halte. Vergleicht man dazu die Untersuchungen Meriert’s 
Gram. V. P., $ 45—46 und die Marauarts, Beitr. 2. Gesch. u. Sage p. 669ss über die 
grammatische Konstruktion der Inschriften Artaxerxes’ II., so ergibt sich, daß unter 
der Regierung Artaxerxes’ II. sich der schnelle Übergang des Ap. ins Mp. vollzog. Nach 
ihm sprach man kein Altpersisch mehr. 

1 Schon J. Harévy sah in den Versen die Beschreibung der Göttin ‘from a consecrated type 
of statuary’; vgl. LommeL Z7F VI 1445 ,Der Biberpelz*. Da dieser Biberpelz nicht baby- 
lonisch ist, wird man besser an eine elamische Góttin denken. In achaemenidischer und 
hellenistischer Zeit scheint Anähita in Elam mehr als anderswo verehrt zu sein. Das kann 
später Synkretismus, aber ebensowohl kann Ardvisüra als Anähita früh mit dem el. 
Nahhunte zusammengeflossen sein. 

® Vgl. p. 128,2. Derartige Verfallzeichen sind bisher nur an solchen Stellen zu entdecken, 
die späterer Interpolation verdächtig sind. Die Untersuchung ist sehr erschwert dadurch, 
daß die ursprüngliche arsakidische Niederschrift wie alle semitischen Schriften sich im 
wesentlichen auf die Darstellung der Konsonanten, auch dieser nur sehr annähernd 
beschränkte, von den Vokalen aber so wenig zum Ausdruck brachte, daß die meisten 
Worte ebensowohl mittelpersisch wie awestisch hätten gelesen werden können. Die Vor- 
stellung der Göttinger Schule vom ‚Arsakidischen Text‘ ist auf der Schreibweise viel zu 
später und örtlich viel zu entfernter Urkunden, nämlich der soghdischen aufgebaut und 
daher falsch. 
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Bei dem viele Jahrhunderte langen Abstand zwischen Abfassung und 
erster schriftlicher Festlegung, kann man nicht von vornherein alle 
Teile der Yasht als einheitlich alt annehmen. Das ,Opfermotiv‘ beginnt 
in Yt V, wie sonst, mit (0) Ahuramazda, der in Aryana Vaéjah 
der Ardvi opfert fiir die Bekehrung Zarathustras. Das ist eine 
Parallele zu dem Abschnitt (17) Zarathustra, die bis zu wörtlicher 
Übereinstimmung getrieben wird. Es sieht also so aus, als hátten diese 
Verse ursprünglich das ganze ,Motiv* eingerahmt. Nach 15 wird dieses 
von v. 83—v. 102 durch einen anderen Gegenstand unterbrochen, und in 
diese Unterbrechung ist (16), v. 97—99 eingeschaltet, durch seine ganz 
abweichende Formel und dadurch, daß es sich inhaltlich mit 12, 14 und 
18—20 überschneidet, als unecht gekennzeichnet. Daß der Hymnus 
nicht in seiner Urgestalt auf uns gekommen ist, ist also sicher. 

Wenn wir den großen Einschub beiseite lassen, würde Zarathustra 
zunächst an Yavi&ta (15) anschließen. Während nun bis Parva (11) 
die Form ganz rein und der Inhalt einheitlich mythisch ist, nimmt man 
von 12 ab Bedenken erregende Abweichungen wahr. Jamaspa (12) 
hat zwar die gute Formel, die leicht nachahmbar ist, aber die un- 
entbehrliche Ortsangabe fehlt, der Wunsch ist dürftig und unbestimmt, 
die Verse sind metrisch schwach, (448) und 8 Silben, LommeL 7 
I 243 & V 6. — Bei 13 sind — sonst unerhört — drei Subjekte, alle drei 
Gestalten aus Frav. Yt XIII 112 & ı13 (Namen 98, 105 & 106). Die 
Verse in $ 73 mit 9 + 7 + 7 Silben sind ganz unmetrisch. D. h. 13 ist 
ein unechter, spáterer Einschub. Auch Visatarué (15), der Gefolgs- 
mann der Naotara, ist keine mythische Gestalt, sondern als im Frav. 
T: XIII 102 (Nam. 35) erscheinend fast so gut beglaubigt wie ein 
gathischer Name. Der Vers mit der Ortsangabe in $ 76 ist 9-silbig, $ 77 
hat die schlechten Metren 12 + 10 + 12 + 7 + 8, die 7 unheilbar. 
Auch diese Verse sind zu schlecht, um als ursprünglich angesehen zu 
werden. — Yaviëta (15) der Friyana, im Gatha Ys. 46, 12 ohne Namen 
aber völlig deutlich, außerdem in der Liste Yt. XIII 120 (Nam. 170) 
erwähnt, ist gathisch-geschichtlich!. Die Verse bezeichnet LOMMEL 
als ,uneben‘ 8 -+ 9 + 10+ 7 + 9+ 12. Auch das ist nicht urspriinglich. 
Dagegen sind die Verse von 18—20 einwandfrei. 


1 Für die zwei Rtavazdah und @rita siehe Bd. II, p- 20, Pärwa Aw. Top. unt. ‚röt& 
nàyotak* VisataruB p. 170,2, Yavi&ta Bd. II, p.22, t. 
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Aber 18 und 20 stehen im selben Verháltnis zu einander, wie z. B. 
Tusa (9) zu den Vaésaka (10)! oder Yama (2) gegenüber Dahaka 
(3), oder in Yt XV Yama — Oraétaona gegenüber Dahäka. (18) 
Vištāspa und (19) Zarivariš ist eine Verdoppelung, die den Gegen- 
satz stört. Beide Namen erscheinen als 19 und 20 in der großen Namen- 
liste Tt XIII: hier liegt bei guter Form doch eine Störung der Folge 
oder eine Anwucherung vor®. 
So behalten wir, als zweifellos zum alten Bestande gehörig, nur die 
‚Opfer‘ 1—ı1. Von da an sind Zusätze mindestens möglich, wenn nicht 
wahrscheinlich. Streichen wir 12—17 aus unserer Vorstellung der 
Urform, so entsteht eine Lücke, in der sehr wohl die guten Verse von 
18—20, gestanden haben können. Dann bildete, wie man erwarten muß, 
` Zarathustra den Abschluß, als genaues Gegenstück zu Ahuramazdäh. 
Das Altersverhältnis des Vaya Yasht XV zu Yt V ergibt sich aus 
folgenden Beobachtungen: Der poetische Wert der um Redensarten 
vermehrten Eingangsformel ist gering. Die ‚goldenen Throne, goldenen 
Kissen, goldenen Teppiche‘ verraten den Luxus des niedergehenden 
Achaemenidenreichs. Aber rhythmisch ist wenigstens das ‚Opfermotiv‘ 
des Yasht recht gut. Inhaltlich sind die Verse über Hao$yayha (I) nur 
eine Nachbildung der entsprechenden in Yt. V. Bei Ahuramazda (o) 
ist der Wunsch, Ahriman zu besiegen, unabhängig, eigentlich natür- 
licher als dort: Zarathustra zum Propheten zu machen; bei Yama (3) 
ist er auch gut, wenn nicht besser. Wenn Dahāka (5) in Kurinta auf- 
tritt, statt in Babylon, so ist das ein entschieden altertümlicherer 
Sagenzug. Krsäspa (6) ist dem Gegenstück in Yt V mindestens gleich- 
wertig. In den Abschnitten 2, 7 und 8 tauchen neue Gestalten auf, und 
Form und Inhalt sind einwandfrei gut. Arvasära ist ein gutes Gegen- 
stück zu Haosravah in Yt V, das sich dazu verhält wie die Va&sakas zu 
ı Tusa und die Va&saka im Aw. nur an dieser Stelle, daher fraglich, in welchen Sagenkreis 
ursprünglich einzureihen. LowwEL Z7 V 242 bemerkt die bereits mp. Form des Namens 
Vaésaka, was immerhin unter Artaxerxes II móglich ist, vgl. p. 128,2, ein Beispiel für 
p. 129,2. Im Denk IX 15,2 gehören die Vaësaka, IX 23,6 auch Tusa in die Krsäspa-Sage; 
bei Firdausi ist W&sah, Ahnherr der Va&saka, Feldherr des Afräsyäb; nach Ir. Bdb. p.230 
dessen Vatersbruder. 

2 Über Zarivariß und die Vißtäspa-Sage unten, 7 V als ältester Hymnus kennt die 
Bezeichnung der Gegner alshyaona ‚Chionite, Hiungnu‘, die in den anderen Yashts auch 
ein ganz später Zusatz sein muß, noch nicht. 
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Tusa, Vandarmani§ zu Zarivari§ in Yt V. (8) Hutaosa im vis naotara- 
nam ist in Gestalt und Ort neu, Gegenstiick zu Vistaspa in 7%. V!. Ganz 
auffällig tritt die Einheitlichkeit des Inhalts hervor: es fehlen die 
späteren Einschübe ganz, die die Listein Yt V solang und so langweilig 
machen. Also ist der Yaya-Yasht nicht wesentlich jünger als der 
Ardvisür-Yasht, war aber weniger gut erhalten und ist, z. B. in 1 und 5, 
geflickt. 

Die anderen beiden Vorkommen des ,Opfermotivs‘, im Druvdsp Yt 
IX und Art Y+ XVII sind unter sich gleich. Welches die Vorlage des 
anderen ist, ist hier unwesentlich. Beide sind vom Ardvzsür Ytabhängig. 
also júnger*. Daher sind nur die Abweichungen von den besprochenen 
Stellen erwähnenswert. Neu erscheint Haoma, auf der Harati 
opfernd, rein mythisch, der Form nach nur eine Nachbildung des 
folgenden Haosravah und sehr wahrscheinlich dem Mihr Yt X 88 ent- 
nommen. Zarathustra tritt wie in ?t V in Aryana va&jah auf, 
aber sein Gebet lautet — anstelle Vi$täspas — um Bekehrung der 
‚adligen‘ Hutaosa®, also in Nachahmung von Yt V mit Bezug auf 
Yt XV. 

Yt XIX ist schlecht überliefert: zusammengeflickte Bruchstücke 
von drei Hymnen an Zam, die Erde, an das kävische, königliche und 
das Arische Xvarnah. Die Einleitung bezieht sich auf das kāvische 
Xvarnah, wie überhaupt die größere Masse des Yasht. Mit $ 1 beginnt 
aber der wirkliche Zam Yasht, von dem nur acht Verse, bis $ 8 einschl. 
erhalten sind. Dann folgt das Yasht des kavischen Xvarnah $ 9—44. 
Da beginnt ex abrupto das Yasht des Arischen Xvarnah, ayvarta* 


1 CHRISTENSEN le. p. 41 nimmt für Anfang $$ 1—5 und Ende $$ 38—58 jüngeres Alter an, 
als für die ‚Opfer‘, die auch er für alt ansieht. $$ 1—5 einschließen das ‚Opfer‘ Ahura- 
mazdas, 34—37 sind das, Opfer‘Hutaosas. Das wird für die überlieferte Form, nicht 
aber für den Inhalt stimmen, der in so später Zeit —d. h. hellenistisch oder früharsakidisch 
— nicht erfunden sein kann: Anfang und Ende des ‚Opfermotivs‘, waren verstiimmelt und 
haben unter der Restauration gelitten. 

? Das beweist schon das Schema der Einleitungsformel mit neunsilbigem Vers, das mit 
LouwzL Z77 1 244 ‚aus anderen Yashts eingedrungen ist‘. 

® Über Hutaosa unten Anm. p. 183,2. 

4 Der Beiname axvarta, Pi. agrift, d. i. ungreifbar, transzendent. Lowwzr, Z77 V 22555 
erklärt das als ‚die lichtlose Erscheinungsform* des Xvarnah, also als die verschiedenen 
Verkörperlichungen, für die gewöhnlichen Sterblichen tara $äta ‚verborgen‘. Auch diese 
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genannt. Nach den Anfangsworten 'das starke ayvarta Xvarnah 
verehren wir* würden, in $$ 65—69, dazu die eine genaue Kenntnis von 
Zranka enthüllenden Verse gehören. Inhaltlich und nach dem Schluß- 
wort: ‚auf diese Weise ist das kävische Xvarnah der Schützer der 
Arischen Länder‘ gehören die Verse aber, wie der ganze Rest zum 
Yasht des kävischen Xvarnah: dieses istim See KasavyainZranka, 
das Arische im Meer Vorukrta beheimatet, ein dort wohnendes Licht, 
eine Glorie, ein Feuerschein, der das Urmeer deutlich zum Himmels- 
meer stempelt. 

Die zum Arischen Xvarnah gehörigen Teile enthalten nur zwei 
Kämpfe: Spentamanyu$ und Ahramanyuá streiten darum durch 
ihre Boten!, alles sehr altertiimlich klingend bis auf die — leider ab- 
brechende — Rolle des Apämnapät: die Anrufung dieses Urgottes 
als ,Schépfer der Menschen, Gestalter der Menschen‘ ist ebenso ein 
Wiederaufleben uralter Vorstellungen?, ebenso ungathisch, wie das 


— beste — Deutung befriedigt nicht ganz, denn im Yasht wird nur diese, darnach die 
lichtlose Erscheinungsform des Xvarnah angerufen, und das Gebet kann sich doch nur 
an das eigentliche, also leuchtende Xvarnah richten. 

ı Spentamanyuß sendet Vohumanah, Rtavahiäta und Ätar, Anramanyu$ sendet 
Akamanah, Aéima, Dahaka und Spityura, letzterer als überzählig etwas zweifel- 
haft. Das ist also eine zoroastrische Kosmogonie, nicht Ursage, sondern höchstens mit einer 
Ursage verschmolzen. Auch in dieser Rolle sind Dahäka und Fraprasyä gleich. Ursprüng- 
lich ist hier vielleicht überhaupt nur Apämnapät, dessen abgebrochenes Auftreten wie 
ein nicht ausgemerztes Überbleibsel aussieht. 

Die viel erórterte phl. Form 4p, in der man im Ernst das hebr. a] erblickt hat, 
erklärt sich aus der Palaeographie der Inschriften des VI. bis VIII. sel. ganz einfach als 
altertiimliche, aber schon sasanidische Schreibung anrakménék, mit y für w an, 
y für r, dem -k hinter Vokal in der Kompositionsfuge und plene-Schreibung des kurzen 
Vokals, das Ganze eine Art sigle, Gegenstück zu ago für Ohormizd. 

2 Apám Napát ved. Apäm Napät der ,Enkel der Wasser‘ ist arischer, wegen seiner Be- 
zichungen zu Neptunus aber noch älterer Urgott. Als im Wasser wohnend, sich immer 
anrufen lassend, der ‚helfende Held‘, als Schöpfer und Bildner der Menschen ist er dieser 
Urgott. Als solcher heißt er Ys XIX 52 ‚der hohe Herr‘, arvataspa ‚mit den schnellen 
Rossen‘, also fährt er im Gespann wie Poseidon und Neptunus, und ‚Herrscher‘ y&aäta 
y8aßriya ‚femineus‘ wohl eher im Anklang andieg Töchter Poseidons, als an die weib- 
lichen Wasser des Fs XX XVIII 1, Die vorgeschrittenere, iranische Vorstellung kommt in 
seiner Rolle als Wasserverteiler — miräb — zum Ausdruck, Quellenerschließung durch 
kahréz, langes Angesessensein und stádtisches Leben voraussetzend, Daraus wohl auch die 
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Wiederhervortreten von Mithra und Anähita und daher in keiner 
älteren Zeit als jenes denkbar. — Den zweiten Kampf kämpft Fray- 
rasyā, der dreimal vergeblich ins Urmeer taucht: bei jedem Male 
entsteht ein Golf, Meer variš nämlich Vanhazdäh, Aw2dänväund 
Haosravah, uralte Namen irdischer Meere’. Das ist nicht mehr ur- 
tümlich mythische, sondern eine in poetischem Ausdruck doch schon 
wissenschaftliche Kosmogonie. Auch das ist nicht wirklich alt. Der 
Rest vom Yasht des Arischen Xvarnah ist nicht älter, aber gewiß 
gleichzeitig: mit dem Ardvisur Yasht. 

In den Versen über das kävische Xvarnah treten eschatologische 
Dinge bereits stark hervor. Manchmal erreicht der Stil schon die 
ScheuBlichkeit des Vidéudad, so § 80—82, wo Zarathustra durch 
,unter Einhaltung der Pausen viermal vorgetragenes Ahunavarya die 
Unzucht treibenden da&va verscheucht‘. Auch die besseren Verse 
können höchstens dem Ardvisür Yasht gleichzeitig sein, auch das kaum. 
Über die auf Zranka bezüglichen Verse 65—69 wird unten ausführlich 
gehandelt : für eine Altersbestimmung kónnen sie nicht benutzt werden, 
denn mit Einwanderung der Arier und noch engem ostiranischen 
Gesichtskreis haben sie nichts zu schaffen. Das verbietet schon der 
Stil der Namen: ganz genaue Kenntnis kleinster órtlicher Bedeutungs- 
losigkeiten. Dadurch haben sie eine andere und zwar ganz überragende 
Bedeutung. 

T's. IX der Hóm Y asbt, ist für unsere Fragen nicht wesentlich. Ende 
der Achaemenidenzeit wird mit Recht als Datum angenommen?, 

Der Fravartin Yt XIII, in dem sich die von allen anderen so stark 


Rolle als Fórderer der Obrigkeit und Beruhiger der Lander, neben Mithra. Das alles ist 
vorzoroastrisch. Als aus der Wolke geborener Blitz ist er Wasser und Feuer verwandt und 
erscheint daher Y's XVII 14 und Ft VIII 34 als Herr der Wasser, aber Ts LXXI 23 unter 
den Feuern. Das ist jünger. Vgl. p. 138. — Arvataspa ist in der Sage der Name von 
Vistas pas Vater: der spätere Luhräspist also eine Hypostase des Urgottes, die Namens- 
form eine Vermengung von arvataspa und drväspa. 

1 Die uralte kosmogonische Vorstellung von der Entstehung der irdischen Meere aus dem 
Okeanos lebt noch so spät wie bei Hamdallah im Nuzbat p. 228, als wissenschaftliche 
Theorie der Mongolenzeit: sieben Meere (Buchten) e entstehen aus dem ‚großen Meer‘ 
پر رگ‎ shy oder ,اوقانوس‎ ۷, ۰ Topogr. unter Verukrta. 

2 CHRISTENSEN Ét. s. le Zoroastr. Danske Vid, Selsk. XV 2 1928 p.9s und 44: ‚pro- 
bablement 4ème siècle‘. 
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abweichende Gestalt des iranischen Mythos findet, aber muß etwas 
ausführlicher untersucht werden!. 

Er ist der umfangreichste, daher — a priori wahrscheinlich — der 
am wenigsten einheitliche von allen. Der Anfang ist wunderschón: eine 
Schilderung der Kraft und Herrlichkeit der Fravrti, die in vv. 2—3 als 
Atlanten des Himmels, in 4—8 als Atlanten des Urmeeres Ardvi, in 
9—10 als Atlanten der Erde beschrieben werden, Verse, die an achae- 
menidischen und vielleicht älteren Archaismen besonders reich sind®, 


1 Von CHRISTENSEN 1 c. p. 15: ,dans sa totalité* als sehr alt angesehen, die Gründe dafür 
aber ausschließlich auf den vv. 96—145, d. h. der großen Namenliste und dem mytholo- 
gischen Abschnitt beruhend, die sich als Einschiebsel scharf von dem Rest abheben. 

? Die Verse selbst 4t. Top. unt. Éránvéj — Archaismen: avam asmänam-imäm bümim 
ap. und g. bümi, aber aw. zam, beides ved. bhümi und gmä, z. B.: zqm prówim 
yam masiméa pa0anaméa und ved. Beiworte prthivi, mahi, urvi, apara ,un- 
begrenzt‘. Von gleichem Stil wie der achaemenidische Titel yšāyaðya ahyaya bimya 
vazrkäyä düraiyapiy ‚König dieser großen weiten Erde‘. Das apiy in düraiyapiy 
muß als postpos., nicht als adv., das Ganze aber als Adj. gefaßt werden; im bab. immer 
rügtum, nur einmal Xerx. Pers. c 2 rapaëtum übersetzt, das in dem nur bab. Dar. 
Pers. g. als ina qaggar agä rap$ätum wiederkehrt, vermutlich für ap. *padana, 
np. pahn büm; so in dem hübschen mmed, Rangstreit-Gedicht Dra yt ë Asórik, das in 
sechssilbigen Versen geschrieben ist — (von Uxvara Bull. Scb. Or. Stud. 11 636—678 nicht 
bemerkt und verstanden) — v. 50: ën.om sôt nëvakïh — ën.om dahiën u dröt — 
k& haé man b& áyét —tarim é&h pahanbüm*. —düraiyapiy entspricht aw. dü- 
raëpära, ved. apärä, und ist poetisch, homerisch, der Titel ein Vers von 2 X 8 Silben. 
Steph. Byz. s.v. Aptarta aptaroug Iepa: dorso of EAAnveS rouc radio avOpo- 
Tous fjpxxc xxXouct, Das muf aus Hekataios stammen und ist daher die älteste Bezeu- 
gung der Fravrti-Vorstellang in ihrer Walküren- oder Einherier-Rolle, denn die Stelle 
Ys. Haptanb 37,3ist stark einschubverdächtig. Das sind verschiedene Worte für dieselbe 
Sache, die aber durch den noch in achaemenidischer Zeit entlehnten kappadokischen 
Monatsnamen Aotava fiir Fravrtin Mah zusammengebracht werden, cf. MArquArT 
Unters. I 66 (234), wo das ap. *vrtaya- nicht ganz befriedigt. Im ganzen Frav. Yıhaben 
wir die dauernde Verbindung ‚die Fravrti des rtava- NN‘, Inschrftl. entspricht dem 


aw. rtava- z. B. SarMasbb. nupu, artāy, davon subst. ANLI ZUP DU 
(Paik. 153 mit inversem d für y, dagegen ist Paik. 53 NiRjb 2344 b fu. 
fraglich, besser 05,23. bru zu lesen). Dieser südl. Form entspricht nördl, artäv, 
soghd. Die Entsprechung ist regelmäßig. Wenn man dazu die ‚auffällige‘ aw. Form 
dänayana- von dänav- stellt, und inschr. märgava neben märgaya, so könnte 
man vermuten, daß die Entsprechung alt und die y-Formen eben altpersisch sind und 
Hekataios’ &prxtoı unmittelbar ap. *rtay- = aw. rtav- wiedergibt. Beide Worte 
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Das Ende in ro spricht von der Wirksamkeit der Fravrti für Wasser, 
Pflanzen, Tiere und Menschen, besonders für die rtaonö-agrauoı 
‚zum Schutz der Arischen Länder‘, wohl das älteste Vorkommen dieses 
Ausdrucks, in dem die staatliche Zusammengehörigkeit der iranischen 
Satrapien so deutlich, wie in einem Hymnuszu erwarten, ausgedriicktist!, 

Auf diesen guten Anfang folgt in 11—19 ein Stück, auffállig schon 
durch die in Einzelheiten beschriebene resurrectio carnis in II, 
die man im Christlichen sicher nicht als evangelisch, also im Zoroastri- 
schen ebenso wenig als alt ansehen kann, dann durch die disputatio 
mit Gaotoma-Gaotama, verzerrte Vorstellungen einer späten, 
kirchlichen Theologie?. Unter diesen fiirchterlichen Versen ist nur in 18 
ein álterer Rest: ursprünglich gewiB nicht von den Fravrti, sondern nur 
von Mithra und Arëtät gesagt, deren mit Sieg belohnte Pflege die 
Pflicht des Herrschers ist?. 


miiBten ursprünglich bedeutungsgleich gewesen, erst im Zoroastrismus mit verschie- 
denem religiósen Inhalt gefüllt sein. Vgl unten die sich entsprechenden Namen 
Dpxopmg und Apraioc. Wie wenig der Begriff bekannt, und wie unbefriedigend 
Übersetzungen wie ‚gläubig, wahrhaft‘ usw. sind, zeigt, daB es nach Myrt XLIV ed. 
AxDR. p. 49,1 zu den Annehmlichkeiten von Bránvéj gehórt, daB, wenn man nach 
3oojáhrigem Leben stirbt, man sofort ahraw wird. 

10ràürài aryanam dahyunam, syn. von pàürài, Dar. und oft Xerx. Ahuramazdä 
pâtuv (utä)maiy xyBa9'am, Dar. Pers. e 3 imam dahyäum Ah. pätuv. Der aw. 
Ausdruck umschreibt also genau ap. x#a#'apävä, wie sästa — cf. Anm. 3 — ap. 
framätä(r) umschreibt, cf. p. 156,2. — Die gleiche Wirksamkeit wie die Fravarti üben 
die Feuer aus, Jr. Bdb. 124: Aturburzinmihr andar gehän pahrakih hamē kert, 

? Daher die Nennung von Gaotoma sicher gleichzeitig mit der von biti im Vidévd., also 
kein haltbarer Grand, in den beiden Namen irgend etwas anderes als Gaotama Buddha 
zu sehen; auch rein sprachlich: np. but ©, mit seinen vielen Komp. wie cayos, 
بتخائہ , بتخاکک ,بت تراش‎ , SS stammt nicht unmittelbar von ind. Buddha, auch nicht 
von der Vid.-Stelle, sondern nur von biti als mp. Vertreter von ind. Buddha, das sich 
im Zerrbild des da&va biti des Vid. erhalten hat. Auf Münzen des Peröz Küsänsäh 
^52 41352) buldà yazde. 

Gandhära und @attaguß, zur Zeit Buddhas für den Buddhismus wichtige Länder, 
waren damals achaemenidische Satrapien, also keine apriori-Gründe gegen das Auf- 
tauchen von Buddhas Namen in aw. Stücken, auch schon vor der Mission Asokas. Aber 
so hohes Alter kommt hier gar nicht in Frage. Umgekehrt liegen ganz starke Beeinflus- 
sungen in der Vorstellung vom Maitréya als Verklärer-Saoßiyant, undauchim Kä$yapa- 
Buddha vor. 

? Pflicht des sástà daphéus hamóga 9r6. Übersetzungen wie ‚allherrschender Fürst 
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Dann kommen Wortzauber, 20—25, durch Anrufung der Fravarti in 
Notlagen, wie sie sich aus ihren Wirksamkeiten ergeben. Diese Art 
Magie für alt zu halten, verhindert das Vorkommen des Zara uitró- 
toma, in dem sich wieder die Gedankenwelt einer organisierten Kirche 
verrát!. Verse 26—42 sind breite Paraphrasen der alten Verse 1—10, 
wobei die Wirksamkeit der Fravrti als Schlachtenhelfer besonders 
gefeiert wird, in unertrüglichen Wiederholungen. Dieser Walküren- 
Rolle kónnen vielleicht ursprünglich fünf Strophen gewidmet gewesen 
sein. Darunter fallen vv. 37—38 auf, die auf ein bestimmtes geschicht- 
liches Ereignis der nahen Vergangenheit anspielen: ,die damals zu 
den X$tavayö herabstiegen‘, so daß deren Lehnsmannen die der 
Dänavö schlugen, und Karönaz und X$tavayö mächtig wurden?. 

Mit 43 scheint wieder ein besseres Stück anzuheben: die Fravrti als 
Helfer des Sterns Satavaésa, des Regenbringers, eine südiranische, 
nicht etwa uriranische Vorstellung®. Wirklich alt können auch diese 


des Landes‘ sind leere Redensarten. Das Nebeneinander mit daphupatiä weist deutlich 
darauf hin, daß die eigenartige Wortverbindung ausdrückt, was Dareios als aivam 
parünäm framätäram ‚einen, Befehlshaber von vielen‘ bezeichnet. Der aw. wie der ap. 
Ausdruck haben bereits festbestimmte, titelähnliche Bedeutung — vgl. p. 156,2 — aw. 
hubrtö barat wie wörtlich Dar. Beh. $ 8, 63 avam hubrtam abaram, § 69 hubrta 
paribarä u, ö. Die Anschauungen Dareios’ sind also die gleichen wie die awestischen. 

1 Ebenso Pahl, Ys XIX 5o aus Bagh Nask. Hängt mit Fs 19,18 zusammen, wo schon die 
Frage ‚Welches sind die RatuSi‘ die Spätzeit anzeigt. Die Antwort ‚die des Hauses, 
des Sippenortes, des Stammes, der Provinz— und Zarathustra‘ ein Treppenwitz: Zara- 
thustra als rat der Welt, Dasfolgende: ‚bei den anderen Ländern außer dem zarathustri- 
schen Raga, dies hat nur vier rat‘ eine törichte, spätere Glosse zu einem späten Stück, 
Das ‚zarathustrische‘ Raga gleicht dem ‚zarathustrischen‘ Marw, bei dem der Gegensatz 
zum buddhistischen Balkh und die Tatsache seiner frühen Bekehrung zur ‚Lehre‘ das 
adj. als syn. zu ‚mazdayasnisch‘ zu nehmen verlangt; bei Raga aber nicht, da der Gegen- 
satz fehlt, also einfach ‚Raga des Zarathustra‘, nämlich weil er dort geboren. Alles dies 
geht dem Superlativ Zaraduätrötsma voraus. 

? Vgl. Band II, p. 19s. Die yötävayö erscheinenin der Namenliste, gehören also nicht in 
mythische Vergangenheit. Die Anspielung ist daher ähnlich zu beurteilen, wie das Auf- 
tauchen anderer Namen der Liste, z. B. Jamaspa, Rtavazd ah,Zarivari&, Visatarul 
in Yt V und XV, als frühe Sagenbildung, genau wie bei den arsakidischen Adelsháusern, 
wo wir sie besser beobachten können. 

3M. P. KHAREGHAT Identity of some Heavenly Bodies in Sir Jamshetjee Jejeebhoy Madressa 
Jub. Vol, 1914 p. 116—158, wo Satv&s als Canopus bestimmt und die Bedeutung von 
Sistán als Órtlichkeit hervorgehoben wird. 
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Stellen nur sein, wenn man Verse wie 48, völlig im Vidaedad-Stil 
gehalten, ausmerzen müßte. Bei 53—56, Hilfe für den Pflanzenwuchs, 
hat man wieder das Gefühl, etwas Altem gegenüberzustehen. So auch 
bei 57—58, wo die Fravrti den Sternen die ‚rtavan leuchtenden Pfade 
(oder Bahnen)‘ weisen; indessen der ‚anfanglose Licht(raum)‘ dort ist 
eine Warnung!. Von da an wird der Inhalt mehr und mehr eschatologisch, 
und gerade die trockene, arithmetische Ausmalung dieser Dinge muB 
sehr spát sein. Bis 79 náhert sich der Stil ganz und gar dem des P'id2vdàd. 

Mit 8o fangen wieder ertrüglichere Verse an, die zum ursprünglichen 
Bestand des Yasht gehören dürften: Verehrung der Fravrti Ahura- 
mazdas, 82—84 der Amrtaspentas, 85 des Átar, Sraoóa, Naryósanha, 
86 Rašnuš, Mióra, Mara, Himmel, Wasser, Erde, Pflanzen, d. h. der 
ganzen ungathischen Yazata-Welt des jüngeren Awesta, dann des 
Urrinds, 87—93 (mit breiten späteren Ausspinnungen) des Urmenschen 
Gaya, endlich 95 Zarathustras. Das endet mit den seltsamen Versen, 
in denen Miôra und Apämnapät Förderer der Obrigkeit und Befrieder 
der aufriihrerischen Lander genannt werden.* 

Die letzte Strophe vong5, Verehrung der Fravrti desMa8 yoi mayha, 
‚der zuerst auf Zarathustras Befehl und Lehre hörte‘, gehört schon 
zu dem großen unmetrischen Einschub, der Namenliste, die bis 142 
einschließlich reicht. Die Verse 143—144 nehmen auf die letzten Zeilen 
des Einschubs Bezug, ohne ihm eigentlich anzugehören, sind also als 
eine Art Zusammenfassung und Rückleitung vom Einschub zum 
laufenden Text aufzufassen, der mit 145 unmittelbar an 95 anschloß: 
‚Die Religion verbreitet sich über die sieben Weltteile, Mithra und 
Apämnapät befrieden alle Provinzen, die Fravrti der Männer und 
Frauen aller dieser Länder verehren wir‘. Da ist keine gedankliche 
Lücke. Und es ist wirklich schwer, bei solchen Sätzen nicht an das 
Jahr 520 zu denken. 


1 Die gathische Anschauung in ^s 30,1 ist nur, daß rta zugleich mit dem rao&ah ‚Licht- 
(raum)‘ erschaut wird. ‚anfangslos‘ anayra, viel Philosophie voraussetzend, ist an keiner 
wirklich alten Stelle belegt. 

2 Die ‚in Aufregung geratenen Länder‘ yaozantis daghuë, Provinzen, genau wie bei 
Dareios NRa 4 bümim yaudantim. Es drängt sich auf und ist vollkommen berechtigt, 
‚den aw. Ausdruck als aus den Ereignissen des Jahres 520 v. Chr. hervorgegangen an- 
zusehen. 
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Der Rest kann, abgesehen von geschmacklosen Einzelheiten wie 
148: ‚Von Zarathustra haben wir gehört, daß unter all diesen der erste 
und beste ahurische Lehrer sei‘ — alt sein. Die Anrufung (149) der 
ersten Hórer, (150—651) der ersten Lehrer der heiligen Lehre, und (152) 
Zarathustras selbst — die Wiederholung nach $ 87—94 macht mif- 
trauisch — kónnen entweder aus der Liste abgezogen und dann jung, 
oder aber doch alt und dann der Grund für die Einschiebung der Liste 
gewesen sein. Der Schluß 153—58 paßt in seiner Art zum alten Anfang. 

Also: der Fravartin Yt, ohne den großen Einschub, ist selbst in 
seinen älteren Teilen doch nicht älter, sondern entschieden jünger als 
Ardvisür und Mihr Yt, obwohl eine Anzahl archaischer Formeln in 
seinen Versen vorkommen. Diese älteren, aber nicht vor dem IVten scl. 
a. Chr., vermutlich erst am letzten Ende der Achaemenidenzeit ent- 
standenen Stücke sind in weitem Umfange von noch jüngeren, wie das 
Vidévdad aus der Arsakidenzeit stammenden Versen überwuchert!. 

Der groBe Einschub $ 95—142 ist auch nicht einheitlich. Er besteht 
überwiegend aus einer Liste von über 270 Namen, die zunächst bis 
128 einschl. reicht, dort abbricht, um sich in 139 mit den Namen von 
Frauen unmittelbar fortzusetzen. Dazwischen steht in $ 129 ein un- 
bedeutender Vers über den vorher erwähnten Verklärer, ein Stück für 
sich ohne Verdienst, und in §§ 130—138 der Abschnitt, von ganz ab- 
weichender literarischer Form, in dem — was uns hier zunächst be- 
schäftigt — die Fravrti der mythischen Könige und Helden von Iran 
angerufen werden, und zwar in einer von allen andern Sagengestaltun- 
gen abweichenden Form. Irgend eine innere Beziehung zu der Liste 
gibt es nicht: man hat das Gefühl, als wäre der Abschnitt eingefügt, 
weil es jemandem eingefallen sei, daß es noch andere verehrungs- 
würdige Namen gäbe. Daß in diesem Abschnitt nicht nur eine ab- 
weichende, sondern eine ältere Sagengestaltung vorliegt, als in dem 
‚Opfermotiv‘ der anderen Yasht, läßt keinen Schluß auf das Alter des 
Yt selbst, nicht einmal auf den Zeitpunkt der Einfügung, zu?. 

Darüber gewinnt man erst ein Urteil durch genaueren Vergleich der 


ı Dazu stimmt Lommeıs Beobachtung, daB Yt XIII auch außerhalb der Liste metrisch 


schlecht ist, 
2 CHRISTENSEN |. c. p. 108. hat das hóhere Alter der Sagengestaltung im Ft XIII erkannt; 


seine Folgerungen für die Datierung des Yasht scheinen mir nicht richtig. 
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Sagen. ImIV. scl. a. Chr. beginnt, nach den Yasht, das pseudo-geschicht- 
liche System der Mythologie mit HaoSyay ha. Im Bdb. finden wir es 
im Anfange bereichert um drei bis vier Generationen! bis Gayómart. 
Diese Adam-Gestalt, scheinbar ungeschlechtig oder androgyn gedacht, 
hineingestellt in den Zwiespalt der dualistischen Schópfung, wird im 
Yı XIII selbst § 86, d. i. nicht etwa in einem Einschub, mit dem Urrind 
genannt und in $ 87 als ‚erster der Ahuramazdas Willen und Gebote 
annahm‘ und aus dem Ahuramazda ‚Nabel und Samen‘ der ‚Arischen 
Lander‘ schuf*. Schon in Ys 26,10 ist er in Gegensatz zum Erlöser 
Astvatrta gesetzt, als eine von Anfang an religióse, nicht etwa 
urmythische, sondern auf Spekulation beruhende Gestalt: primitive 


1 Ir. Bdb. 228, ähnl, in der späten Überlieferung. Fra 8ã xštiš aus FT; XIII erscheint nie in 
diesem Zusammenhang, trotzdem es Dänk. IX 16,16 heißt: ‚Frätaydt 6 Xumbikän 
Sohn d. Hößang ist der, der rat von rötänäyotäk ist‘. Bdb. 197 hat als Ort die andre 
‚unzugängliche Burg‘ daßt & P&$änsay und dazu die aetiologische Legende, daß er aus 
Furcht vor hö$m in einem Topf xumb aufgezogen wäre. Das paßt zur Anrufung gegen 
den Damon AéSma im Yt XIII. Er widerstand also der ‚Hybris‘, wie in der ganz späten 
Sage Kai Khusrau; deshalb entsagt dieser der Herrschaft, wird Einsiedler und „ward nicht 
mehr gesehen“, Sollte Fr. das Vorbild dieses Entsagers sein, und wie Diogenes im Faß 
gelebt haben? Wahrscheinlich hat er mit Hao&yapha verwandtschaftlich nichts zu tun, 
und sicher nichts mit einem Xumbya-, sondern das schon in Yt XIII nicht mehr richtig 
aufgefaßte Beiwort war, wie der Krug der Anähita, das Attribut eines uralten Wasser- 
gottes; vielleicht war er auch der ‚erste Töpfer‘. 

* Barrn.’s Übers. ‚Familie und Stamm der Arischen Länder‘ für näfö und 6iürom ärya- 
näm dahyünäm ist irreführend, wenn nicht falsch: angespielt ist auf das männliche 
und weibliche Prinzip des ersten aus Gaya ‚geschnittenen‘ Menschenpaares mrtya und 
mrtyäna, also kannte man diesen Mythos zur Zeit der Abfassung von Yt XIII $ 86. 
Bérüni Chron. p. 99,13 | d und neben yvarizm. > 4 und مردانه‎ An der Schreibung 
dieses Namens im phl und an der Schreibung des Namens des Apostels Madraväka 
hängt ein so wichtiges philologisches Problem, daß es hier erwähnt werden muß: die aw. 
Schreibung mit dem 8-Zeichen, das für etym. rt eintritt, wird gewöhnlich ma&ya gelesen, 
Die normale phl.-Form ist -4934y4 mahrya, aber P. 7. 1 42 z. 8 findet sich مم ود‎ 
MrrYa, nur möglich seit tr als histor. Schreibung für gespr. hr allgemein geworden, 
also invers. Demgegenüber steht Zr. Bdb. 231 z. 13 چندوید ررس ه‎ 2۳۲۰ MaSvAx mit norm. 
ë, für Maôraväka, d. h. 8 ist eingesetzt für das et. rt entsprechende &-Zeichen, nur móg- 
lich, nachdem 6r zu hr geworden, auch invers. Daraus folgt: das etym. rt entsprechende 
ii-Zeichen ist schon damals, aber irrig, $ gelesen, während es nur hr, gewöhnlich aus rt, 
gelegentlich. aus dr bedeutet. Das ist zugleich die einzige palaeographische Erklärung. 
(Darüber mehr in einer vorbereiteten Arbeit über das Awesta-Alphabet.) 
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wissenschaftliche Gedanken über den Ursprung der Menschheit. Das 
ist alles spáter als 400 v. Chr. 

Auch HaoSyanha und taymé Rupi§ entstammen nicht der im 
engsten Sinne iranischen Sage. Wie A. CHRISTENSEN gezeigt hat, sind 
diese Typen des ersten Menschen und des ersten Kónigs dem arisch- 
sakischen Kreise entlehnt!. Im IVten scl. sind sie aber schon ganz in 
Iran beheimatet. Spáter hat ihr Gedanke dann auch das Urbild des 
Gaya mrtà umgestaltet?. 

In der arisch-iranischen Sage aber gebührt dieser Platz Yama 
Vivanhana, Yama S$. d. Vivasvant des Rgveda?. Im mytholo- 
gischen Einschub von 7? XIII steht nun Hao$yayha nicht am Anfang, 
sonderm mit Frasaystii dem Xumbya am Ende, und sehr be- 
achtenswert, das ist die einzige Stclle, wo ihm das feste Beiwort 
para8àta ,der Erstgeschaffene' fehlt*. Er ist wohl schon bekannt, aber 
das System gibt es noch nicht. 

Das bedeutet, der mythologische Einschub des Yt XIII enthüllt uns 
die Sagengestaltung vor dem IV. scl., in der, wie es sich gehört, die 
mythische Geschichte noch mit Yama beginnt. Vivahana heiBt nun 
aber der Satrap von Harayvati§ unter Dareios um 520 v. Chr. 
Hier haben wir ein Datum, bis zu dem der mythologische Einschub 
zurückgeführt werden kónnte. Alle anderen Stücke aber müssen, eine 
sehr erwünschte Bestátigung für unsere oben angenommene Datierung, 
jünger und zwar von diesem Datum noch um gine nennenswerte Zeit- 
spanne entfernt sein. i 


1 CHRISTENSEN Prem. homme et prem. roi Arch. Et. Or. Lunpez vol. 14, Uppsala 1918. — 
In Ys 26,10 werden die Fravrti vom Urmenschen G. bis zum siegreichen Erlöser, Ys, 
XXVI 5 die Fravrti des Gaya mrtã, Zarathustra, K. Vidt@spa und Isatvastra $. d Zar. 
angerufen, in 2^. LXVII 2 ebenso und die der ersten Glaubenslehrer, in 2^». LXVIII 22 
und Vispr. XXI 2 sehr unbestimmt. Ind. Bdb. III 17 im Zwiespalt der Schópfung, 
XXIV 1 als Adam vor den Tieren, XXX 7 als erster dessen Gebeine auferstehen werden. 

* Bei Firdausi ist er ganz zum ersten Kónig geworden. 

3 Rgveda X 14,5. Als Herr des Goldenen Zeitalters ist Yama gleich Saturnus, im Vid, 
II 20—43 als Erbauer von Yamkert gleich Ut.napištim - Noah, ind. Manu. 

4 paradäta, syn. parvyödäta, "der Erstgeschaffene‘, ausschließliches Beiwort des 
Haosyayha, cf. Marauart Unters. Il 76; p&&dät ist die phl. Übersetzung davon. Eine 
Dynastie der Pesdädier hat es ebensowenig gegeben, wie eine der Naotariden. Erst die 
phl. Übersetzung trägt den Sinn ‚Gesetzgeber‘ in das Wort hinein. 

* Vivahana siehe Heft 2 p. 83 Anm.2, 


IO Archäol Mitt. aus Iran. I4I 


Die Yama-Sage, wie sie Vidévdat etwa um die Mitte des IT. scl. 
v. Chr. erzählt, enthält einige Züge von unverkennbar babylonischem 
Ursprung. Das kataklysma, von dem ein Drittel der Geschöpfe in 
var € Yamkert gerettet werden, ist ein Winter. In der Berossischen 
Gestalt der Sintflutsage ist der Grundgedanke das Weltenjahr mit 
Sommer-und Winter: exmvgmo und xataxdvopa; dieses tritt ein, 
wenn alle Planeten im Bild des aıyoxeowg zusammentreffend sich auf 
einer Graden befinden!. Im babylonischen abübu ist der Winter, 
babylonischem Klima gemäß, eine Flut. Der Flut-Gedanke ist viel älter 
als die schon wissenschaftlich astronomische Deutung aus einem zykli- 
schen Weltenjahr-Winter. Wenn auch von Berossos entwickelt, ist das 
doch weder seine Erfindung, noch ein altbabylonischer Gedanke. Die 
iranische Sage steht also unter dem Einfluß jüngerer babylonischer 
Vorstellungen. Solche Gedanken können nicht vor der örtlichen Be- 
rührung der Iranier mit der babylonischen Welt übertragen sein, d. h. 
nicht vor dem Mederreich, nicht vor 700 v. Chr. — Im Wesen ganz 
persisch ist auch die Umwandlung der Arche in eine ungeheure Burg: 
genau, wie bei De MorGan der Chah de Mahboulistan sagt: Versailles, 
aber komfortabler, mit elektrischem Licht. 

Ein zweiter Zug, nur gerade angedeutet, und doch als babylonisch 
anzusprechen, ist Yama’s Zweiteilung durch Dahäk und Spityura®. 
Das scheint mir kaum vom Kampf des Bel mit der Tihamat-@apte 
und ihrer Zweiteilung zu trennen zu sein, und dieser ursprüngliche 
Schöpfungsmythos mag sich verkleidet an den ersten Menschen Yama 
angeknüpft haben. Ein dritter das seltsame Auftreten von Vögeln, 
wie dem KarSiptar, in Verbindung mit der Arche Bure, der schon 
nach dem Vid. II 42 dort die mazdayasnische Religion verbreitet?. 


1 Bei Seneca, Nat. Quaest. III 29,1. Uber Berossos cf. SchwaueL Berossos u. d. bab.-bellen. 
Liter. 1923. 

3 Im Aw. nur 7+ XIX 46: Spityurayamé.krnta,S. der Yama-Zerschneider‘. Im Ir. Bdh. 
228: Spitür ist der, der mit Dahäk Yam entzwei schnitt‘ vielleicht zerságte. 

3 Ir, Bdb. 121,255: ha fratum murvän sénän IILangurakné an rat éëh karëift 
rat än murv &.ö den ö var & yamkert burt ,von den ersten der Vôgel war Sënän, 
der drei-zehige, aber er ist nicht rat, denn der rat ist Kardift, der Vogel der das dén 
nach Var e Yamkert trug‘, und 154,5: ,von Kardift heißt es, er konnte sprechen und trug 
die Religion nach Var & Yamkert und verbreitete sie, und daher spricht man dort das 
Awesta in der Vogelsprache‘, wohl Wortspiel: uzvän e murw ‚Sprache der Vögel und S. 
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Endlich eine Einzelheit, so fest umschrieben, daß man fast an litera- 
rischen Einflu8 denken kénnte. Vid. II 30 von der Anlage des Var: 
‚Den ersten (je 1 Stadion im Quadrat messenden Teil) mache 9, den 
mittleren 6, den kleinsten 3 Breiten*. Und im Gilgame3-Epos vv. 61ss. 
von dem Bau der Arche: ,ich deckte ( ?) es sechsfach, teilte es [außen( ?)] 
siebenfach, innen ( ?) teilte ich es neunfach‘. 

Ebenso ohne festen Platz in der Heroogonie erscheint in Yt XIII 
auch noch die Krsäspa-Sage. Daß sie iranisch, ja schon arisch ist, 
beweist der ‚Sohn des ®rita‘ und der Gandarwa!, aber als ‚Sohn des 


von Mare". Ind. Bab. fügt zu ‚der auch &ark heißt‘, d, i. der Vogel oS حقی‎ Se Oarkder 
Wabhrheitsager' des np. Márchens, wie der T'üti. guppys ist Ilan gurak, umschreibt also 
aw. apura, i. c. *angura, lat. ungula, gr. ovuE, nurimcomp.zarmyangura ,Schiló- 
kröte‘, deren ‚Glieder, Zehen in einem festen Gehäuse‘ stecken. Es ist aber nur transer. 
von aw. *§riyangura und *angura schon im aw. durch anguäta verdrängt, die Vor- 
stellung ist also sehr alt. Der Sämury ist also kein ,dreinaturiger’ you), nicht drei 
Seelen wohnen in der Brust dieses Kondors, sondern er ist der ‚dreizehige‘ Vogel- 
strauB, wie er auf dem Siegel Urzanas v. Musasir und gleichzeitigen vorachaemenidi- 
schen Metallarbeiten dargestellt ist. Der , Baum des Saéna‘ ist nicht der, auf dem er 
‚nistet‘, sondern in dessen Schatten das Vogelpaar, wie auf assyrischen Darstellungen 
und echt persisch untätig und symmetrisch dasteht. Der Hindukush-uparisaéna aber 
ist das himmelhohe Gebirge, ‚über das nicht einmal die Vogelstrauße fliegen können‘, 
denn der vom Hörensagen bekannte größte Vogel hatte natürlich die größte Flugkraft. 
Die umstrittene Etymologie — ai $yenä-, gr. txrıvog stimmt daher zumindest seman- 
tisch nicht: dafür Barru Wb 1548, GrirPh § 90, Hitnscum. Arm. Gram. p. 499, dagegen 
Meitter MSL IX 373 und G, Mever Gr. Gram. p. 337. — Trotzdem es weit abliegt, 
sei hier bemerkt, daB in den sakischen Urkunden aus Dandan Uiliq hamgust eben der 
Fingerabdruck ist, wie Lüners SbPrAkdW# 1919 XXXIX p. 737 n. 3 gezeigt hat, daher 
hamgust auch = aw. anguéta-ai angüsta- ‚Daumen‘, 

! Gandarwó ist ved. Gandharvah, Hüter des Soma, also arisch. Er ist goldfüßig und, 
wie auch Dénk. XV 2 u. Myrt XXVII 50 der Gandarp, cin ,Wasserdámon*. Die genauere 
Beschreibung des Mischwesens ist nicht erhalten. Trotzdem MzrrieT Lang. Ind. Eur. 
P-359 die Unstimmigkeiten unterstreicht, ist es schwer nicht an gr. xevraupos zu denken. 
Die Kentauren sind zwar Waldwesen, aber Nessosist Fahrmann, Chiron Sohn der Okeanos- 
Tochter Philyra. Auch sie haben absonderliche Fülle: im Hom. Hyrn. Merc. hált Apollon 
die Spuren der rückwärts geführten Rinder und des Hermes, der seine Füße mit Zweigen 
umwickelt hat, für Kentaurenspuren, Ihre Weinlüsternheit erinnert an das Hüten des 
Soma. Überein stimmt auch der feindliche, wilde Charakter. — Archáologisch muB man 
bei dem Gandarwö, wie beiNarava-Göpatsäh-Ayraerada, dem Drachen Srvara 
an die Mischwesen von Persepolis denken, deren Abweichungen vom altmorgenländischen 
Urbild durch iranische Vorstellungen veranlaßt sein und die, einmal vorhanden, wiederum 
jene Vorstellungen beeinflußt haben müssen. 143 
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Dritten‘ und Drachentöter ist Krsäspa überhaupt schon indo- 
germanisch. 

Die indogermanische Ursage, im Germanischen, Griechischen, 
Slavischen, Iranischen und Indischen belegt, ist: der ‚Dritte‘ mit zwei 
ungetreuen Brüdern geht aus, eine Jungfrau zu gewinnen, die der Vater 
ihm verweigert. Er zeugt mit ihr drei Sóhne, wird vom Schwiegervater 
getôtet (oder abgeschwächte Formen) und vom dritten: Sohn, dem 
,Sohn des Dritten‘ geracht. So weit ist es indogermanische Ursage auf 
astrologischer Grundlage: der Mondmonat von drei Wochen zu neun 
Náchten und drei Epagomenent. 

Die Söhne des Dritten haben besondere Fertigkeiten: Schmied, 
Schütze u. ä. Nebenmotive des ‚unterirdischen Schlosses‘, des ‚Fluges 
durch die Luft‘ treten dabei auf, auch die Befreiung der Töchter des 
Vaters oder Königs. Ein weiteres Motiv, vielleicht babylonischer Her- 
kunft verwächst damit: der Vater der Jungfrau wird zum König, der 
Grund der Verweigerung, daß ihm Unglück aus der Verbindung 
geweissagt ist. Er wird zum tyrannischen Wüterich?, 

Daraus ergibt sich die im besonderen iranische Abart: der Dritte, 


1 Daher die Motive der 9 Miitter, 9 Ammen, wie anderswo 9 Tàchter und 9 Begleiter. Im 
Ir. Bdb. ist A6wya-Aspikän in 9 Generationen von verschiedenfarbigen -gäv zerlegt, 
die Oraätaona von dem 1ooojährigen Yama trennen, und zwischen Manuä£ihr und 
seine eigentliche Mutter Güzak schieben sich 9 mütterliche Generationen: von rechts- 
wegen müßte Güzak Gattin des Manu sein, des Noah, und in Erinnerung daran tritt sie 
Ir. Bdb. 106 als Gattin Haosyaghas auf, als eines andern ersten Menschen. Daß das 
älter ist als die Anknüpfung von Manuß&ihr an den Eponymus der Arier, Er&£, zeigt 
Yama als Noah im Farg. 2 des Vid. — Die skolotische Dreibriidersage bei Herod. IV 5, 
die herakleotisch-pontische IV 10, die makedonische VIII 137. Siehe CHRISTENSEN 
Trebredre- og Tobredre stamsager, Danske Vid. Selsk. Stud. 1916, Hiisinc Kyros-Sage, 
Sep. Ab. OLZ. 1903—06, Marquart Unters. II 79. Der Symbolismus der g-Zahl im 
Semitischen ist ganz anders, vgl. Kucrer in Hiprecut-Festschrift 1909. p. 30488. 

2 Die Nebenmotive alle auch im Iran.: der Schmied Käweh, der Schütze Ry&a,das unter- 
irdische hankana des Franrasyä, Pärwa’s Flug. — Babylonisch sieht recht eigentlich 
die Weissagung aus, die ganz biblisch wie das Menetekel ausgestaltet wird. Nicht der 
einzige Babylonismus. Der Dritte hat oft mit Wasser zu tun: in der makedon. Sage hilft 
ein übertretender Fluß, oder der Fluß setzt das verlassene Kind heilan Land, bei Strabon 
(s. unten) nennt sich Kyros nach dem Fluß. Im Griech. ist das so stark, daß man die 
hierhin gehörigen Tpırw, Tpıroyeveiz, Tpirwv, Tißpwvn, Aypırpim auch sprach- 
lich aus ‚Wasser‘ hat deuten wollen. 
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beim König beliebt, will seine Tochter heiraten; die Bedenken wegen 
der Weissagung werden durch einen Großen, den Helfer, beschwichtigt 
Die Ehe wird vollzogen. Ein neidischer Königsbruder verleumdet 
den Schwiegersohn. Er wird getötet (mißhandelt). Das Kind des 
Dritten wird geboren. Befehl zu seiner Tötung. Unter dem Schutz des 
Helfers nur ausgesetzt, wächst es heimlich, von Tieren gesäugt, auf und 
wird schließlich der Rächer seines Vaters an seinem miitterlichen 
Großvater, und sein Nachfolger. Das sind ludus und histriones. 
Im ersten Abbild dieser Sage in der iranischen Heroogonie ist 
Dahàka der Tyrann, A0 wiya der Dritte, Oraétaona der Sohn des 
Dritten!. Aber der Mythos. hat manche Züge eingebüßt, scheinbar an 
seine späteren Erscheinungsformen verloren, und ist nicht mehr rein: 
Yama, der ursprüngliche gute Kónig des goldenen Zeitalters, wird im 
Übermaß seines Glücks übermütig und daher von Dahäka gestürzt und 
getötet. Dieser ist erst recht der Wüterich. Nicht an Yama als Tyrannen 
sondern an Dahäka rächt der Sohn des Dritten, Oraétaona, seine 
Untaten. Diese Abweichung erklärt sich daraus, daß sich ein zweiter 
indogermanischer Mythos, das Lindwurm-Motiv, ebenfalls auf kosmolo- 
gischer Grundlage dazu gesellt hat. Und zwar tritt dies Motiv in die 
iranische Sage in der Form ein, daß der Drache, der Feind des Lichts 
ı Aöwya, adj. ä0wyäniä, im aw. als Wort vereinzelt, Vater des @raétaona āĝwyāniš; 
ai.-Gegenstück Trita Aptyá — mit pt statt 0w, und fórmlich noch náher Traitáná, 
slav. Troyanu. Oraétaona ist in varna, ai. varuna-oupavog — ob Himmel oder 
Ocean — geboren. Wichtige Abart der Legende liegt in einer Spur vor bei Mas*. II 117: 
سهم بن ابان بن اھیان‎ d. i. phl. pysg ذ سرسرد‎ 40 ,Sàm S. d. Ápamnapiát 
$. d. Äöwya‘. [Man könnte JL! auch Ardvi übersetzen und hätte dann eine Herakles- 
Figur als Sohn des männl. Gegenstücks d. Artemis u. Enkel d. männlichen Gegenstücks 
der Athene! Im Griech. ist Aünvn Tpirw oder Tpvroyeveux, nicht weil ge pe 
peta thy Apteuty xot Amodhova, sondern weil sie als Tochter des Zeus, dritten Bruders 
von Uranos und Kronos die ‚Tochter des Dritten‘ ist. So auch Tibpovry aus ai, "le 
tavy weibliches Gegenstück zu Tprræv, der in Akragas, Thera, Lindos und sonst ihr 
Symbomos war. Triton ist fischahnlich, ein Wasserdämon, das Trinken liebend wie 
die Kentauren, und wird in späterer Theogonie Sohn des Poseidon und der Amphitrite. 
Im Frbg Oiv. 4 und Yt XIII ist das ä0wyäniß nur als ,Sohn des A‘ zu verstehen. Aber 
schon im 2t V ist es der Name eines vis ,Adelshauses' geworden, und visé puéré 
a0wyäniä bedeutet nicht mehr einen poetischen ‚Sproß‘, sondern den rechtlichen und 
sozialen Vertreter des ‚Hauses‘, den väspuhr. Vom bab. mar bané abgeleitet, schon 
407 v. Chr. in Pap. Bit, 13 MO vn Ri mm, spáter ideogr. MA MJ SYS. 
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des Arischen Xvarnah, zum Feind der Arischen Herrschaft vermensch- 
licht wird, und nach Besiegung des von der Hybris, aëëma, erfaBten 
Kónigs, eine Fremdherrschaft aufrichtet, noch tyrannischer als die 
des Tyrannen, die dann vom Sohn des Dritten durch Tötung des 
Drachens beseitigt wird: das Rachemotiv. 

Der Schmied, in Iran durch Käweh vertreten, ist hier der Töter, im 
Urbild nur der helfende Bruder. So scheint auch der Schütze Ry a, 
im Aw. ganz vereinzelt, in eins der Abbilder der Sage zu gehóren, 
ebenso der ‚in die Luft geworfene‘ Müller Pärwat. 

Im zweiten Abbild ist Krsáspa Sohn des OG rita, des Dritten. Er 
ist also eine Hypostase des @raétaona, die sich in einem besonderen 
Teile Irans entwickelt haben muß und zwar in Zranka-Arachosien; 
denn tatsächlich ist die Rustamsage die Tochtersage der Krsäspa- 
Sage, wie Rustam der Enkel Krsäspas. Krsäspa ist die alte iranisch- 
zrangische, Rustam die júngere sakisch-sistanische Gestalt der Sage?. 


1 Käweh der Schmied fehlt der aw. und relig. phl. Literatur. Daher glaubt CHRISTENSEN 
Smeden Kavàb Danske Vid. Selsk Stud. II 7, 1919 p.9 u. 19ss und Zoroastr. p.29 Anm., 
der Name sei erst zur Sasanidenzeit als *kāvak aus dem des Banners drafSi kaviyan 
quasi irrig abgeleitet, das eigentlich ,Banner der Kavi* bedeute. Das ist möglich für das 
Banner. Aber die Sage selbst muß trotz Nichterwähnung zum alten Bestand gehören: 
eine Hephaistos-Figur. In Kreta ist Talos, Hephaistos’ Vater, Sohn des Krés, 
mavyaXxeoc, Abwandlung des Unverwundbarkeits-Motives, im Iran. in dem ‚rings von 
Erz umschlossenen‘ Fragrasyä vorliegend, zu dessen Sage der Schmied ursprünglich ebenso- 
wohl gehören konnte, wie zu der seines Abbildes Dahäka:: uralte Mythenzusammenhänge 
(vgl Vid. XX 1: von Spendyát: hast ké ¿tón góyét téñak kār apar nē kert 
‘ein Beil kann ihn nicht verwunden^. In der Urform des np. Namens K àweh verbirgt sich 
vielleicht das sonst im Indo-iran. fehlende Wort für 'schmieden*, rhd. houwan, lat. 
cudo, lit. káuju, asl. kovg. — Ist der Schmied verschwunden, so ist Pärwa der 
Flieger noch lose mit der Sage verbunden, Ry&a der Schütze ganz von @ra&taona 
gelöst, auch sein Ort ergibt nichts: die Sage hat viel verloren. 

* Sam Krsäspa als Abspaltung des Ora&taona sehr deutlich in der p. 145,1 erwähnten 
Mas“üdi-Stelle. Im Aw. ist seine Sage am ausführlichsten angedeutet, Rustam fehlt ganz. 
In der späteren Sage ist umgekehrt Krsäspa so gut wie verschwunden, Rustam überwiegt 
alles. Es ist ein seltsames Versehen NöLpexes, vielleicht weil ihm damals A. SrEINS 
Aufsatz im Indian Antiquary XV noch nicht vorlag: ‚Drangiana-Arachosia ist ein Gebiet, 
das dem Aw. zwar nicht unbekannt ist, aber ihm doch fern liegt‘. In Wahrheit ist es das 
einzige iranische Land, das im Aw. genau bekannt und beschrieben ist und seine eigent- 
liche Heimat. Aus den Sagenbruchstücken ist nicht zu erweisen irgend eine Verbindung 
Krsäspas zu den Kreisen, mit denen Rustam später verbunden wird. Dies ist ganz spät: 
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SEE poet TETTE 


Age De AE ALZIRA DI TERA AA MAI 5 


Aber Krsáspa hat nur noch einen andern Bruder, Urvaxiaya, und 
damit scheint der in seiner alten Gestalt kaum zu erratende Mythos 
in die Gruppe der ‚Zweibrüder-Sagen‘ hinüberzugleiten. 

Teilzüge eines dritten Abbildes sind: @raétaona, der ‚Sohn des 
Dritten‘ teilt, für den ‚Dritten‘ eintretend, die Welt unter seine drei 
Söhne. Die älteren ungetreuen Brüder ermorden den Jüngsten, 
Eréé-Aryäva des Y XIII. Unter des Großvaters Schutz wachsen in 
Verborgenheit 9 Geschlechter auf, bis Manuëtiôra, der also 9 Mütter 
hat, wie Rustam 9 Ammen, geboren wird, Manusäi$ra d. i. der ‚Sohn 
des Manuš‘, einer der iranischen Sage fast ganz verlorenen Figur. 
Dieser rächt Aryäva-Er&£ an seinen Oheimen. D. h. Aryäva-Manu$ 
in der Rolle des ‚Dritten‘, Manuščiðra in der des „Sohns des Dritten‘. 
Gerade hier schwanken die späten Sagengestaltungen beträchtlich, 
und ist die Abweichung zwischen Yt XIII und den anderen aw. Stellen 
am größten und undurchsichtigsten?. AoSnara und Ayriira scheinen 


die Verbindung mit Vilitasp fehlt ja selbst noch im Zarérbuch. Die Ubereinstimmungen 
sind: ihre gleiche Waffe, die Keule, die ein altes mythisches Attribut sein muB, wie etwa 
bei Herakles. Die Unzahl ihrer Heldentaten (auch Herakles-ähnlich), einige mit humor- 
voller Färbung, das Drachentöten, auch die Liebesabenteuer Fid. I 10. Das führt zum 
religiösen Charakter: Krsäspa ist so sündig, daß er Dönk. IX 15 nach dem Sütkar Nask 
im Fegefeuer sitzt und Rustam ist schlechter Zoroastrier. Endlich die Örtlichkeit: für 
Rustam vollkommen eindeutig, für Krsäspa wenigstens angedeutet Drangiana-Arachosia. 
Müßte man in Säma den Thamanaeer erblicken, so wäre die gleiche Heimat ganz 
sicher. Es gibt also nur eine Lösung: Krsäspa mit seinen vielen Beinamen hat sich in 
zwei Gestalten gespalten. Rötastaym-Rustam, die jüngere Gestalt, hat später die 
ältere verdrängt. Das hat Marquart Beitr. 2. Gesch. u. Sag. p. 643 erkannt. — Die Ver- 
bindung Krsäspas mit der Bévarasp-Dahaka-Sage am Demawend, Ir. Bdb. 1978, 
seine Erweckung aus dem langen Schlaf am Auferstehungstage, um den dann freiwerden- 
den Azdahäk zu töten, ist erst ganz spät angewachsen: im Höm Yt Y's. IX, in Yt XIV 40 
und XIX 92 (späte Stelle) tötet Oraötaona den Dahäka, nicht wie DARMESTETER meinte 
in Abweichung, sondern gemäß der älteren Sage im Gegensatz zur jüngeren. Das prosai- 
sche Shähnämeh des abü Mansür enthielt vielleicht noch große Teile des sog. Gerääsp- 
nümeb, die bei Firdausi fehlen. 

1 Nach Dënk. VIII 13 stand im Ci6radat, daB Frétón Xvaniras unter seine drei Söhne Salm, 
Tūčund Ērēč teilte, ihre Vermählung mit Töchtern des 186 y Deya Paztsravb, 
Königs der Tä&ik; daran anschloß Herrschaft von Manuß&£ihr, Enkel näf des Ere£, in 
Iran. Sonst beruht Csóradát auf der um 400 v. Chr. schon vorliegenden und in Y! V, XV, 
IX —XVII und XIX sich spiegelnden Heroogonie; in diesem Falle fehlt an diesen Stellen 
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später ganz verloren, Ayraérada und Manuščiðra stark verändert 


jede Andeutung. In Yt XIII dagegen erscheint Manuä£ihr als Sohn des Aryäva. Im 
Unterschied von der Ci$radät-Version ist er 1. Sohn (wie gew. durch gen. ausgedrückt), 
nicht nàf: d. h. die Zerspaltung der Mutter in 9 Generationen ist noch nicht ausgebildet, 
cf. p. 144, I. Seinem Namen nach sollte er Sohn des Manu sein, des ind. Manu-Noah. 
Dieser ist schon in dieser ältesten Version durch Aryäva ersetzt, der also ein ‚Erster‘, 
schon der ‚erste Arier“ sein muß. 2. Die Namen Eréé und Aryäva entsprechen sich nicht 
genau, wie CHRISTENSEN lc. 23 gezeigt hat: der Eponym Salm ist einfach das ethn. 
Sarma cf. Heft 2 p. 102 Anm. 1, Taé ist ethn. Tür mit suff. -& rëë ethn. Arya mit 
Endg. d. cas. obl. -éund suff. -6; dagegen ist Aryava compos., viell. Kurzform eines solchen 
mit arya-im ersten Glied. 3. Nicht ganz der Heroogonie entsprechend folgt Manu&&ihr 
erst auf den in jener mit Kavät verbundenen Uzava. Also geht Öißradät nicht etwa hier 
auf Y't XIII, sondern wie stets auf die Heroogonie zurück und die Nichterwähnung in den 
Yashts sagt nicht, daß die Legende in jener gefehlt habe. Vielmehr war dies Gegenstück 
zur skolotischen, pontischen, makedonischen Sage im achaemenidischen Iran vorhanden, 
und in ihr hieß ursprünglich der dritte Sohn (wie z. B. Exubn<) Aryäva-Manuëëihr, 
der Dritte selbst, der die Welt teilt, Manu&-Noah (mit Sem, Ham und Japhet) cf. 1.141,3 
und 144,1. Die Spur davon findet sich im Jr. Bdb. 106: yuxtimard Hößyang zan 
Gúzaknám uf ¿ránikán hatas bút hend ‚das eine Paar masc. Hößyang, fem. Güzak 
mit Namen, von dem die Eranier stammen‘. Die Eranier stammen aber von ihrem Epony- 
mos, sei er Aryáva oder Ér&&, und daher ist Güzak (ohne Gewähr für die Richtigkeit 
dieser Lesung der Zeichen که‎ j, hinter denen sich manches Geheimnis verbergen kann) 
im Ir. Bdb. 230 und sonst dem Êret als Tochter, dem Manuščihr als Mutter oder 9. Groß- 
mutter verbunden, hier aber noch Gattin des HoSang, des ‚ersten Menschen‘ als Ersatz 
für Manuë-Noah. 

Der Schwiegervater der drei Séhne, Paytsravb, ist sprichwórtlich als Croesus, phl 
Vid, XX 1: ‚unverwundbar wie Spendyät, weise wie Käyüs, unumschränkt wie Jamser, 
reich wie Paytsravb, heldenhaft wie Krsäsp, gesetzgeberisch wie Hößang‘, cf. Darmsr. 
Ét. Ir. II 216, und Dénk. 223, 1: hOSyang pa péSdatih u dahäk pa viéôdiétärih u 
paxtsravb pa bahräwandih ,H. als Gesetzgeber, D. als Schwarzkünstler, P. als 


Croesus‘. Hier steht überall yypasggygj, im Ms. Tabm. p. 276 nach J. J. Mon: Aiyädg. 
i Zar. Bombay 1899 p. 111, aber yy Haye. Im Ayätk. Zar. ist der alte Herr artá y 
und mazdésn und Bruder Vistaspas geworden, als rye» oder Paper: 
In Sabr. Er. 50: frétón,.. dalt ē tāčīk pa yv&ßih ut äzätih be ó y Spe» 
& tatik Bah dat patvand dahiën é yvéS ray ,F. gab Djazirat al-“Arab als freies 
Eigentum an B. den König der Araber wegen seiner Verschwägerung mit ihm‘. Endlich 
Mäb Frav. 14: Frētōn ... III duytar buythusrav | DAR) tāčīkān šāh bē 


xväst u pa zanih ba pusardn dit ,Am 1. Frav. Mäh hielt Fr. um die 3 Töchter 
des B. Kónigs der Araber an und gab sie seinen Söhnen zur Ehe‘, Es gibt noch eine 
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zu sein!. Aus Trümmern des gleichen Motivkomplexes stammt auch 
Uzava S. d. Tumàspa, der das auf einem FluB ausgesetzte Kavat- 
Kind findet und an Sohnesstatt aufzieht?. Dies Findelkind aber tut in 


Stelle im Dad. Dén., die ich nicht wieder auffinden kann. Bei Firdausiheißt er Sarw .سرو‎ 
Es liegt aufder Hand, daß die Namensform im Frav. Mäb der richtigen am nächsten 
kommt. SEN) d.i. Nabuyudurusur — Na fovuyo8opocop, unter Angleichung an 
p. buxt und srav, auch an hósravb, SS? ype) Buytnasravh, geleg. Buyt- 
husravb entstellt. Davon ar. Buytnasar ja. Araber ist er in dieser Spätzeit 
wie Dahäka, weilsein Land unterdes arabisch geworden. Aber die Sage muß schon der 
alten Heroogonie angehören, als Niederschlag der mehrfachen geschichtlichen Ver- 
schwägerungen zwischen dem medischen und dem neubabylonischen Hause, z. B. n. 
Berossos-Synkellos erhält Sardanapal von Astyages dessen Tochter Apulm als Frau 
für seinen Sohn Naßouxodovoowp. Der Name ist viel zu alt-entstellt, um etwa z. Z. 
unserer Quellen nach dem Muster des Khusrau, der wegen Frauen zu Nu'màn vy. Hira 
schickt, neugebildet zu sein: damit vereint sich auch nicht das Datum des Vid. Kommen- 
tars, der doch kaum später als die Canonisierung unter Shäpür II sein kann. 

Wir haben also in Yt XIII eine älteste Sage von Manußihr-Aryäva; eine andre, von 
der Dreiteilung der Welt, gab es in der noch vor 400 v. Chr. geschaffenen Heroogonie. In 
diese gehört indes kein Schatten einer Beziehung auf politische Verhältnisse jener Zeit: 
sie ist vorzeitlich. Ein Gegensatz Iran-Turan oder gar Iran-Rom ist vor der sakischen 
Wanderung im II. scl. a. Chr, nicht vorstellbar. Ob die Namen der Eponyme Salm und 
Tüë, die mit jenen politischen Vorstellungen an sich gar nichts zu tun haben, schon für die 
Heroogonie anzunehmen sind oder nicht, ist eine Frage für sich, vgl. Bd. II, p. 29. Meine 
Anschauungen weichen also stark von Curıstensen’sab; Ic. p. 2088. La tripartition du 
monde. 

1 AoSnara, noch im spat. Afr. Zart. 2, beidemal mit Beinamen porujira ‚der vielweise‘, 
also ein roduur rio O8uccsuc, wird daher im phl. als Öfänar zum Wezir des K. Usä, 
Wzsr P. T. II go cf. 171, und verschwindet. — Ayrira (cf. ai akrura?) tritt noch in 
P. T. 1I 357 als ÀAyrürak, Freund Krsáspa's auf, und verschwindet auch im Ayepov, 
an den sein Name anklingt, wie an AysAwog. — 

2 Uzavbhatim Ir. Bdb. 231 eine phantastische Ahnenreihe von 10 oder 11 Geschlechtern 
aus lauter im 7 XIII zusammengesuchten Namen, Muster für Wertlosigkeit dieser 
Register. Das obere Ende ist Manu&éihr — Notar — Ma 8raváka; p. 237,4 ist diese, 
Gruppe auch Anfang einer Mobed-Familie. — Die späte Sage (Firdausi, Tabari, Tha'alibi) 
versetzt Zaw i Tahmäsf bezuglos und widerspruchvoll unter die mythischen Könige 
und trennt von ihm Uzàv, Vater Luhräsps, um die Verbindung mit Vißtäspa her- 
zustellen. Ir. Bdb. 2318: kavät apurnäy andar kaspüti büt u.öän pa rot bé 
hiöt pa kavätakän b&*apäspurt uzavb (€ tuxmaspän) bé dit stat b& frärön 
frazand*yvänd u kavät*näm nihät ,Kavät war ein Knäblein in Windeln ?? und 
man setzte ihn auf einem Fluß aus, einem kavätakän (pl.) anvertraut, Uzavb sah ihn, 
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der Sage später gar nichts: immer ein Zeichen, daß eine ursprünglich 
unzugehörige, vielleicht geschichtliche Gestalt durch ein Märchen- 
motiv in den Mythos hineingezogen ist. 

Um so reicher ist das vierte Abbild, die Sage von den Kavi, 
Königen, entwickelt, in dem zwei Wiederholungen des Motivs teil- 
weise miteinander verschmolzen sind. Die ganze Kavi-Reihe wird nur 
in Yt XIII und XIX aufgeführt, beidemal mit der Namensform 
Usadä statt Usä! für den dritten König, die also Yt V gegenüber — die 
anderen Erwähnungen sind bedeutungslos — als ältere anzusehen ist. 
Die mythischen Bestandteile sind zuerst das Moses-Motiv beim ersten 
König Kavät: das einzige was die Sage von ihm weiß; denn der ver- 
fehlte, seinem Gegenspieler @raétaona mit besserem Erfolg nach- 
erzählte Zug nach Yaman ist so arabisiert, daß es zweifelhaft bleibt, 
ob überhaupt eine altiranische, sich der Arabisierung besonders dar- 
bietende Sage vorlag. Vom zweiten K. Apivanhus, wird nirgends 
mehr als sein Name überliefert. Der Dritte K. Usa 8 ist das vollendete 
Beispiel des Hybris-Motivs: der erst gute Herrscher, der schließlich 
Gott werden will, daher zum Himmel und in die Meerestiefe fährt. 
Also ein andrer Yama des ersten Sagenabbildes. Wie dort ist die 
Tyrannenrolle geteilt, und als Fragrasya tritt ein andrer Drache 
Dahäka, wieder als fremder Tyrann auf. Man erwartete K. Usabà von 


rettete ihn, nahm ihn rechtmäßig an Sohnesstatt an und nannte ihn Kavät‘. ‚Windeln‘ ist 
geraten, vielleicht liegt darin etwas ganz anderes: das vermißte Subjekt des Folgenden. 
Die Änderung ap&spurt aus afsurt scheint mir unumgänglich, kavätak muß etwas 
sein, was auf dem Wasser schwimmt, vielleicht ai. kävandha- das ‚Tonne‘ sein soll. 
Daß das Kind ‚an der Schwelle anfror‘ ist unsinnig, das angebl. np. «òl f gar nicht belegt. 
Eine andre aetiolog. Legende lag dem Verfasser des Mudjmil vor, nach der Kavät seines 
Bartes wegen so hieß. Als wirkliche Etymologie gibt BAntn. Wb 443 kavä.väta mit 
n, sg. im ersten Glied, ‚geliebt vom König ?‘, man erwartete aber ‚vom kävischen X'varnah‘. 
Also wie Tony, Tönchen von Tonne statt Anton. frazand yvänd 1998919 2118) 
ist endlich der gesuchte Beleg für die Deutung der Legende auf der uniken Münze 
Gotarzes’ IT. als Adoptiv-Sohns Artabans: boc xexadupevoc AptaBavov, die damit 
als allein richtige erwiesen wird, cf. HerzreiD Thor e. As. p. 47. Die Iranier über- 
nahmen also den alten babylonisch-sumer. juridischen Terminus. 

1 UsaBà zu Usi wie rva8a (1t XIX 67, Wb. 1537) zu rvà (Vid, I to, Wb. 404), durch 
das gleiche Beiwort poruvästra als identisch gekennzeichnet, Denke an Oattagav- 
*Gattagu8a-. Ind. Usänas kävya spricht für Ungeschichtlichkeit des Namens. 
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seinem Tochtersohn getótet zu sehen: das Motiv fangt aber nur an. 

Der ‚Dritte‘, hier Syävar$ä, ist Sohn des Tyrannen, nicht er heiratet 

die Tochter, sondern ihm wird von seiner Stiefmutter nachgestellt, 

ohne daß der Vater es sehr übel nimmt. Damit bricht das Motiv 
folgenlos ab, und die Erzählung gleitet über einen Hiatus in die 

Haosravah-Sage über, in der es zur vollen Entfaltung kommt. 

Die alten Andeutungen sind so dürftig, daß schon dies wenige nur 
mit Verwendung jüngeren Stoffes zusammengefügt werden konnte. 
Aber hier treten griechische Quellen ein. 

Als Einleitung zu seiner Kyros-,Geschichte‘ erzählt Herodot! 
was er fiir ,Medische Geschichte‘ hält und zwar nach medischer Quelle. 
Als Historiker wahlt er kritisch und verbindet das Gehórte mit dem, 
was schon seine Vorgánger wie Dionysios v. Milet, Hekataios, Charon 
v. Lampsakos den Griechen als Medische Geschichte vermittelt hatten?. 
Herodots erster König Anıoxng ist ein avng coqoc und Öwxaoıng, aber 
von großem Ehrgeiz eguodeıs rugavwvıdos und pvempevos agyny. 
Durch einen üblen Streich, eine Arbeitseinstellung, zwingt er das Volk, 
ihn zum König zu machen. Das erste war er dann verlangt, ist ein 
kónigswürdiger* — echt persischer Ausdruck — Palast und eine Leib- 
wache. Man baut ihm Agbatana mit 7 Mauern, die Zinnen der einen 
immer die der andern überragend, in den 7 Planetenfarben, weiB, 
schwarz, purpurn, blau, sandelfarben, silbern und golden. In der inner- 
1] 95—103 und 106. — 95,2 ausdrücklich bemerkt, daB er nach Gewährsmännern schreibe, 

die toveovra Aoyovsagten, aber daneben drei Abarten kenne, die er für parteiisch hielt. 
Aus der Rolle, die Harpagos in seinem Bericht spielt, und andern Anzeichen, folgt, daB 
seine Gewährsmänner Meder waren. Schon lange hat man den Ausdruck ,Harpagiden- 
Tradition‘ eingeführt. In dem Sinne, in dem er gebraucht wurde, ist er unhaltbar: es ist 
nicht die harpagidische Überlieferung medischer Geschichte, sondern die Form der 
Haosravah und Kavi-Sage, wie sie am Hofe dieses Adelsgeschlechts ausgestaltet wurde: 
die immer wiederkehrende Bedeutung dieser Häuser für die iranische Sagengestaltung. 
Sagen und nichts als Sagen überliefern beide, aber Ktesias überliefert besser als Herodot. 
Herodot hat, als der Geschichtsschreiber von beiden, die Sage stärker geschichtlich ver- 
fälscht, als Ktesias. Erleichtert dadurch, daß Herodot nur hörte, Ktesias aber las. Das 
ist der tatsächliche Befund. 

2 Denen gehören auch Herodots chronologische Angaben und Einzelheiten, wie Bezüge zu 
Lydien, Assyrien und den Skythen, und in der anschließenden Kyros-Sage Dinge, die im 
Widerspruch zur Erzählung stehen, siehe En. Mever Forsch. z. alt. Gesch. II 233 und Æ. G. 
III § 3. : 
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sten Burg macht er sich nur noch durch ayyekoı zugänglich und zum 
Gott: &tepowog als die Menschen. — Von seinem Sohn Phraortes 
— (wenn das ein echter medischer Königsname wäre, hätte sich der 
Meder Fravrti$ unter Dareios nicht als X5a®rita zum König aus- 
rufen zu lassen brauchen) — meldet Herodot nur, daß er nach Unter- 
werfung der andern iranischen Stämme bei einem erfolglosen Zuge 
gegen Assyrien umkommt. Das sieht nach einer Vergeschichtlichung 
des Märchenmotivs der durch den Sohn zu vollziehenden Rache aus, 
und wird wieder herodotische Auslegung sein. — Den dritten König 
nennt Herodot Kyaxares: er ist der ‚erste Krieger‘, der die Asiaten 
mowtos ehoy.oe xata tehen?. Sein Zug gegen Lydien, mit der Thales- 
Finsternis, ist wieder griechischer Zusatz. Danach zieht er gegen 
Niniveh tuuogso@v Tq xotg, wórtlich der aw. Ausdruck von Ft IX, 
XVII und XIX: kaénan- Die Rache wird durch den — wieder 
geschichtlichen — Einschub über den Skytheneinfall unterbrochen, 
dann durch die Zerstórung Ninivehs vollstreckt. Darauf folgt schon 
mit der Regierung des vierten Kónigs Astyages die Kyros-Sage. 

Man hátte sich lángst über Herodots Deiokes wundern müssen, wie 
Tha'àlibi über seinen K. Kayüs (Usa8a): ,K. K. war ein wunderlicher 
Charakter, äußerst launisch, bald ein guter Herrscher, bald ein wüten- 
der Tyrann‘. Wie Yama das Var i Yamkert und Franrasya das hanka- 
na,80 baut sich Käyüs nach dem Sütkar Nask, sieben Paläste m ān über- 
einander auf der Harä-Alburz, einen aus Gold, zwei aus Silber, zwei 
aus Stahl, zwei aus Kristall, nach der noch späteren Sagengestalt, als 
Ersatz für Deiokes’ Agbatana, den Turm zu Babel, mit 7 Stock- 
werken aus Stein, Eisen, Messing, Kupfer, Blei, Silber und Gold, also 
in den Planetenmetallen statt der Planetenfarben?, Zum Schluß will er 


* Yı XIII 89 ist Zarathustra selbst der erste Priester, erste Krieger, erste Bauer. Das 
Kriegertum hat er in Ir. Bdb. 235, 12 an seinen Sohn Hvar&ißra abgetreten: hvarihr 
artäßtär spähsälär ë piéyaoôno & viëtäspän ,Hv. der Ritter, Feldherr des 
P. S. d.V.*, das Bauerntum an Urvatat.nar, Jr. Bdb. 235,11: urvatatnar vastriyds 
rat & var & yamkertikän & azér & zamik ,U. ist der Bauer, der Rat der unter- 
irdischen Yamkert-Bewohner‘, wahrend er selbst als aw. vastryd.fSuyas, d. i. ap. 
“västrya.fSu.ka, der Aorpaubuyoc des Platonikers Hermodoros geworden ist. 

* Deutlich ist die Sútkar-Stelle im Dēnk. IX 22, die Bdh. 210 aus gleicher Quelle hat, 
unvollständig gewesen, und die Verdoppelung ein Aushilfsmittel. Dabei geht, wie manch- 
mal, die symbolische 7 in die 4 über. Die babylonischen Planetenfarben sind früh, vielleicht 
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ganz Gott werden, und fáhrt daher in den Himmel und die Meeres- 
tiefet. 

Herodot erzählt also unter dem Namen Deiokes nicht etwa die 
Geschichte von Daiaukku, dem Griinder der von Sargon i. J. 713 
genannten Dynastie bit Daiaukku?, sondern die Sage von Kavi 


über Iran, nach Indien gedrungen, cf. Kixrez Kormograpbie d. Ind. p. 35*. Solche Be- 
standteile babylonischen Ursprungs haufen sich in der spáteren Sage mehr und mehr. 
Zu Herodots Zeit aber konnte Agbatana nicht so mythisch-babylonisch geschildert 
werden. Also hat Herodot den Namen Agbatana nur eingesetzt wie alle Namen, cine 
rationalistische Expurgierung um Hekataios’ willen, während der Turm zu Babel semi- 
tische Umdeutung der späten Sage ist. Was Herodot hörte, war eine babylonisierte Be- 
schreibung des Palastes des K. Usa 8a, der wie sein alter ego Fragrasyä das unterirdische 
hankana, auch einen wunderbaren Palast haben mußte. Im Ir. Bdb. 210 erhält auch K. 
Hösrav einen solchen Bau, dem herodotischen Agbatana noch ähnlicher, denn statt der 
7 Turmstockwerke hat er 7 Mauern, 1 aus Gold, 2 aus Silber, 3 aus Stahl, 4 aus Bronze, 
5 aus Eisen, 6aus Kristall und 7 aus Zinn, vgl. unten Awest. Topogr. über Kangdiz. 

1 Im Sütkar N. stand auch schon die Fahrt in den Asmän.gäs der Amrtaspenta und die 
in die äußerste Finsternis, in Wests Übersetzung von Dänk. IX 22 kaum zu ahnen. Die 
-Fahrt in die Finsternis gehört zum Gilgame&-Epos, die Himmelfahrt muß zusammen- 
hängen mit der babylonischen Etana-Legende oder mit einer uralten kleinasiatischen 
Abwandlung davon, aus der die schon Homer bekannte Ganymed-Legende hervorging. 
Die Himmelfahrt Alexanders läßt sich leichter von einem altiranischen Mittelglied ab- 
leiten, als unmittelbar von jenen uralten Sagen, so daB die Himmelfahrt des K. Usa 58 
trotz später Bezeugung aus der alten Heroogonie stammte und älter wäre als die Alexan- 
ders. Wie die Haosravah-Sage später bei Ardashir I. wiederkehrt, so die K. Usada-Sage 
bei Khusrau Parvéz: im mitteld. Eraclius nach Gautier d'Arras: ,er nam sich an er 
waere got‘ und baut sich, den veründerten Zeitläuften gemäß, einen künstlichen Himmel, 
statt in den echten zu fahren, vgl. Herzreıv Thron d. Khosröin Jahrb. d. Preuß. Kunst- 
sammlung. 1920 I u. 2. 

® Daiaukku ist nach den Sargon Annalen ed. Wınkıer z. 76—77 der vom Urartaeer 
Rusa unterstützte faknu des Landes Mannai den Sargon im 6. palú 715 v. Chr. ge- 
fangen nimmt und mit Familie nach Hamät in Syrien verbannt. Dennoch besteht im 
9. palü 713 bit Daiaukki, d.i. das Land des ‚Hauses‘ (ap. vi6) des Daiaukku, eben 
in der Ebene von Agbatana. Die Lage ergibt sich aus Studium der Topographie, die 
Identität von bit Daiaukki und mät Mädäi aus Vergleich d. Annalen mit Pavd des Portes B. 
Der assyr. Name drückt die Beherrschung des Landes durch die Dynastie aus. Der Ver- 
bannte kann also nicht der Dynastiegründer selbst, sondern nur ein Namens- oder Sippen- 
vetter gewesen sein. Nicht die Person des 715 deportierten Häuptlings von Mannai, 
sondern der 713 auftretende Landesname bit Daiaukki für die Hamadan-Ebene be- 
stätigt die vorzügliche Conjectur, durch die Herodot, auf Grund von Hekataios, die 
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Usa3a. Das Nichts-auBer-dem-Namen teilt sein zweiter König 
Phraortes mit dem zweiten Kavi Apivaghu&. Bei Herodot ist das 
Rachemotiv so rein geschichtlich begründet, daß es wie Deutung aus 
fremden Wissen aussieht, im Aw. bei Syavaráa und den Nachstellungen 
seiner Stiefmutter nicht zu Ende geführt. Hier erkennt man deutlich 
die Stelle, wo zwei nicht zu einander gehórige Sagen: Kavi und Haos- 
ravah, gelótet sind. Das Sarkàlifarri- oder Moses-Motiv des Kavät 
bezieht sich also auf den wirklichen Reichsbegründer Daiaukku, der 
bei Herodot mit dem dritten Kónig Usa8à zusammengeflossen ist. 
Herodot mit seinem toy sovra Asye loyov erzählt gar nicht die 
„Medische Geschichte‘, sondern die Gestalt der Kavi-Sage die im V. 
scl a. Chr. als Medische Geschichte galt, indem er die mythischen 
Namen durch ihm aus á]lteren griechischen Quellen bekannte, geschicht- 
liche Namen: Deiokes, Agbatana ersetzt. Die Kavi sind der Sagen- 
niederschlag der Deiokiden. 

Genau so Ktesias: wir sehen davon ab, daB er ebenso wie Herodot 
mit Rücksicht auf álteres und besseres griechisches Wissen und ältere 
chronologische Systeme das Gelesene umgeformt hat. Das Leitmotiv 
der iranischen Sage tritt bei ihm unter der Herrschaft des Artaios auf. 
Agtauos ist vor Zarathustra bedeutungsgleich mit gouoornct, aber 
kein echter Königsname. Ein ,Perser‘ Ilugowvôac, erst großer Freund 

"des Königs, wird Ausmßeıg (die Erzählung ausführlich bei Nikolaos, 


gehörte Sage interpretiert hat. Da also Herodots und Ktesias’ sog. Medische Geschichte 
die Kavi-Sage ist, so können wir, bis eigene Dokumente gefunden werden, die wirkliche 
medische Geschichte allein aus den assyr.-babylonischen Nachrichten und den An- 
deutungen der Beh.-Inschrift erkennen. All die vielen Versuche des Ausgleichs dieser 
Daten mit Herodot oder Ktesias mußten scheitern, als auf falscher Voraussetzung auf- 
gebaut. Von der gesamten griech. Überlieferung ist nur das brauchbar, was als vor- 
herodotisch auf Hekataios, Dionysios oder Charon zurückgeführt werden kann, sofern 
nicht auch da schon die gleichen Sagen widergespiegelt werden. Schon 1889, in ZDMG 
XLIII sagte En. Meyer in seiner Besprechung von Nörpexes Aufs. z. Pers. Gesch.: 
Nürpzxxs Kritik von Herodots und Ktesias! medischen Daten sucht möglichst viel von 
Gurscmurps Konstruktionen zu retten, die den assyrischen Daten gegenüber herodo- 
teische Tradition aufrecht erhalten wollen. Es wird noch weit weniger davon haltbar sein*. 
[Korr. Note: Eine soeben in Agbatana gefundene Inschrift der Ariyäramna Königs der 
Könige, Enkels des Hayämanik, zeigt, daß nichts davon haltbar ist.] 
1 Siehe p. 135,2. 
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mit Bezug auf Nanaros von Babylon), flieht daher zu den Kadusiern 
bei denen seine Schwester verheiratet ist, wird dort sehr beliebt, wird 
Feldherr, facht Aufstand gegen Tyrannen Artaios an, siegt und wird 
König in Kadusia. Vor seinem Ende legt er seinem Nachfolger ‚ewige 
Feindschaft‘ auf, und Ktesias bemerkt, diese habe tatsächlich bis zu 
Kyros’ Zeit bestanden. Daß er hier nur die den Griechen annehmbar 
gemachte Franrasyä-Sage berichtet, liegt offen. Sein ueyac zxoAspoc 
zwischen Medern und Kadusiern, einschlieBlich der ungeheuerlichen 
Truppenzahlen, ist der beherrschende Gedanke der ganzen iranischen 
Epopoe geworden: die Urform des Dualismus zwischen Iran und 
Turan. Ktesias Kadusier sind die aw. Tura. Der Sagenort ist 
Taliá am Kaspischen Meer, dem var Haosravah. Also ist gr. 
Tlogowvias = aw. Franrasya, und zwar ap. Kurzform in -vand!. 

An diesem Erbfeind verlangt die Sage die Rachung des Todes des 
Phraortes-Artaios: dieser stirbt bei Ktesias so wenig wie K. Apivaghus 
im Aw. Das ist also Geschichte, die dem Sagenmotiv verbietet, sich 
ganz durchzusetzen. Bei Herodot tritt dafiir, wie auBerhalb der Sage 
stehend, erst ein verunglückter Versuch und dann die Zerstórung 
Ninivehs ein, wáhrend bei Ktesias eine auffállige órtliche Sagenver- 
schiebung vorliegt: zwei Tatsachen, Kämpfe der Meder mit Urein- 
wohnern am Kaspischen Meer und mit Urartaeern und ihre Kämpfe 
mit Assyrern sind zu eins geworden. Franrasyä ist von rechtswegen 
der Niederschlag der Assyrer in der iranischen Sage. Daher ist er im 
Ir. Bdb. Großvater von Suräk und Asürik den Eponymen von 
Syria und Assyria?. 

Was man durch Ausscheidung aller mythischen Bestandteile als 
Residuum aus der Kavi-Sage gewinnen kann, ist also medische 
Geschichte. Dahin gehórt: die Dynastie-Gründung durch den ersten 
Kavi, Niemandes Sohn. Die vier Generationen, in denen Herodot und 
Awesta übereinstimmen, mit Namenschemen von tatenlosen Kónigen, 


! Fraprasyá mit yr aus sr; Parsvant für Frasvant könnte, wenn es nicht einfach auf 
griech. Rechnung kommt, wohl aus anderm Dialekt erklärt werden; wie arvataspa: 
arvand u. a. Ende mit Angleichung an gr. Namen auf -Övduz. 

3 Jr. Bdb. 230s: hat frasyäp fradasp? مدوم‎ © £öl,.. hat fradasp @ tol súrak 
ut asörik ut apärik brätarän zät händ ‚Fr. zeugte Frd. den Sül, Frd. &&ölden 
Süräk und Asörik und andre Brüder‘. 
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zu sinnlos um nicht wahr zu sein. Die Andeutung der losen Gliederung 
des Mederreichs, die darin liegt, daB die vier Briider der dritten Gene- 
ration zugleich in verschiedenen Teilen herrschen. Der Ort, an dem 
Usa8a opfert, der Berg Rzifya!, der der wirklichen Geographie Nord- 
irans angehórt. Endlich sein erhórtes Gebet: ,daB ich der hôchste 
Herrscher werde über alle Länder‘. Das beten zwar auch Yama und 
Haogyanha, aber wie der Gedanke der höchsten Herrschaft, MEıLLer’s 
fait nouveau‘ in der iranischen Geschichte, nur aus wirklichem Ge- 
schehen in uralten Mythos zurückgeworfen sein kann, so ist hier 
Wunsch und Erfüllung, die dem Deiokiden gehört, nur auf ersten 
Menschen und ersten König zurückgetragen. Die Worte aber um- 
schreiben genau den medischen Titel: yšāyaðya vazrka, yšāyaðya 
dahyünäm ‚Großkönig, König der Lander“. Die Achaemeniden 
übernahmen den Titel nur, wie die unpersischen, medischen Wort- 
formen beweisen. Das altpersische Gegenwort für x8äyaôya ist 
unbekannt. Das medische, im Ap. entlehnte Wort, ist dem Gathischen 
und Awestischen Dialekt fremd, beide benutzen kavay-. Die Heimat 
dieses Wortes kavay- ist Zranka-Sistän?. Einer der beiden Dialekte 
des Awesta ist also zrankisch. Und was im Awesta über die Kavi 
angedeutet wird, ist die zrankische Sagengestaltung der Medischen 
Geschichte, die Herodot nach medischer und Ktesias nach altpersischer 
Gestalt berichten. 

Das fünfte Abbild der Ursage beginnt an jener Stelle, wo wir oben die 
,Létstelle* beobachtet und festgestellt haben, wie die Ka vi-Sage in die 
Haosravah-Sage hinübergleitet. Da setzt das vollentwickelte Motiv 
ein: mit unzureichender Begründung muB der Dritte zu dem Gegner 


1 Siehe 4w. Topogr. unter Kavi-Sage: Rzifya. 

2yadá azam upamom yBadram baváni yispinám dahyünäm. — upama ent- 
spricht vazrka, das n. abstr. yla0ra dem n. agent. ySaya68ya, wie ar. JUL. und das 
assyr. adv. Saltäni&, und vispänämdahyünäm ist einfach formell und politisch das 
medische dahyünäm mit seinen Erweiterungen wie tyaiääm parünäm oder vispa- 
zanänäm u. ä. Hierin liegt zugleich der Beweis, daß die aw. Ausdrücke sästar- 
(p. 136,2) und Bräßräi (p. 136,3) nicht anders denn als poetische Umschreibung von 
ap. framätar- und y$a$rapävan- aufgefaßt werden dürfen. 

® Siehe unten über Yt XIX: Zranka-Sistän im Awesta. — Ich kenne keine Spur eines ap. 
*ySayaiya < *Bäß, das gewiß von dem dialektfremden med. y&äyaßya < šāh voll- 
ständig verdrängt wurde, es sei denn, man könnte etwan. pr. Säsän darauf zurückführen. 
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des Tyrannen, dem Drachen, fliehen, zu Frayrasyä, wird dort beliebt, 
heiratet die Königstochter, Vispanfriyä, wird vom Königsbruder 
Krsavazdah verleumdet, umgebracht; der posthume Sohn des 
Dritten, Haosravah, unter dem Schutze des Helfers — nur in der 
ganz späten Form als Pirän erwähnt — rächt ihn. Trotz unregel- 
mäßiger Exposition des Anfangs, kommt also doch noch alles, wie es 
muß. Dabei tritt aber noch eine Verdoppelung des Königsbruders in 
der Gestalt des Ayraéra0a auf, der der späteren Sage gemäß der 
Verwandtschaft nach Königsbruder ist und mithin Feind des Dritten 
sein sollte, der Rolle nach aber der Große ist, der den Sohn des Dritten 
beschützt, daher umkommt und gerächt werden muß. Ein sehr wich- 
tiges Merkmal des Altersunterschiedes zwischen 1: XIII und der 
systematischen Heroogonie ist nun wieder, daB dort Ayraéra0a 
‚Narava-‘ heißt, also nicht Königsbruder ist, d. h. die alte Sage 
kannte ihn in einer anderen Rollet. Es liegt zu Tage, daß diese Rollen- 


* d.h. des ,Helfers*, vielleicht aber in ältester Form des ,Vaters*. Barra. Wb 1054:narava- 
„von narav- stammend‘ (n. sg. wäre naru&) aber Danwzsr. ZA II 433, zweifelnd: 
narava ,Halbmann', im Gegens. zu nara- ‚Mann‘. Barrn. sah nur die Wortform, 
Dara. den Sinn. Zr. Bdh. 197: pusakrérat é paSangan pa zamiké andarkangistan 
u.É gópatéah yvànénd der Sohn des Agrérat S. d. Palang istim Lande Andarkangistan 
und heißt Göpatsäh‘. Man könnte bi, pus, das im Anfang hart ist und im Ind. Bd. 
fehlt, als ON büm nehmen und zum Vorhergehenden ziehen: pa kangdiz bamik bûm. 
Dann wird das ganze, kurz vorher mit &igön göy&t ku eingeleitete Zitat — fast ohne 
sonstige Änderung — ein Gedicht in sechssilbigen Versen. Der Vater Paßang entstand 
erst, als A. der Bruder Fragrasyä’s geworden war. Das Land ist eine der unzugänglichen 
Burgen von Xvaniras. — Ir. Bdb. 231: u had akr&rat göpatäh zät, kayfrasyäp 
manu&6ihr apák &rünikün andar patalixvárgar griftür kert, .., akrérat 
haé yazdan ayüft yvàst ut àn n&vakih vindát, ku.É án spáh ë nêv érani- 
kàn haé àn saxtih buyt, Frasyáp pat àn advénak akrérat ku&t, akrérat 
pat àn patdahián frazand Ğigön göpatšaãh zãt ‚A. zeugte G.; als Fras. Manuë&ihr 
mit den Eraniern in Pataëyvärgar gefangen nahm, flehte A, zu den Göttern und erlangte 
die Gnade, daß das tapfere Heer der Eranier aus jener Bedrängnis erlöst wurde. Fr. 
tötete infolge davon Ak,, und Ak, zeugte als Belohnung dafür einen Sohn wie Göpat$äh‘, 
Bei der Wertlosigkeit solcher genealogischer Zurechtlegungen kann das nicht hindern, in 
göpatSäh, einem geborenen Beiwort ‚König der Stierbeinigen‘, eben cin von ihm abge- 
spaltenes Beiwort Ayrärats zu sehen. Eine Schilderung dieses Narava Ayrörat Göpat- 
Sah steht im Myr LXII ed, Anpr. p. 70s: gopet8ah pat éranvéj andar ké§var 
& xvaniras u haé páy-II tà n&m tan gáv u haé nem tan haépar martum u 
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vertauschung mit der Motiv-Verdoppelung zusammenhángt: man 
kónnte wie Tyrann und Drachen, so auch zwei Dritte und zwei Helfer 
haben, und einer von diesen vieren muB Ayraéra0a ursprünglich 
gewesen sein. 

Das fünfte Abbild der Ursage liegt uns wieder bei Herodot und bei 
Ktesias als K yros- Sage vor!. Bei Herodot ist der Tyrann Astyages 
Nach einem Traum wird ihm der Sohn seiner Tochter Mandane 
(geschichtliche Namen) Unheil bringen. Der daher als ungefáhrlicher 
Ehemann ausgewählte Dritte ist der Perser Kambyses (I), der aber 
ganz im Hintergrund bleibt, wie alle wirklich geschichtlichen Gestalten 
in der Sage. Auf einen zweiten Traum? befiehlt der Tyrann die Tötung 
des Knaben. Harpagos, geschichtlich, ist der helfende Große. Der 
Pflegevater —echt mythisch, nur durch den geschichtlichen Vater ver- 
drängt — ist Mitradates, die Pflegemutter Spako, erklárt xvvo 


hamvär pa drayähä-bär nitinät ut ¿tión € yazdán hamé kundt ‚G. ist in 
Bränvej im Erdteil Xvaniras, von Füßen bis Leibesmitte ist er Stier, von Leibesmitte 
nach oben Mensch, er sitzt immer am Meeresstrande und opfert den Göttern‘. Göpatdäh 
ist also wie der Gandarp ein dem Wasser verbundenes Mischwesen, der Beschreibung 
nach wie der ‚Helfer‘ Enkidu in der Gilgamesch-Sage. Doch ist dieser Zusammenhang 
wohl nur ein archaeologisch-ikonographischer. Man könnte die ungeflügelten Lamassi 
von Pasargadae und Persepolis als Göpatsäh deuten. Wenn ein solches Wasserwesen 
‚Naravide‘ heißt, so gehört es zu dem uralten griech. “AAıog yepwv, dem Vater der 
Nereiden-Npetdat, der, als er wegen Alters verblaBte, zum Nereus wurde, und Halios 
Geron als Beiname trug. Ayraéra@a ‚dessen Streitwagen voran ist‘ loc. v. ayra-, 
gehört auch zur Nymphe Aglaia, T. d. Thespios, S. d. Erechtheus, S. d. Poseidon. Bei 
Strabon XV 3,6 erscheint er als Aypadarns noch in seiner ältesten Rolle als Flußgott 
und Vater des Sagen-Kyros. 

1 Beide Berichte sind, wie die über die Medische Geschichte für griechische Ohren expur- 
giert. Ktesias bei Photios und Nikolaos nicht vollkommen einstimmig überliefert. Beider 
Popularität hat leider frühere Werke des Dionysios, Hekataios und Charon, in denen noch 
ältere Abwandlungen nachweisbar sind, ganz verdrängt. 

3 Die Träume sind echt iranisch. Zu dem Asien überschwemmenden Wasser, auf Welt- 
herrschaft gedeutet, vgl. 71 XIX 68: ‚im Wasser, das der Haitomand in den See Känsavya 
führt, ist so viel kävisches Xvarnah, daß es alle nichtarischen Länder fortspülen könnte‘. 
Der weltüberschattende Baum ist der mystische van & vispbi$ ‚der alle Arzneien trägt‘, 
also ein Baum des Lebens, im Ozean, in dessen Schatten der Vogelstrauß Saina haust, 
der Y: XIV 41 mit Vrürayna verbunden ist und daher, wie alle dessen tierischen Ver- 
kórperlichungen Großkönigtum bedeutet. Vgl. die Träume Päpaks und die Erscheinung 
des Ebers im Kärnämak. 
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‚die Hündin“. Das Kind wird entdeckt, fürchterliche Rache des 

Tyrannen am Helfer Harpagos. Es kommt zum Aufstand, aber Tod 

und Rache am Großvater fallen aus, also starker geschichtlicher 

Einfluß, 

Bei Ktesias ist Kyros ein Marder, Sohn eines armen Vaters Atra- 
dates, macht am Hof des Großkönigs Aotuıyag große Laufbahn, 
beerbt seinen Adoptivvater, den Eunuchen Artembares? aber die 
Königstochter, Ayuvrıg (bei Berossos Ayvırn, Frau Nebukadnezars) 
ist bereits an Ixıranäg verheiratet, ganz Medien als Mitgift. Kyros’ 
Mutter träumt den Traum des Astyages der herodoteischen Version, 
von Babyloniern auf Weltherrschaft gedeutet. Kyros, gegen die Ka- 
dusier geschickt, d. s. die Kadusier-Turer der Franrasya-Sage, begegnet 
dort seinem Landsmann — die Marder sitzen also in Amul, nicht wie 
Herodot glaubt, in Persis*—O1Papac, angeblichoyodoyyehocbedeutend, 
der des guten Omens wegen sein Vertrauter wird, und ihn nach Persis 
begleitet, um den Abfall vorzubereiten. Verwandte der Deuter ver- 
raten den Traum an Astyigas, der Reiter nachsendet. Zu spät. Kampf. 
Argadarng tötlich verwundet. Nach dem Sieg: Astyigasim Palast von 
Agbatana versteckt, Tochter Amytis und Spitamas mit Folter bedroht, 
Astyigas tritt hervor, wird von Oibaras gefesselt, von Kyros aber 
befreit und geehrt, Spitamas dagegen weil er gelogen, getötet. Denn 
der Sohn des Dritten muß nun die Königstochter, die er bis dahin wie 
1 Das ist die wichtige med. Glosse oraxa — ap.*saka. Das Romulus-Remus-Motiv, 

auch in der späten Zarathustra-Sage wiederkehrend, verbindet die Sage eng mit andern 
indogermanischen Märchen. Darstellungen auf arsakid. und sasanid. Siegeln. 

* Auch bei Herod. I 114 in der Kyros-Sage aber in anderer Nebenrolle und IX 122 ein 
Perser, z. Z. Kyros’, mit einem Enkel Apraxuxrng. Istein Harpagiden-Name, 1yk. Grab- 
inschrift Artumpara, und scheint geschichtlich und nur in die. Sage zurückversetzt, 
denn er ist auffállig zarathustrisch: mit rtam (alam) im acc. sg. wie Yt XIII § 120 
n.167 Rtom.yeghé.raocah, n. 168 Rtam.yephé.varzaund n. 169 Rtam.yahmai.- 
ulta, dessen Kurzform Aproorng ein Sohn Dareios’ II. trägt. Ebenso gathisch ist der 
Name des Enkels Artauktes, Ys. 51,20: rtam (vohu manapha) uy 8a. 

* Vgl.ob. p. 82, Anm. Herodot versetzt, durch eben die Kyros-Sage dazu verleitet, irrig mit 
den Mardern auch Daher und andre Stämme vom Kaspischen Meer nach Persis. Die 
wissenschaftlichen Folgerungen aus dem nichterkannten Irrtum hat ANDREAS in einer 
seiner seltenen Offenbarungen beim XIII. Orient. Kongr. in Hamburg gezogen, wo er die 
von ManqvART richtig als ‚lächerlich‘ gekennzeichnete Theorie aufstellt, Kyros sei 
Marder, Nichtiranier gewesen. 
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eine Mutter geliebt hat, heiraten. Und schlieBlich wird Astyigas dennoch 
heimtiickisch, und zwar durch Oibaras umgebracht. 

Eine gemischte Version mit noch vorherodotischen Elementen darin 
bei Trogus Pompeius I 7: sehr alte Sagenzüge, wie daß das Kind die 
Pflegemutter anlacht — ebenso in der Zarathustra-Sage, oder die 
Hündin, bei Zarathustra Wölfin. Der Helfer heißt hier Saebares, 
Soebares. Bei Isokrates eine andere Aussetzungserzählung, und daß 
Kyros seinen mütterlichen Großvater getötet habe. Aus diesem wohl 
über Deinon auf Charon zurückführbaren Stoff stammt auch Strabon 
XV 3, 6: Kyros hieß früher Aygadarng, habe sich aber später nach 
dem Fluß Kuoog genannt!. 

Die Rollen des Dritten, des Königsbruders und des Helfers sind 
genau wie in der Haosravah-Sage wegen Hineinwachsens geschicht- 
licher Bezüge gestört. Daß das von allen Parteien als Geschichte des 
Kyros Erzählte, die Sage des Haosravah ist, liegt offen. Daß der 
Marder Kyros seinen Landsmann Oibaras auf dem Zuge nach dem 
Kadusierland trifft, verrät, daß der Sagenort, wie in der Haosravah- 
Sage, Medien, nicht Persis ist. Mitradates, Atradates, Agradates 
spiegeln ebenso einen und denselben Namen wider, wie Oibaras 
Saebares und seine Spielarten. Was die Seltsamkeiten in Oibaras’ 
Rolle als ,Rächer‘ und in Ayraëra8as Rolle als ,Kônigsbruder‘ andeu- 
teten, ist damit erklärt: die Namen des ‚Dritten‘ (Vaters) und des 
Helfers sind vertauscht. Agradates ist Ayra&rada der ‚Helfer‘, 
Soibaras ist Syavar$a der Vater. Da einzelne Züge aus der Kyros- 


1 Dahinter verbirgt sich, daß Ayrärat in einer ältesten Sage Flußgott, und dann nicht nur 
‚Helfer‘, sondern ‚Vater‘, also der ‚Dritte‘ war, wie er noch bei Herodot als Mitradates der 
Pflegevater und Mann der ‚Hündin‘ ist, also nur ein wenig beiseite geschoben durch 
Kambyses I. in der geschichtlichen Vaterrolle. Vgl. p. 157,1. — Den mythischen Fluß 
sucht man daher vergebens bei Nearch oder Ptolemaios in Persis. 

? Die Bedeutung ocxyxBocryeXoc läßt sich auf keine Weise aus OLßapxs herausdeuten, kann 
daher nur ein Notbehelf fiir das nicht verstandene Omen sein, das in der Begegnung liegen 
soll. Die vv. Il *EAIBAPHZ, *ZOIBAPHE, sogar ein Sybarit 3 YBAPH/IZ ist 
daraus geworden, OIBAPA mit und ohne Asper, führen zum mindesten auf EIA- 
BAPAS, wenn der so gute Namen gebende Ktesias nicht geradezu ZIABAPZAZ 
schrieb. Er schreibt auch sonst B für v Meyaßspvng-Baga.varna, Baplavng-Varzäna, 
Bapxaviot-Vrkaniya; auch Herodot AptaSatavyc-Rtavazdah. Nachdem der Name 
zu Siyävuë geworden, wird er Zeoonc, Zewonc umschrieben. 
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Sage bei Trogus- Justin sich (über Deinon) auf Charon oder Dionysios 
v. Milet zurückführen lassen, so wurde also schon vor Herodot, z. Z. des 
Dareios oder Xerxes die Haosravah-Sage in Medien als die Geschichte 
von Kyros erzáhlt. 

Die Abweichungen: 1. Kyros bei Herodot Enkel von der Tochter 
des letzten Mederkónigs, genau wie spáter Alexander Enkel von der 
Tochter Daras, und wie Ardatir Enkel von der Tochter Ardaväns, 
in voller Erhaltung des Marchenmotivs: kaum geschichtlich, sondern 
medische Umdichtung aus verletzter Eitelkeit; 2. Kyros bei Ktesias 
ohne Abstammungsverwandtschaft nur Schwiegersohn des letzten 
Meders, geschichtlicher aussehend, aber nicht notwendigerweise ge- 
schichtlich: das Motiv der Unterdriickung der Tatsache kónnte per- 
sischer MederhaB sein, und 3. Haosravah im Awesta nicht nur Enkel 
von der Tochter oder Schwiegersohn, sondern Enkel vom Sohn, sicher 
ungeschichtlich, aber das Motiv der Legitimitát enthüllend: die 
Baktrier erkennen bei Ktesias Kyros an, weil er Amytis geheiratet 
und sich mit Astyages versóhnt hat — diese drei Abweichungen zeigen 
ganz deutlich die Entstehung in den drei Landschaften: Herodots 
Version ist medisch, Ktesias’ Version (aus den Baouhixan óupÜeoau) 
ist persisch, die awestische ist wie das Awesta überhaupt zran- 
kisch. Als geschichtlicher Kyros führt Haosravah auch fast regelmäßig 
das eigentümliche Beiwort hankrma, das verschieden gedeutet ist. 


Bei Herodot III 88 erscheint ein Oibares als Stallmeister und Berater des Dareios, 
vgl. Heft 2 p. 92 Anm. ı. Er ist eine ganz märchenhafte Gestalt, ungeschichtlich wie 
die Grabinschrift, nach der Dareios ihm und dem guten Pferde die Herrschaft ver- 
dankt; dies wörtlich wie die Inschrift auf dem Bronzebildwerk Rusa’s von Urartu 
als Wagenlenker: ina 2 sisëia u iëtèn amël narkabtiia Sarrit ™ Urarti 
ikáudu qati, mit meinen 2 Pferden und meinem Wagenlenker haben meine Hände 
das Königtum von Urartu erobert’, cf. Tuurzau-Dancımw Rel. de la ge camp. de 
Sargon (714 v. Chr.) 1.404. — Es ist also ein Stück Dareios-Sage. Auch da ist Oibares 
der ‚Helfer‘. Daß er aber einfach eine Übertragung des Helfers Oibaras bei Ktesias aus 
der Kyros-Sage sei, ist damit noch nicht wahrscheinlich. Vielmehr wird der aus Herodot 
bekannte Name die Bevorzugung der Namensform Oibares statt Siabares bei den 
Ktesias-Excerptoren veranlaßt haben. 

Die vv. ll. MlTpadarns, ATpadarns, Allpadarng, besser aber bei Xenophon 
Kyr. II 2,11, der ihn zum nie lachenden taxiarch des Kyros umgeschaffen hat: 
ATAAITAAA, lassen im Ur-Ktesias ein ATAAIAATAJ vermuten. 
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Es wird durch Dar. Beb. $ 9 eindeutig bestimmt: ,Ahuramazda brachte 
mir Hilfe, bis ich dies Reich ham.adärayaiy, d.i. 1 sg. praet. med. 
‚für mich zusammen hielt‘, also ‚wieder geeint hatte‘. So ist auch 
han.krmö ‚der zusammen-Machende', der ,Vereiniger des Reichs, 
eine unverhüllte geschichtliche Erinnerung an Kyros, von dem allein, 
im ganzen Lauf der iranischen Geschichte ein solcher titelhafter Aus- 
druck gebraucht werden konnte, außer von Dareios. 

Vor der Untersuchungderletztenaltiranischen, derZariadres-Sage, 
müssen noch zwei Punkte klarer gestellt werden, erstens was war eigent- 
lich die sowohl von der griechischen Überlieferung des V. scl, wie von 
der awestischen des IV. scl so merkwürdig gleichartig widergespiegelte 
Heroogonie, und zweitens, wie sieht die Topographie der áltesten 
echten und der anschlieBenden pseudo-historischen Mythen aus. 

Während Herodot von ‚Erzählen‘ und ‚Hören‘ seiner Geschichten 
schreibt, sagt Ktesias bei Diod. II 32, er habe sie mit viel Mühe aus den 
Bacar Supdegar ev is ol Ilegoaı tac mahavag agate xara twa 
vouov £ıXov ouvrerayjevag herausgezogen und zu einer Geschichte 
für die Griechen redigiert. In den Assyriaka* behauptet er nach 
Orientalen, daB die Memnon-Sage, wie er sie gibt, in den Paowa 
avayoagat stiinde. Herodot bestátigt im Kapitel über die Verbreitung 
der damals phoenikisch genannten, aramaeischen Schrift die Richtig- 
keit des auch altion. Ausdrucks Supdepa fir fwAot (Pergamente 
anstatt Papyri) und daß diese gerade bei den Barbaren in Gebrauch 
seien. — Auf solchen Pergamenten schrieben auch die Perser nicht 
Keilschrift, sondern, seit der in $ 70 der Behistun-Inschrift angedeute- 
ten Reform des Schreibwesens, wie Dareios selbst in der vierten Version 
der Grabinschrift altpersisch in aramaeischer Schrift. 

Bei den Achaemeniden wurden xata tiva vouov, und zwar nach 
uralter Sitte, alle königlichen Entschließungen aufgezeichnet und diese 
Protokolle, ünowvnuara, in Tagebüchern Piha Gnouvnuorouwv, ge- 
sammelt?, Diese Urprotokolle, heute yäddä$t, i. e. ünouvnuao, aide de 


1B. III frgm. 18, bei Diod. II 22. 

* Ep. Mever ۸4. 6. 1114 3 u. 27. Protokoll Ezra 6,2 19197, Úropvnuara, rouv- 
uatiouot. Aus ihnen entstehen die Tagebücher Ezra 4,15 w*121 "ED, BrP 
bmopamuoroumv, Esther, 6,1 und 2,23 FNM CD, erklärt om 1197 bp, LXX 
PVnkoouvov. 
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mémoire, genannt, waren Akten. Akten fiillen in Kiirze Schranke, in 
Jahrzehnten und Jahrhunderten Archive, die ein Heer von Schreibern 
bescháftigen. Diese gab es. Nach der Einleitung des Ezra-Buches, 
wurde, auf einen Erla8 aus dem ersten Jahre Dareios’ hin, nach langem 
Suchen, im Archiv 013) 72 ‚in dem die Bücher niedergelegt sind‘, 
‚in Ahmetä der Burg‘ die ‚Rolle‘ 753%) aus Pergament gefunden, mit 

dem yäddäst ¡1311737 des Kyros, in dem er den Tempelbau zu Jeru- 
salem gestattetel. 

Diese Archive mit ihren Urkunden hat Ktesias sicher nicht benutzt. 
Er behauptet es auch nicht. Er erwähnt vielmehr die Baoıkıxaı du pBepaı 
bei Memnon und den Medern, also in hohem Altertum und spricht von 
den ovvtateic der alten res gestae nahau roate. Das ist der gleiche 
Sprachgebrauch, wie wenn Josephos Contra Æpion. I 128 die baby- 
lonischen ovyyoaqat als Berossos’ Quellen nennt, und wie wenn im 
Polyhistor-Excerpt bei Eusebios, Berossos frg. ı, die avayoagaı über- 
haupt die ganze babylonische Literatur bedeuten, besonders aber die 
Tafeln ‚über Himmel und Meer, die apuwroyovw und die Könige und 
ai xat avtovg noate, und wie wenn Berossos selbst die Königs- 
listen und vorsintflutlichen Sagen Baoılewv avaygapı nennt.? 

Die berühmte Hesychios-Glosse: Mvnuova-ABIATAKA lehrt, wie 
solche Schriften aufap hießen, nämlich *abiyätkära, mpayätkär, 
heute yädgär, yäddä$t. Daher heißt der phl Rest des alten Xvatäi- 
námak, mit der Sage von Vistáspa, Ayátkár & Zaréràn üxo- 
uvnuara tov Zagudeous, und der andre Rest, das Karnamak ē Ar- 
täysir bedeutet noakeıs tov Agrakegfoug. Daraus erhellt, was für 
Schriften Ktesias meint, nicht die Ur-Protokolle, sondern syntaktische 
Auszüge, die nach altmorgenländischer, ungriechischer Sitte mit Er- 
schaffung der Welt, mit Yama begannen. 

Der vollkommene Zusammenklang, in Anordnung wie in Inhalt, 
aller Awesta-Stellen mythologischer und pseudo-historischer Art, soweit 


1 cf. Marquart Fund. israel. u. jiid. Gesch. Kap. 9. : 

? Unter Khusrau I spricht ebenso der Armenier Agathias von den Bacuwxx acoj.vrpo- 
vevpata oder Bacthixat Supepat, in die er durch seinen Freund Sergios Einblick 
hatte, und in denen die sasanidischen Kénige mit ihrer Chronologie verzeichnet waren. 
NöLnexe, Nat. Epos. 1920 p.13: „Es ist kaum zu bezweifeln, daß die Chronik auch 
die Regierungen der vorsasanidischen Zeit von Gayömart an darstellte“. 
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sie dem IV. scl. v. Chr. angehôren, also mit AusschluB des älteren 

Bruchstücks im Yz. XIII, machte die Annahme unabweislich, daß ein 

festes, allgemein angenommenes mythologisches System von ihnen 

widergespiegelt wird, das ich die ,Heroogonie* genannt habe. Diese 
ist älter als Artaxerxes II, älter als Ktesias. Zwischen den Reflexen 
dieser Heroogonie im Awesta und der Ktesias-Überlieferung liegen 
aber Übereinstimmungen vor, die bis zur sehr genauen Wiedergabe rein 
mythischer Namen gehen. Die Gewährsmänner Herodots waren 

Meder, die ktesianische Version der Kyros-Sage dagegen persisch: 

er schöpft aus einer geschriebenen persischen Quelle. Daher dürfen 

wir annehmen, daß diese Heroogonie geschrieben war! und daß 

Ktesias eben sie mit Baoıkızaı OupÜsoat bezeichnet. 

Kap. XIII des VIII. Buches des Dénkart ist eine dürftige Inhalts- 
angabe des verlorenen Ci6radát Nask, der sasanidischen Gestalt der 
Heroogonie, die man wohl rekonstruieren kónnte. Die Aufnahme von 
allem, was nichtreligióse Literatur ist, in das Dénkart geschah unter 
Shäpür I. Bevor sie in das Dénkart aufgenommen wurde, gehórte die 
Quelle des Cißradät nicht etwa zur awestischen Literatur, wie sie seit 
Volagases und Ardaéir I war. Das Awesta war vor Volagases nicht auf- 
gezeichnet. Es wäre aber falsch, in Verallgemeinerung dieser Tatsache, 
das Nichtvorhandensein jeglicher Literatur zu folgern. Was die Litera- 
ten Shäpürs I noch an Bruchstücken vorfanden, als sie das Ciradat 
sammelten, ist hier nicht zu untersuchen, aber durchaus kein unzu- 
gängliches Problem. Gewiß ist, daß wie Dörkart VIII, 13 sich zum 
Cidradät, so dieses sich zum Urwerk verhält: es war nur noch ein 
schwacher Abglanz der vielleicht schon unter Dareios I niedergeschrie- 
benen Heroogonie, der Paoıkızaı ÖupBegun, des aus den Gnonvnnaro 
hervorgegangenen Abiyätkära xy3äyaßyänäm.? 

Zu dieser sicher großem Mißtrauen begegnenden Folgerung vgl. unten p. 171,2 über 
das altpersisch geschriebene Urbild des A yätkar &Zarörän, das außerhalb des Abiyätkära 
x8äyaßyänäm vorhanden war. 

* Darin standen gewiß solche schönen Geschichten, wie die von Semiramis, von Atossa, 
von Zarinaia und Stryaglaios, von Liebesbriefe schreibenden Amazonen, schon von 
Ktesias im Geiste der späten iranischen Epopoe und der bergers Louis XVI. erzählt. 
Und als der König Ahasveros eines nachts nicht schlafen konnte, und sich vorlesen ließ, 
bevor er zum Nachtmahl zu Esther-[ätar, oder Ardvisüra-Üi6rázáta ging, da waren es 
gewiß nicht langweilige Akten, sondern ebenso schöne Geschichten, wie sein Nachkömm- 
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Dieses ‚Große Shähnäme‘ des V. scl. v. Chr. begann wie Bibel und 
Berossos, mit dem Urmenschen Gaya, dem ersten Menschenpaar, 
mit Hao$yanha und Taymö Rupis, einem andern ersten Menschen 
und ersten König. Die Widersprüche der Rollen erklären sich daraus, 
daß diese Gestalten von verschiedener Herkunft sind und, wie das 
ältere Bruchstück im Yi XIII zeigt, erst kurz vorher der systemati- 
schen Heroogonie einverleibt wurden: ein Prozeß, der ja erst mit 
Firdausi seinen Abschluß gefunden hat. Wie wir unten sehen werden, 
reichte die Heroogonie nur herab bis zu K. Haosravah, Vistäspa 
ausschließend. Der Sagenort dieser Gestalten ist einfach die Erde, 
bei HaoSyanha die Hara, das weltumfassende Gebirge, wo Haoma 
wächst, wo Sonne, Mond und Sterne aus ihren Toren aufgehen. Es ist 
kaum vermenschlichter Göttermythos. — Späte Verörtlichungen der 
Harä im Hinduku$ und Demawand sind gleichgültig!. 

In der älteren arischen Sage, wie sie das Bruchstück in 7: XIII 
noch für das VI. scl. erweist, ist die nun folgende, zweite Sagenschicht 
noch die erste. Ihre Trager sind Yama, Dahaka und @raétaona. 
Von ihnen wohnt Yama, wieder ein erster Mensch und König, auch 
ein anderer Noah, auf der Hukarya, dem hóchsten Gipfel der Hara, 
von dem Ardvistra zum Meer Vorukrta herabstrómt, dem welt- 
umfassenden Okeanos. — In diesem Urmeer wohnt das Licht des 
Arischen Xvarnah, das Herrschaft verleiht, und dessen sich daher 
der Drache Dahäka bemächtigen will: bis hierhin arische Umbildung 
der indogermanischen Ursage. Als lichtbekämpfender Drache haust 
Dahàka in der Burg Kurinta du£ita, ursprünglich der kosmischen 
Drachenhöhle, aber ganz früh, seit der Einwanderung der Pärsa in 
Pärs dort im Süden verirdischt. Der zweite Ort Dahäkas ist Babylon: 
das zeigt eine vorgeschrittene Vermenschlichung und Vergeschicht- 


ling Shahriyär sich von Shahräzäd erzählen ließ. Der Esther-Roman, nimmt natürlich 
den Roman als Geschichte, die Memorabilien als die Ephemeriden, und daher wird ent- 
deckt, daß Mardochai-Marduk noch nicht die versprochene Belohnung erhalten hat. 
Vgl. Jensen WZKM VI 4755, 20955. Der Esther-Roman ist schon im 3. scl. v. Chr. ent- 
standen, und seine babylonischen Sagenbestandteile sind schon durch die Namen Esther 
und Mardochai gekennzeichnet. Aber ebenso stark ist das iranische Element darin: zum 
phantastischen Märchen geworden in 1001 Nacht. 
* Alle Einzelheiten des Folgenden in Awestische Topographie. 
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lichung des Drachen; der Feind des Lichts des Arischen Xvarnah ist 
zum Feind der arischen Herrschaft geworden, der Vertreter des neu- 
babylonischen Reichs, beim Kampf um Elam. — Der Drachentöter 
@raétaona, der Sohn des Dritten, ist in Varna čaðrugaoša ge- 
boren, im Uranos, sei er Meer oder Himmel, und besiegt daher auch 
die zu varnischen daéva herabgekommenen uranischen ۰ 
Verirdischungen sind erst parthisch: Hindukush und Demawand. 

Ebenso echt mythisch und dem Varna verwandt ist der Ort der 
Tusa-Sage, das Tor, der PaB Ca6rosüka auf dem hohen, heiligen 
Kanha, irgendwo bei Sonnenaufgang jenseits des Vorukrta. Spáte 
Verörtlichungen in Soghd und Zuweisung an Syävarsä besagen nichts. 

Der andre Drachentöter Krsäspa ist mythengeschichtlich nur 
eine Abspaltung des Oraätaona, daher sein Ort vari$ Pi$inah auf der 
‚offenbarsten Höhe‘, der Hukarya, ebenso mythisch. Wo als zweiter 
Ort die guda der Rayhä erscheint, liegt zwar die Vorstellung einer 
bestimmten Örtlichkeit, aber einer in der arischen Urheimat gelegenen 
vor. Ähnlich wie der Sitz Dahakas in Pars, ist aber der Sitz Piginah 
des Krsäspa schon in ganz alter Zeit in Harayvatis, dem heutigen 
Pisin, verirdischt worden. 

Die Kavi-Sage ist der Niederschlag der Deiokiden-Herrschaft. Die 
medische Ausbildung vom Kampf des Drachen um das Licht ist in sie 
hineingewoben: Franrasyä im Meer Vorukrta, als spät und min- 
destens medisch dadurch gekennzeichnet, daß an den Drachenkampf 
eine wissenschaftlich kosmogonische Theorie über den Ursprung der 
drei Meere xoAnoı aus dem Okeanos geknüpft ist. Der Name eines 
dieser Meere, Haosravah, das Kaspische Meer, gab auch den 
Anlaß zur Hineinflechtung der Haosravah-Sage. Daß das hankana, 
die Behausung des ganz vermenschlichten Drachen Fragrasyà unter- 
irdisch ist, enthüllt noch das Drachentum und ist ein altertümlicherer 
Zug als Kurinta und Babylon in der persischen Ausbildung der 
Sage. Wie Dahäka im Süden Babylon, sovertritt Frayrasyä-Ilapowvöas 
im Norden Assur, oder die Urartaeer und Kaspier: der Kampf um 
Adharbaidjan und Assyrien. Die Kavi-Deiokiden sitzen am Berg 
Rzifya bei Agbatana, bit Daiaukku. 

Die Kavi-Sage geht ohne markierte Grenze in die Haosravah-Sage 
über, die der Sagenniederschlag der K yros-Geschichte ist. Die ganze 
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Toponymie ist wirklich, und zwar medisch: der See Caeéasta der 
Urmiya-See, das Aturguënasp-Feuer auf dem Berg Asnvant, 
d. i. dem Sahand, der ,WeiBwald* ist Siyärzür, die Rennbahn 
talartä nava.fräßwrsä ist Tazar in Nisäya. 

In der noch zu besprechenden Vi$täspa-Sage sondern sich topo- 
graphisch zwei Bestandteile, ein mythischer, vertreten durch Vorukrta 
und Dätya, — aber genauer gesagt pseudomythischer, denn die 
Namen erscheinen nur im Sinne des Landes, in dem eigentlich alle Sage 
spielen müßte —, und die Wirklichkeit: ViStäspa am See Frazdänu$ 
in Sistän, sein Gefolgsmann Visataru$am Kanal Vaitanhvatiin 
Sistän, und seine Gattin Hutaosa im Palast in der Stadt Taosa 
Naotaränäm, in Tös. 

Also: die wirklich alten, keinerlei geschichtliche Bestandteile und 
Einwirkungen aufweisenden Mythen, wie Gaya und Haolyayha, 
Yama, Dahäka und Oraëtaona, Tusa und Krsäspa, haben ihren Ort 
außerhalb des iranischen Hochlandes. Sie sind voriranisch auch in 
ihrer Topographie. Die frühesten Verörtlichungen in Iran und ersten 
geschichtlichen Einwirkungen sind: Dahäka in Pärs und ganz zum 
Babylonier geworden in Babylon, und Krsàspa in Pisin, Harayvatié. 
Das bedeutet, daß diese Sagen, die im Grunde Abwandlungen einer 
und derselben Sage sind, bald nach der Einwanderung in Iran von den 
verschiedenen iranischen Völkern in ihren neuen Sitzen verschieden 
abgewandelt worden sind. Die Heroogonie faßt dann, im V. scl. v. Chr., 
diese zwischen 800 und 500 differenzierten Sagen wieder zusammen. 
So löst sich das Rätsel der ewigen Wiederholung des gleichen Märchens. 
Krsäspa und der gehörnte Drache Srvara stellen diearachosische, 
Oraétaona und der Drache Dahàka die persische, K. Haosravah 
(eingetreten für seinen medischen, kavischen Vater) und Frayrasyä 
die medische Abwandlung einer und derselben Ursage dar. Ebenso 
liegt in der herodotischen Version der Kyros-Sage die medische, 
in der ktesianischen Version die persische, in der awestischen 
Haosravah-Sage die zrangische Abwandlung der sagenhaften Ge- 
schichte des Kyros vor. 

Die wirklich alte, voriranische Sage hat in ihrer Topographie einen 
völlig anderen Stil, als die auf iranischem Boden entstandene. Das 
Land dieses alten Mythos ist Eranvéj, das Land des goldenen Zeit- 
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alters, die Urheimat der Arier, wo die groBen Stróme Ranha und 
Van hviflieBen, zwischen denen die Erde liegt, wo irgendwo in nebliger 
Ferne der Okeanos Vorukrta ist, wo die unendlichen Ebenen irgend 
einmal von hohen Bergen umschlossen werden, von Hara und Hu- 
karya, und im Sonnenaufgang, über dem Meere das heilige Kanha 
liegt. 

Schon die Kavi-Sage versetzt uns in eine ganz andre Welt: das 
wirkliche Land Medien. Auch wo noch die Topographie mythische 
Elemente bewahrt, wie im Okeanos, wird er durch das wirkliche Meer 
Haosravah, das Kaspische, an Medien herangerückt. Und die Haos- 
ravah-Sage mit Feuertempeln, Stadien und Waldparzellen wird fórm- 
lich prosaisch-realistisch. Ein vollkommen veränderter Stil: die drei 
Stufen unterscheiden sich wie eine Figur aus dem Pergamon-Altar von 
einer aus dem Parthenon-Giebel und von einer lächelnden, archaischen 
Göttin. 

Das beschließt schon die Antwort auf unsere anfängliche Frage in 
sich: Wenn Zarathustra — wie Ahuramazda — im Yt V, und ihm 
nachgebildet in 7? IX und XVII, in ,Aryana Vaéjah der Guten 
Datya‘ opfert, so ist diese Ortsangabe in keiner Weise geschichtlich. 
Das ist die vierte Stilstufe: unverkennbar archaistisch, aber nicht 
archaisch. Mit keinem Gedanken ist hier der Urzeit gedacht, noch etwa 
der achaemenidischen Provinz Xvärazmis. Gott und Prophet sind 
einfach in das Land des Goldenen Zeitalters gerückt, wo alle Sage 
hingehört. Ebenso archaisierend und unwirklich heißt Zarathustra im 
Ys IX 14 ‚berühmt in Eränvj‘, man braucht nur weiter zu lesen ‚hast 
Du Z. zuerst das Ahunavarya unter Einhaltung der Pausen viermal 
vorgetragen, die zweite Hälfte mit lauterem Vortrag‘ — um den ganzen 
Unwert solcher Dinge zu erkennen: fürchterlich! Wenn in Yt I (spät) 
v. 21 ‚Verehrung dem Arischen Vaéjah‘ und den Wassern der Datya‘ 
gezollt wird, wie in v. 28 und 31 dem Berge USidarna, so wird damit 
die Heiligung des wahren Ortes auf den archaisierend-mythischen 
übertragen. 


1 Oben p. 126. 
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TEIL III: DER AWESTISCHE VISTASPA. 


Damit ist alles vorbereitet, um die letzte und wichtigste Sage, die 
Zarivari$-Vi$täspa-Sage zu untersuchen. Sie tritt in 2; V un- 
gewöhnlich figurenreich auf: 1. Viëtäspa, 2. Zarivarië, 3. Jamaspa, 
4. (aus Yi XV) Hutaosa, 5. Visataruë, 6.—9. zwei Rtavazdah und 
Orita, 10. Yaviëta. Dazu die Gegner: 11. Tafryavant, 12. Prtana, 
13. Arjataspa, in Y+ IX dazu 14. AStarvant, 15. Vispatarus, 16. Darsini- 
ka, 17. SpinjaruSka; als Gegner des Zarivari$ außer Arjataspa 18. Van- 
darmanië, 19. Humayaka, 20. Aytya der Gegner Yavistas, 21—24. ver- 
schiedene Gegner der beiden Rtavazdahs, in Ft IX endlich dazu die 
beiden Frauen 25 Humayä und 26 Vardakanä. Dieser lange Theater- 
zettel macht nicht den Eindruck einer alten Tragödie. — Schon ein 
oberflächlicher Blick auf unsere Mythentabelle zeigt nun, daß sich die 
verschiedenen Yasht hier ganz anders verhalten, als bei den bisher 
untersuchten Sagen: von den ganzen Gruppen 12—16 und 18—20 
findet nur 18 Vistáspa selbst seine Entsprechung außerhalb von YtV. 
Von diesen aber zählt Yt XI als wórtliche Wiederholung, also Inter- 
polation, nicht mit. Yt IX, bezw. XVII sind von Yt V abhängig und 
jünger, die da zugefügten Namen müssen nicht der von Yt V wider- 
gespiegelten Sage ursprünglich angehören. So bleibt eigentlich nur Yt 
XV mit seiner natürlichen Ergänzung zu Vištāspa, Hutaosa, übrig, 
Verse die inhaltlich nichts Neues zur eigentlichen Sage hinzufügen. 
Im Grunde also ist die Zarivaris-Sage auf Yt V beschränkt. In seine 
Urgestalt, und damit in die Zeit Artaxerxes’ II gehören aber, wie 
oben untersucht warl, nur eine der Gruppen (18) Vištāspa oder (19) 
Zarivariš (es wird immer klarer, daß Zarivariš das Prototyp ist) und 
(20) Vandarmani&-Arjataspa*. Alle andern Stücke, sind spátere Zu- 
taten. Die Sage wucherte weiter. Wie sie in den Yashts vorliegt, hat 
sie weder feste Gestalt, noch einheitliche Quelle. Sie stand nicht in der 
Heroogonie. Daher fehlt sie bei Ktesias. 

1 Oben p. 131. 

2 Vandarmanis-Arjataspó mul mit Darmesreren gegen BARTHOLOMAE asyndetische 
Gruppe sein, weil die Stelle alt und echt und an keiner anderen alten Stelle der Haupt- 
gegner Arjataspa genannt, diese Nennung aber notwendig ist. Ohne Asyndese müßte man 
schließen, daß Vandarmani$ in der alten Sage Sohn des Arjataspa gewesen sei, wofür es 
keinen Anhalt gibt, und Arjataspa selbst würde fehlen. 
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Sie muß daher erst recht im alten mythologischen Bruchstiick des 
Y: XIII fehlen und fehlt da: eine Beobachtung, ebenso folgenreich, 
wie die, daB Hao’yanha dort noch nicht am Anfang steht. Zur Zeit 
dieses Bruchstücks, etwa um 500 v. Chr., hatte die Vistaspa-Sage nicht 
nur noch keinen Platz im System, sie war noch gar nicht vorhan- 
den. Und sie ist nie in die, wie man daran deutlich sieht, geschrie- 
bene Heroogonie, die Baoıkızaı Öupegaı, aufgenommen: das Cibra- 
dät, wie überhaupt das Dénkart, erwahnt des Haupthelden Zarér mit 
keinem Worte, und hat wo er auftreten sollte, lediglich die Nebenfigur 
der Sage, Vistaspa, nicht etwa in einer Sagenrolle, sondern nur als 
Beschützer Zarathustras. 

Und dabei gab es die Sage zur Zeit Alexanders, denn gerade ein 
Stück von ihr erzählt Chares v. Mitylene, der sıoayyeleus Alexan- 
ders". Er nennt sie so beliebt, daß sie oft in Tempeln, Palästen und ein- 
fachen Häusern abgebildet und der Frauenname Odatis ein Modename 
war. Der Held ist Zagıadong, Sohn der Aphrodite und des Adonis, 
König von Medien oberhalb der Kaspischen Tore, sein älterer Bruder 
Hystaspes König von Medien unterhalb der Tore. Dieser ist untätige 
Nebenfigur. Zariadres verliebt sich in das Traumbild der Odatic 
Tochter des Ouagrns Kénigs der Magabwv jenseit des Tavatc, und ge- 
winnt/sie, indem er allein mit seinem Wagenlenker dgpatndatys durch 
den Strom fáhrt?. Erst das Sábnáme in seiner Version hat die Rollen 
Shares, Alxxulen Kupmmsrherr, bé Aen XIII 07s, nach Buch X seiner عم‎ 

schichten über Alexander‘, die Namen zum Teil entstellt, vgl. unten p. 173 u. 174. — 
Nörpexe Iran. Nat. Ep. 1920 p. 4. 

2 Der namenlose Wagenlenker entspricht sicher dem ‚Gefolgsmann‘ der Naotara, d. i. des 
Vilitáspa, dem Vistarus von 7+ V, der sich ,den trocknen Durchgang durch den Fluß 
Vaitaghvati' wünscht. Vistaru& tritt nur 2t V und XIII 102 auf (Name 35). Weder 
die alte, noch die sich daraus ergebende spátere Namensform Bistar, Gustar er- 
scheinen jemals. Das erregt Zweifel an der richtigen Uberlieferung. Das Metrum ergibt 
nichts, die Stelle in Yt XIII ist überhaupt kaum als metrisch zu betrachten, 2 V ist 
metrisch schlecht, cf. Lommer ZJJ I 218. 

Es heißt: tqm yazata vistaruß yö naotaryanö (12) 

upa üápem yam vitaghvatim (9) 
Kame der Name von vi.star-, so wäre der Mann der v1 5, Sklavenbezeichnung, des 
Viätäspa gewesen. Irgendwo heißt es, daß der Großkönig, ich glaube dem Themistokles, 
einen solchen Diener schenkt, weil die Griechen nicht verstünden ein Bett zu machen, 
Das klingt alles sehr passend, führt aber irre. In der Liste t XIII stehen keine Sklaven: 
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vertauscht und macht Gu$täsp zum Helden. Die Sage bestand also 
seit 330 v. Chr. mit Zariadres als Helden außerhalb der Heroogonie!. 

Ein Stück dieses Sagenkreises ist im Ayätkär & Zarerän? erhalten, 
das nach der Mitte des V. scl. und gewiß nicht nach der Mitte des 
VI. scl. n. Chr. geschrieben ist. Bezeichnenderweise wird es nicht nach 
Viétàspa, sondern nach Zarér benannt. Die Tätigkeit ViStäspas 
besteht darin, daß er manchmal auf dem Thron sitzt, manchmal sich 
vor Wut oder Schmerz auf die Erde wirft. Der Held ist Zarér, hier 
zum ersten Mal als Bruder — natiirlich wie bei Chares jiingerer — 
bezeichnet. Er fállt in der groBen Schlacht, Dahak-Schlacht genannt 
und muß daher von seinem jungen Sohn Bastvar gerächt werden. 
Jämäsp ist der vielweise bitaz#, der tapfere Nebukadnezar ein 


es ist keine frühchristliche Gemeinde. Vistaruá muB der Wagenlenker gewesen sein: 
solche Ämter sind Kriegsadelspflichten und -Rechte und höhere, wie bei Gobryas und 
Aspathines. Der Name bedeutet nicht ‚farräß‘, Man muB gewiß Visataruß (oder 
Visatarvuß) lesen, und das ist die ap, Form zu aw. Vispatarvó, ai. viévatür-, 
cf. Lommez lc. p. 240, Wb. Sp. 14635. Die Verse werden dann gut, wenn wir in beiden 
die entbehrlichen yó und yam streichen, cf. Louez ,etwa yam zu athetieren ?* 

* Scuwantz, bei Paury R. E. s. v. Chares: ,übrigens nicht iranischen, sondern ionischen 
Ursprungs‘ nämlich weil das Motiv in der Gründungssage von Massalia auftaucht. Eine 
solche Bemerkung würde schon ein Blick auf NöLnexes Untersuchungen im Grdr. un- 
möglich gemacht haben. ۱ 

* Das Ayatk. Zar. in Pabl. Texts II, Übersetzung Gzicer, Bayr. AkdW 1890 Phil, Hist, 
Cl. It 1, Néupzxe ZDMG XLVI 1892. Trotzdem dies Werk nicht in die Heroogonie auf- 
genommen war, ist es nicht etwa vom IV. scl. a. Chr. bis zu seiner Niederschrift in phl im 
VI. scl. p. Chr. mündlich, sondern schriftlich überliefert. Im Antwortbriefe Zarers an 
Arjäsp $ 12 heißt es, daß die Entscheidung ‚ditikar mäh‘, von GEıGer ‚jetzt in 2 Mo- 
naten' übersetzt, stattfinden soll. Daß er 2 Monate Vorbereitung gebraucht, ist ganz 
unepisch und unmöglich, ein Sagenheld ist immer archiprét. Der Sinn kann nur sein 
‚bevor dieser Mond zu Ende ist, auf der Stelle‘. ditikar mah ‚der andere Monat‘ ist eine 
falsche Übersetzung von ap. antar.mäh, das ‚am Neumondstage‘ interlunium heißt. 
Der phl. Verfasser ist also nur Übersetzer, vielleicht nicht mehr erster, eines ap ge- 
schriebenen Textes. 

* In der optimistischen iranischen Sage sind Minister im Gegensatz zu darüber erhabenen 
Königen immer unendlich klug, vgl. p. 149, 1. Jämäsp weiß z. B. wenn es 10 Tage ge- 
regnet hat, nicht nur wieviel Zoll, sondern wieviel Tropfen gefallen sind. Zm Titel bitay&, 
cf. Paikuli Gloss. 214. Aydt. Zar. schreibt statt dessen einmal pé¥énikansalar also 
Ober-Gesandteneinführer. Den Titel tragen aber ‘nur die armenischen Markgrafen, 
Trotzdem man für einen solchen Bedeutungswechsel aufdie ap.hazarapati&als Kammer- 
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andrer Bruder des Königs!. Söhne sind Fra$yvartund Grämikkertz, 
Gattin-Schwester Hutös, Mutter von 30 Söhnen und Töchtern, und 
eine Tochter Hu mal?. Selbst in einem so späten Werk ist Spendyat, 
dessen nachträgliches Hineinziehen in die Sage kaum verhüllt ist, 
seinem Vater noch nicht nachgefolgt, und der als andrer Sohn: im 
Ir. Bdh. erwähnte Piáyao8no kommt gar nicht vor. Von Rustam, 
den das Sähnäme damit verknüpft hat, gar nicht zu reden, obwohl 
sein Name als Vergleich gebraucht wird. Der Kampf entbrennt um 
der Annahme des mazdayasnischen Glaubens willen. Die Gegner 
sind daévayasna und heißen der späten Zeit gemäß Chioniten, 
ein Ausdruck, der im Y: V fehlt, aber in allen anderen auch schon 
steht: da die Stellen nicht erst dem VI. nachchristlichen Jhdt. ange- 
hören können, muß dieser Ausdruck unecht sein. Die Gegner heißen 
Arjäsp und sein Zauberer VidrafS, der Zarér tötet, neben ihm ein 
unbedeutender Namyvast, S. d. Hazar*. Der Ort der Schlacht ist 
zugleich Arusrazur, d. i. Spaëtarzur, Ort der Arvasära-Schlacht 
aus der Haosravah-Sage, das zarathustrische Marw als Ort der Schlacht 
zwischen Bahram V und dem Khaqan der Türken, und auch Daët i 
Hämün, die Hamün-Ebene in Sistàn, als Ort Vistáspas in seiner Rolle 
als Beschützer Zarathustras®. Dazu gehört vielleicht die sasanidische 
Landeshauptstadt von Zrang RamSahr & KaivistäspsSäh®. 


herren und Wezire verweisen könnte, vermengt wohl doch die späte Erzählung einfach 
nicht mehr verstandene Titel. 

ı Paytsraw-Buytnasar siehe p. 148. 

2 F, ist Fraß.ham.varta Yt XIII $ 102 Name 36, auf Visataruß folgend, G. scheinbar 
ganz unbekannt, für Frafo.Kara eingetreten. 

* Über die Frauen unten p. 1835. 

4 Vidrafä steht vielleicht im Ir. Bdb. 229 ob. im Stammbaum des Dahäk. 

5 Über die drei Orte der Schlacht Awest. Topogr. unter Siyärzura. 

© Ayatk. Zar. p. 8 $ 63: hakar di£-I & rôyin be framäyeh kertan ..... ٣× 
pusarán u britarán (u) väspuhrakän € tô rämBahr & kaiviëtäsp#äh andar 
an diz bé framayéh nifastan ..., ,wenn du eine cherne Burg zu bauen befiehlst .... 
und jenen deinen Söhnen und Brüdern und Großen ...... in jener Burg zu sitzen be- 
fiehlst ..... Die Worte rämäahr ë kaiviëtäsp#äh lassen m. E. zwei Übersetzungen zu. 
Erstens als Vocativ: ‚o R. KV!‘ Dann muß man räm3ahr als mp. Aequivalent von aw. 
räm$ayana nehmen, Beiname des Tiëtrya und Mithra ‚friedlichen Wohnsitz gebend‘, 
genau wie in Yt X 13 aryößfayana mp. &ränäahr bedeutet. So erklärt sich auch der 
seltsame Beiname Yazdegerds I und Varhräns V auf ihren Münzen bage rämsahr ‚der 
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Die geschichtliche Ubermalung gehért also dem V—VI. scl. Chr. an, 
aber unter ihr ist eine altere Zeichnung: der von seinem Sohn gerächte 
Dritte, das Drachenmotiv u. à. Mit Ausnahme von Arjataspa und 
des bei Firdausi sich findenden Vandarmani§ sind die Namen der 
anderen Gegner verloren, verschwunden wie entstanden. Aber sie alle 
heiBen in den Yasht daévayasna. Damit berühren wir ein Moment 
von großer Tragweite: in aller alten Sage, der urmythischen wie der 
schon pseudo-historischen Kavi- und Haosravah-Sage, heiBt es oft 
und immer nur ‚Sieg über die da&va*, ,Herrschaft über daéva und 
Menschen‘. Dieser Gedanke ist unzeitgemäß geworden. Die Vi$täspa- 
Sage spricht nur mehr von da&va-Anbetern. Das allein kennzeichnet 
die Sage als spät. Diese ganz scharfe Caesur drückt eindeutig aus, daß 
zwischen der vorhergehenden Haosravah-(Kyros)-Sage und der 
Vistaspa-Sage Zarathustra lehrte: Haosravah-Kyros ist vorzara- 
thustrisch, Vistaspa ist zarathustrisch. 

So stammen auch die Namen der Helden alle ohne Ausnahme aus 
der großen Liste des Yt XIII, die die ersten Anhänger Zarathustras 
aufzählt!, und Vištāspa, Jāmāspa, Yavišta sind gathische, also einfach 
geschichtliche Namen. Es sieht also so aus, als wären alle Helden ge- 
schichtlich, alle Gegner mythisch, was sehr wunderlich wäre. Es ist 
auch nicht so. 


(mazdayasnische) friedliches Wohnen gebende Gott‘, also ganz als Mithra. Andrerseitsist 
rãmšahr ‚Friedland, Landesruh‘ ein typischer Ortsname, Wais u Ramin 0,394: هزاران‎ 
چشمه وکاریز بگشاذ -- بر یشان شهر وده بنیاد بنهاد -- یکی زآن شهرها اهواز ماندست — که‌شاه‎ 
آنگاه شهر رام خواندست -- کنون گرچه ورا اهواز خواند بدفتر رامشهرش باز خوانند س‎ 
und räm, rämiën ist eins der geläufigsten Bildungselemente in sasanidischen Orts- 
namen. Die Stadt K. Vi$täsps in Färs heißt bei Hamza Rämviätäspän ‚Vißtäsps Ruhe‘. 
Die Bedeutung ‚Stadt‘ hat$ahr auch schon in einer mit dem Zarär-Buch gleichzeitigen Ur- 
kunde im Titeldes Buzurgmihr &baytakän hargupet Sapistän Sahr 2 antökän- 
xusroy darIkpet ‚B. Großwezir, Kammerherr des Sapistän der Stadt Antiocheia- 
Khusrau‘. Man kann also auch übersetzen ‚wenn du deine Söhne, Brüder und Großen, 
ja (ganz) RämSahr © KaiviätäspSäh in die Burg überführst‘. Der Name der sasanidi- 
schen Hauptstadt von Zrang war Rämßahristän, eine andre Abkürzung des längeren 
Namens, wie Rämviätäspän. Heute Ruinen von Sahristän, vgl. Reisebericht ZDMG 
1926 p. 2695 und Aw. Top. unter Taosa‘, Anm. 

* Es sind die Namen 19 Vißtäspa, 20 Zarivariß, 35 Visataruß, 52 Jämäspa, 98 Rtavazdah 
S. d. Poruðāyštiš, r05 u. 106 Rtavazdah und Grita Se, d. SayuZdri&, 107 Yaviöta Friyäna, 
die Frauen 237 Hutaosa und 238 Humayä. 
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Die von Chares überlieferte Sagengestalt ist mit der awestischen 
gleichzeitig, zeigt aber bedeutungsvolle mundartliche Unterschiede. 
Der Held Zagudons, nicht Zarivaris, ist Sohn der Aphrodite und 
des Adonis. Aphrodite bedeutet im iranischen Gebiet Ardvisira, 
Adonis ist ein Vegetationsgott, Frühlingsgott!. Im Awesta gibt es die 
merkwürdig unbestimmte Gottheit Drväspä, an die der Hymnus 
Yt IX gerichtet ist. Sonst kommt sie im erhaltenen Awesta, und nach 
Ausweis des Denkart auch im verlorenen nicht vor. Da ihr ein Hymnus 
gewidmet ist, kann das nur bedeuten, daß sie sich unter anderem 
Namen verbirgt. Dieser Yasht wird auch Gö$ Yasht genannt und auch 
im Kalender entsprechen sich das Urrind GöS Urvan und Drväspä. 
Vielleicht könnte Drväspä auch dem undurchsichtigen ‚Schöpfer des 
Urrindes‘ Gö$ ta$an entsprechen?, auf jeden Fall ist sie eine Gottheit 
des Tierlebens. Adonis ist die Vegetationsgottheit und daher in grie- 
chischer Nomenklatur die nächste Entsprechung. Daß die grammati- 
sche Namensform fem. ist, ist unwichtig. Wo wir sie fassen können, 
erscheint sie als Mann, nämlich auf den Münzen des Kaniška und 
Huviška mit Legende APOOACITO, dem Namen und der Rolle gemäß 
ein bärtiger Mann, der ein Pferd führt?. Der Name ist die lautgerechte 
östliche, d. h. hier baktrische Entwicklung aus Drväspö. Seit den 
ersten Untersuchungen ist dieser Name mit mp Luhräsp verglichen 
worden, nur halb richtig. Luhräsp, der Name des Vaters ViStäspas in 
der Legende, ist keine normale Entwicklung weder aus drväspa, 
noch aus arvataspa der Yt, das es wiedergibt, vielmehr sind in 


1 Dümmuens Darstellung Adonis’ bei Paury R. E. ist getrübt durch Voreingenommenheit 
gegen orientalischen Ursprung. Ob Chares hier etwa einen semitischen Namen wie Tam- 
müz durch Adonis ersetzt, ist für uns, da semitische Elemente in den älteren Sagen von 
Yama, den Kavi und Haosravah auftreten, belanglos. Die sachliche Contamination von 
Drväspa und Arvataspa kónnte dadurch veranlaßt sein, daß tatsächlich die Vor- 
stellung eines Vegetationsgottes zwischen dem Sonnengott und dem Gott des Tierlebens 
vermittelte, 

* cf. Daxmesterer ZA II 432 und SBE XXIII 1883 zu Gos Yt IX; Curisrensen Ft. s. le 
zoroastr, p. 36—40. 

? Der Kaniška Aureus bei Garpwer pl. XXVI 7, CUNNINGHAM pl. XVI 15, Huvidka 
Cunnınonam pl. XXI 2; M. A. Stein Zoroastr. Deities Or. & Bab. Records 1887, p. 4. 
Andre Stücke Münzkabinett Berlin. Zeit: Ende des I. und Anfang des II. scl. Chr. 
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luhrasp diese beiden Namen contaminiert!. Dieser sprachlichen 
Contamination scheint auch eine sachliche zugrunde zu liegen, die aber 
nicht im Westen, sondern im Osten erfolgte. Arvataspa ‚mit den 
schnellen Rossen‘ ist Beiname der Sonne XvarSét und des Blitzes 
Apämnapät. Beide fahren im Rossegespann. Nach späteren Dar- 
stellungen gehört der Sonne ein Viergespann von Schimmeln, vielleicht 
ist eine noch ältere Vorstellung ein Achtgespann?. Denkt man an die 
schönen Verse: ‚Die Sonne sah den sündlosen See‘, d. i. Xvar$&t und 
Anähit, so wird man im awestischen arvataspa, als Vater des 
Zarivari$ und in seiner Contamination mit Adonis-Drväspa, eher 
Xvargét als Apamnapat erkennen®. Auf jeden Fall erzählt Chares 
die westliche Version mit Adonis-Drvàspa, dem Sagenort Medien, 
dem Fluß Tanais, der ‚hinter den Kaspischen Toren‘ liegt. Das 
Awesta aber wie immer die zrankische Version, mit Vistáspa am See 
Frazdànu$é, und dem FluB Vaitanhvati‘ in Sistan und dem Namen 
Arvataspa. Vielleicht ist es eine noch óstlichere Version, die die 
Namen Drväspa und Arvataspa zu Luhräsp vermengt, nicht vor der 
Einwanderung der Saken in Sistän und der Kusan in Baktrien. 

Der Gott Luhräsp ist dann kavi geworden, in Sistän. Die ganze 
Unwirklichkeit dieses Königs erhellt daraus, daß weder Awesta noch 
spätere Sage irgend etwas über ihn zu berichten haben: er ist immer 
sehr gnädig und hält sich an die weisen Ratschläge, die ihm Haosravah 
bei seiner Abdankung gab. Er hat auch keinen Ort, ein untrügliches 
Zeichen der Unechtheit. Denn in Balkh thront er erst bei Tabari und 


!arvataspa, erster Bestandteil arvant, Herod. Apuavöng, schon im V. scl, entgegen der 
Schreibung mit d gesprochen. Wurz. ar + vant, Yt V 105 Pii arvadasp, Vid XX 15 
auch arvandäsp umschrieben, np, tiz asp ,mit flinken Rossen‘. Vielleicht gehört dahin 
der Flußname Arghand.äb, Aw. drväspä, mp. druväsp ‚Pferden Gesundheit (ge- 
bend)‘, arm. Lw. druasp, baktr. schon im I. scl. Chr. APOOACIIO mit 1 — d. Also 
luhräsp wie aus *drt.aspa. Die Lautentwicklung ist aber weder medisch noch persisch ; 
in Med. noch in frühisl. Zeit Mäh Druväspän. Luhräsp gehört also nicht in den 
Dialekt der Chares-Version, sondern einer östlicheren. 

% cf, Herzreio, Thron d. Kbosrö, Jahrb. Preuß. Kunstslg. 1920 p. 105 55. —aëta.arvanto 
‚die acht Renner‘ und yvandvant ‚sonnig‘, beides Bezeichnungen des Orontes-Alwand, 
wohl als Sitz des Xvar&&t, vgl. Awest. Topogr. unt. ‚Königstraße‘. 

3 XvarBét und (var €) avinast, Beiname der Ardvisúra cf. 4t0. Top. unt. ,Kagha‘. 

* cf. p. 170,2; 177,2 und Awest, Topogr. unt. ‚Vaitayhvati‘. 
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Firdausi, weil eben, wie der Name Luhräsp zeigt, gerade dort im Osten 
die gleiche Sage erzählt wurde. Und wenn er in den Sahr. Er. die Stadt 
Kain in Köhistän erbaut!, so ist das eine nichtssagende etymologische 
Spielerei, die auf jeden kavi paßte. Trotz des Titels legt auch keine 
Stelle die Annahme der Verwandtschaft mit den kavi nahe. Nicht 
einmal Yt XIX, wo zwar Vi$täspa auf Haosravah folgt, aber gerade der 
Vatersname fehlt. Dieser kommt in den Yasht überhaupt nur einmal 
V 105 vor. Die Künstlichkeit des späten Stammbaumes, die Luhräsp 
an K. Pisin anknüpft? liegt zutage, müßige Arbeit eines späten 
Schreibers, die nicht einmal besagt, daß sie zu seiner Zeit, dem IX. scl. 
Chr., geglaubt wurde, und an der nichts echt ist, als das Bewußtsein, 
daB Luhräsp nicht zur graden Linie der Kavi und nicht zu Haosravah 
gehört. 

Luhräsp ist eben nichts anderes, als die Contamination der Namen 
der Gottheiten Drväspa und Arvataspa. Diese Gottheit hat einen 
Sohn Zariadres, ein Name der geschichtlich als Zagiaôgis um 198 
v. Chr. auftritt und von dem das arm. Zareh stammt?. Der Name ist 
ebenso gut und alt-wie Zarivariá, von dem mp Zarér stammt. Der 
mythische Zarivari3, nicht der des Yt XIII, hat so unfehlbar das 
Epitheton aspäyaoda Inmıoyagpuris, daß man dies erst in Rücksicht 


1 p. 20 $ 16: Bahristan & kain kai luhräsp & viätäsp pit kert ,die Stadt Kain hat 
K. L., Vater des V. gebaut‘. 

2 Ir. Bdb. 232: luhrásp € óz4v € manu (8) kai pisin (8) kai apivéh (ë) kai kavāt. 

3 Der geschichtliche ZapuxBpis Kónig von Westarmenien bei Strabon C 528. Hitascum. 
Arm. Gram.: Zapuadpug> Zarerh> Zareh, das nicht von Zarivarió stammt und als 
Name davon zu trennen ist. Daher wollte früher Marouart Unters. 1 523 Zarivarié 
als inverse Form aus júngerem Zarér deuten, ein im Vid. méglicher und belegter Fall, 
cf. bay Si aus bay]. Hiescum. widerspricht mit Recht, und für eine Urkunde wie die 
Liste Y: XIII ist eine solche Annahme unzulässig. Beide Namen sind echt. Zarär < Zari- 
varay- ‚mit gelbem, d. i. goldenem Brustpanzer‘, Zareh < Zarivadra- ‚mit goldener 
Waffe‘ (welche Waffe und die genauere Lesung hängt mit dem schweren Problem von 
aw. gath. vaSar~ aw. var@a-, vazra-, ap. va $ra, np. gurz zusammen). In den Mythos, 
und zwar mit Verschmelzung iranischer und semitischer Sage, scheint der Zareh- 
Zariadres des Stammbaums im Pseudo-Agathangelos, Einleitung zu Sebéos’ Geschichte, 
zu gehóren, LANcLors Hist. de P Arm. 11 198 "Von Semiramis bis Sennakerib herrschen die 
Assyrer über Armenien, dann befreien sich die Armenier unter Zareh, Enkel des Ar- 
maniak', und es scheint ein Zusammenhang zwischen diesem Geschlechtsregister und 
dem des Ir. Bdh. 231 oben zu bestehen. 
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auf Ft XIII nicht mehr als Namen, sondern als Beiwort faßt: ‚der zu 
Rosse kämpfende mit der goldenen Wehr‘. Im Hinblick auf die Verse 
Yt V 50! bedeutet das Beiwort nicht den Reiter, sondern den Wagen- 
kämpfer. So fährt bei Chares Zariadres allein mit seinem Wagenlenker 
durch den Strom. Das Beiwort aspäyaoda gehört also eigentlich 
nicht dem geschichtlichen Zarivari$, sondern dem mythischen 
Zariadres. Der Zarivari§ des Yt XIII folgt in der Liste unmittelbar 
auf Vištāspa, den Beschützer Zarathustras. Die ganze Composition 
der Liste macht es schwer, diese Stellung nicht auf sehr nahe Ver- 
wandtschaft zu deuten. Die Anordnung ergibt überdies die Zugehörig- 
keit zur gleichen Generation; die nächste ist durch religiös gefärbte 
Namen unterschieden und folgt erst kurz darauf. Die spätere Sage 
macht einmütig Zarër zum Bruder Vištãspas, wie bei Chares Zariadres 
jiingerer Bruder Hystapes’ ist. Daran ist die nahe Seitenverwandtschaft 
geschichtlich, vielleicht auch die Bruderschaft. Bei dem Streben, das 
schon die Harpagiden in die Kyros-Sage brachte, und die andern 
Adelshäuser von Yt XIII in andere Sagen einführte, genau wie später 
die Arsakiden selbst und ihre Pairs die Süren, Kären u. a., lag es 
nicht fern, den geschichtlichen Zarivari$ ‚mit der goldenen Wehr‘ 
und den mythischen Zariadres ‚mit der goldenen Waffe‘ zu- ver- 
selbigen. Einmal mythischer Wagenkämpfer geworden zog er sofort 
Visataru$,den ‚Mann‘ der Naotara mit, der die Stelle des donatyharns 
bei Chares einnimmt, und sich daher für sein Abenteuer den trocknen 
Durchgang durch den Strom wiinscht*. 


ı Gebet Haosravahs um Sieg auf der Rennbahn: ‚wenn mit mir der schurkische N. 
aspa&äu (loc. pl.) patipartate, vgl. Awest. Topogr. unt. ‚ta&artä‘. Der Name ist syn. 
mit yautarBi, ein hazänu in assyr. Annalen. 

2 Chares' Tanais vertritt den FluB Vaitaphvati, anstelle des namenlosen Wagenlenkers 
ist Visatarud der aw. Sage getreten. Bei Chares scheint es sich um Skythen zu handeln: 
also europäische, spitzmützige oder amyrgische. Die Erzählung erinnert an Dareios’ Über- 
gang über den Bosporos. Vielleicht gehört die dunkle Stelle YtIX 30 hierher, sicher, wenn 
der Beiname da, urvi.yao8a ‚spitzmützig‘ bedeutete, cf. I2 p. 100 Anm. ı. Trotzdem 
dies unwahrscheinlich, könnte in dem Vispatarvuänicht ein Gegner sondern der Wagen- 
lenker stecken, und der einzige Feind aÉtarvant sein, der mit Chares’ Omartes zu ver- 
gleichen wäre. Ist OMAPTHE König der MAPAO ON ein 6 MAPAOZ König der 
AMAPAQN ? Ist zanyävara xvidahe ein Ort oder verbirgt sich auch darin yao8a ? 
—" ryi.xao8a übersetzen sow. BARTHOLOMAE wie LommeL fraglich mit ,spitzmützig*, 


177 


Damit wurde auch Vištāspa, der Beschützer Zarathustras, wie 
sein Brudcr, Sohn des Gottes Drvaspa-Arvataspa, wobei sein 
Name Vistaspa half. Man denke an das Gebet der Naotara ,um schnelle 
Rosse‘, wo sich der Übergang von Geschichte zu Sage vollzieht!. Wir 
haben anfänglich betont, daß der Name Arvataspa als der von 
Vistáspas Vater in den Gatha nicht erscheint. Das ware auch ganz 
unmôglich. In dem erhabenen und esoterischen Stil jener Verse wäre 
ein solcher selbverständlicher Name, wie der von Vistáspas Vater, 
überflüssig und unpassend. Hátte aber Zarathustra uns statt dessen 
Prosa hinterlassen, ware er nicht Prophet sondern Geschichtsschreiber 
gewesen, so hatte er genau wie Dareios Arsamahya pura gesagt, 
uns viel Arbeit erspart und vielleicht die ganze Sagenbildung, deren 


Werden offen liegt, verhindert. 
Das mythische Element in der Zarivarië-Sage ist also eine alte 


Danwesreren Út. Jr. II 1805 mit ‚d’airain‘. ‚Spitz‘ beruht lediglich auf der Pü. zu 
ur vi.sarah- mit spitzer Schnauze' und einer angeblichen Parallelitát mit brzi- ,hoch* (cf. 
bab. rapa‘, ar. A3; und gr. oco, ap. tigra im Namen der ,Spitzmiitzigen Saken‘). Die 
Parallele mit brziist durch keine beweiskráftigen Beispiele zu belegen. Dagegen:ur vi- er- 
scheint aufer in ur vi.sarah-noch in den comp. urvi.yao8a und urvi . vrOra-, beide Zt 
IX 30, ‚mit x Helm, mit x Schild‘. Wirkliche Parallelen: ayo.yaoßda, ayo.vröra ‚mit 
ehernem Helm, Schild beides 1t XIII 45; und comp. mit Körperteile: ayo.astay ‚eisen- 
knochig‘, ayagho.jya ,eisensehnig', a.duma ,eisenschwanzig* a.pad ‚eisenfüßig‘, 
a.zasta,eisenhändig‘. Fernerzaranyö-undzari-,(Kurz-undLangformwieayanhound 
ayo-)zaranyo.xa08a ,goldhelmig‘, z.Ëayra ,goldrädrig', z.värôman ym. gold, Brust- 
wehr‘, z.värta ‚m. gold, Wagen‘, endl. zari.varii ,m. gold. Brustwehr‘; und mit Körper- 
teilen zaranyo.zafar ‚goldmäulig‘, z.srava- ‚goldgehörnt‘, Kurzform zari.gaoßa 
‚goldohrig‘, z.pä&na ‚goldfersig‘. Dazu endlich asngo.gav- ‚steinhändig‘. Darnach ist 
die Pü. ‚spitzschnauzig‘ offenbar irrig, es heißt ‚kupferschnauzig, rotschnauzig‘, zu aw. 
raoBita- rot, rétlich, i.e. kupfern', np. róy skrt. loháh, altslav. ruda usw. urvi muB die 
ayo- und zari- parallele Kurzform sein, eine zaranyo- und ayagho- entsprechende 
Langform scheint in urunya vorzuliegen. Das Wort dürfte zu babyl. erü gehóren, Für 
‚Silber‘ gibt es rzata-. Die Parallele zari.aspa und aruSaspa zeigt, daB arua auch 
‚silbern‘ ist. t VIII 2 und XIII 8 sind Sterne, wie Tiätrya, ‚silbern‘ nicht ‚weiß‘. Mit 
Körperteilen arußa.bäzav ‚silberarmig‘. [In der Gründungsurkunde des Dareios-Palastes 
in Susa z. 40 steht r*data-, das ap. Wort für Silber.] 

1 Yt V 88ist ein Einschub, vgl. oben p. 1305; aus dieser Stelle geht hervor, daB viltáspa 
nicht ‚scheue Pferde habend‘ heißen kann so wenig wie Zarathustra ‚des Kamele 
alterschwach sind‘. Vgl. Haosravahs Wunsch um Sieg auf der Rennbahn und Dareios 
Worte ‚der beste Reiter‘ in der Grabinschrift, p. 92, 1 und Awest. Topogr. unt. ‚tadartä‘. 
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Ardvisura-Drvaspa-Sage. Die Brautfahrt ist ein uraltes Marchen- 
motiv, das Gehen durch das Wasser oder auf dem Wasser desgleichen, 
auch die Heimbringung der gefangenen Frauen Humayä und Varda- 
kana, die hier nur das Motiv der Thraétaona-Sage, die Heimbringung 
von Saghavak und Arnavak! wiederholt. Arjataspa selbst ist die 
Jüngste Wiedergeburt des Daháka-Frayrasya-Typos. Humayaka 
hat ,gespreizte Klauen' und scheint in einer Hóhle zu wohnen?, also 
ein Lindwurm. So wird auch Ta6ravant, der tenebrosus, ein alter 
Feind der Sonne Arvataspa sein, eine Art Pluton xotg. 
Demgegenüber steht das geschichtliche Element der Sage, daß wie 
bei allen jungen Sagen sich vor allem in der Geschichtlichkeit der 


1 Die Verse Yi IX 31 sind spät und schlecht, mit dem unmöglichen ‚aus dem Land der 
Chioniten*. — Die Lesung und Deutung der Namen Yt V 34 ist unsicher, cf. die vv. Il. 
bei GeL.oxer. Die Schwestern werden genannt ga&dyäi te yöi abdöt»m ‚für die adlige 
familia vorzüglichste‘. Das Wort abdötam erscheint in den Awramän-Urkunden als 
Beiname der ApuaLlarn, Tochter Tigranes und Gemahlin Mithradates II., graecisiert mit 
Haplologie «urou«, während die andre Frau und Schwester ZIAKH heißt. Bei einer so 
deutlichen Beziehung zu den Versen, und da in Tigranes Zeit die mythischen Namen be- 
liebt sind, muß man ZIAKH als gr. Umschreibung der mp. Form des Namens Sayhavak, 
Schwester oder Tochter Yamas auffassen, cf. Mınns Parchm. fr. Avroman J. Hell. St. 
XXXV p. 2255., Marauarr bei Herzrein Thor v. As. Anm. 71. — Daruesr. Ét. Ir, 
II 213 hat die Namen in Firdausis Arnaväz und Shahrinäz erkannt. Bei Tabari I 205 
heißen sie Arnaväz und sanvar oder siväz. Im Yt treten sie als Dual-Comp. auf. Um 
ihre richtige Form zu bestimmen, vgl. auch solche Doppelnamen wie die der Erdteile 
Arzahi und Savahi oder Aparnak und Sparnak Heft 2, p. 108, Anm. 1. 

2 Beide Beinamen Yt V 113 sind unklar, Der zweite Bestandteil von prto.éinga kann 
kaum was andres als ‚Klaue‘ sein. a$tokäna ist verschieden gedeutet worden: an ‚in 
8 Höhlen‘, also ‚in einer 8-Zimmer-Wohnung‘, kann ich, trotz des komfortablen h an kana* 
nicht glauben. Wenn man asto- ‚Knochen‘ liest, würde ich aber auch nicht an ‚leichen- 
begrabend‘ denken, denn dafür ist die Stelle noch zu alt; auch nicht etwa an den selt- 
samen Beinamen Shähpuhr’s II. Jl Yly3 ,der Schulterdurchbohrer‘, denn nach Ir. Bab. 
215, I—5 beruht dieser nur auf irriger np. Auslegung von mp. spöytan als vi 
inf*igere, statt alt differre, im Sinne von &p£ewng, nicht etwa cunctator. 
Daher tausche man: adta.linga prtokäna ‚achtklauig, weithöhlig‘. 

3 Gaotema und Buti können nur Gaotama Buddha sein, cf. p. 136,2, aber Ta0ravant 
kann nicht auf die buddhistische Tanthra-Philosophie bezogen werden, erstens weil T. ` 
aus der alten Sage stammt und zweitens weil auch die Stelle 7t V immer noch dafür zu 
alt ist. Exotux ist auch Beiname der Hekate, Dxotog Vater der Erinnyen, und lat. 
Tenebrae, Sprof des Erebus und der Nox. 
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Namen und Orte ihrer Helden äußert. Im ersten Teil dieser Abhandlung 
haben wir zusammengestellt, was aus den Inschriften und daneben aus 
griechischen Quellen über den geschichtlichen Vistäspa, Vater des 
Dareios, zu ermitteln ist: sein Name, Titel, Ort, seine Zeit, Umgebung. 
Indem wir die geschichtlichen Elemente in der Vi$täspa-Sage des 
Awesta zusammenstellen, ziehen wir die Parallele dazu. 

Der Titel Vi$täspas ist gath. und aw. kavi, König. Während aw. 
sästar- ap. framátar- und aw. Oräßra- ap. (y$a$ra)pävä um- 
schreiben!, ist kavi- das dialektfremde Aequivalent von med. ySä- 
ya0ya-. Solche Vertretung eines amtlichen Titels durch ein dialekt- 
fremdes Wort kann nur daher stammen, wo dies Wort dialektecht ist. 
Die Bestimmung seiner Herkunft liefert also zugleich einen Hinweis 
auf die Heimat der awestischen Dialekte; zunächst beider, da beide 
das Wort gebrauchen: einer kann es dem andern entlehnt haben. Wir 
haben gesehen, daß der Ort Vištāspas als Beschützer Zarathustras 
Zrankaist, der See Frazdānuš. Wir haben die Ursage vom Arischen 
Xvarnah im Meer Vorukrta untersucht und die Sage von Frayrasyäs 
vergeblichen Versuchen, sich dieses Xvarnah zu bemächtigen als 
medische Wiederholung der Ursage erkannt. Im Yt XIX sind Arisches 
und Kävisches Xvarnah vermischt. Das Wesen beider ist voll- 
kommen gleich: ein Himmelslicht, im Meer wohnend, das allein dem 
erwählten Träger die Königsherrschaft verleihen kann. ‚Es liegt eine 
Krone im tiefen Rhein‘: man könnte von einem Nibelungenhort- 
Motiv sprechen. Das kävische Xvarnah wohnt in dem ‚vom 
Haétomand gebildeten‘ See Känsavya, dem Hämün. Wie die 
Franrasyä-Sage eine medische, so ist die Sage und die ganze Vorstellung 
vom kävischen Xvarnah also eine zrangische Wiederholung der 
Ursage. Das Wort arisch ist durch kävisch ersetzt. Kavi ‚König‘ ist 
also zrangisch!. Vi$täspa trägt den dem zrangischen Dialekt ange- 


1 Zu sästar- siehe p. 136,3, Oräßrai p. 136,1, dazu p. 156, 5. 

3 Vgl. Heft 2 p. 77 Anm. 1. — Das Wort kai lebt in Sistän bis heute. Die sich als Kayani 
bezeichnenden Familien, über die man G. P. Tate Seistan, Memoir, Calcutta 1910 ver- 
gleiche, sind die Nachkommen der bis unter Timur um 1400 dort herrschenden letzten 
Saffäriden. Ya‘gqüb b. Laith führte, der Zeitsitte gemäß, seinen Stammbaum auf die 
Sasaniden zurück, nach einer fälschlich auf einen Sämäniden, in Wahrheit aber auf die 
Saffäriden zu beziehenden Qasida des Qatran (nicht Rudagi) — dies alles nach dem un- 
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hérigen Titel kavi, gleichbedeutend und gleichwertig mit y $àya0 ya. 
Dieser Tite] gebührt jedem Mitglied des großköniglichen Hauses und 
jedem Satrapen. In der Sage führen ihn die Kavi als Vertreter der 
Deiokiden, Haosravah-Kyros und Vistáspa. 

Nach Yt V 98, wo ‚die Naotarischen‘ (pl. des adj.) um flinke Rosse 
beten, und daher Vistáspa in den Besitz der schnellsten Rosse gelangt, 
ist Vi$täspa ein naotara. Dieser Name kommt nur im nom. pl. neben 
dem Stamm- oder Sippennamen tura in Yt XVII 55s vor, und im 
gen. pl. Yt XV 35 in ‘vis der Naotara’. Das gewöhnliche adj. wie 
erwähnt in Yt V 98. Endlich das gentilicium naotaryän von dem 
‚Gefolgsmann‘ der Naotara, Visataru’ in Yt V 76 und XIII 102}, 


veröffentlichten, aus der frühen Saffaridenzeit stammenden Ta’rtkh i Sistan. Da die 
Sasaniden sich über Säsän und Bahman auf Kai Vißtäsp zurückführen, so stellte damit 
Ya‘qüb den Anschluß an die Kavi her. Die Familienüberlieferung seit Timur ist un- 
bedenklich. Der Stammbaum, natürlich unecht, ist ununterbrochen und zeigt, wie die 
Sage vom kävischen Xvarnah im Hämün, die Titelüberlieferung in der Provinz bis 
heute: in keinem andern Teil Irans gibt es das Wort. 

! Der grobe Irrtum, daß naotara patronymisches Adjektiv sei, konnte nur aus kritikloser 
Vermengungalter und junger Quellen entstehen. Von den beiden Ableitungen istnaota rya 
einfaches Adjektiv, naotary&na adj. der Zugehórigkeit. ۶ V 98 steht naotaryágho, — 
der altertümelnde Plur, daneben dem gew. pl. naotaryä, geschr. naotare-, gegenüber 
dem andern Sippennamen hauga và phó. Sonstist naotara nur mit tura verbunden, das 
Stamm oder Sippe sein könnte, ppatpa oder yevoc. Es ist Stamm, denn schon im Gatha 
Fs 46, 12 schließt es die Sippe Friyäna ein, also das Verhältnis von Pasargaden zu 
Achaemeniden. Ebenso 7i V 73 die dänavö und wohl auch die Asanbana Sippen im 
Stamm der tura. — naotaryäna bezeichnet wie das durch vrddhi aus X&tavay- 
abgeleitete xötävay-, den ‚Gefolgsmann‘ der Naotara. Das ist der ap. Begriff abigari8 
in Dar. Beh. I 14, gr. x puptrcoAoc exvmoAoc und rpoomoAog lat. ancilla, welches praeverb 
ist nicht von wesentlicher Bedeutung, sasanid. framänburtär, Deshalb ist Visatarus 
kein Naotara, sondern ein ,Mann der Naotara*. Die spáte Sage machte ihn als Gustahm 
zum ‚Sohn des Nótar*, wie — noch verkehrter — aus dem Stadtnamen Taosa den ,Tós 
8. d. Nótar'. Mifverstándnis und Widerspruch zum Awesta erhellen deutlich daraus, 
daB dies Pseudo-Brüderpaar natürlich nicht im 17? XIII 102 erscheinen kann, zur Ver- 
wunderung DARMESTETERS, sowie daraus, daß die Sage über den erfundenen Nötar 
schlechterdings nichts weiß. Sie macht ihn, wie den ebenso nichtigen Friyä, Eponymos 
der Friyána-Sippe, zum Sohn des Manuëëihr, Ir. Bdb. 230: ha& manu&&ihr zat 
friyä nötar u dürasravb, fügt ihn aber nicht etwa in Vißtäspas Stammbaum ein, 
lc. 232 und p. 176, 2. Kavät wird Stammvater Luhräsps und damit Vistáspas, aber dieser 
Moses wird nicht Nachkomme des Nótar. 
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Auf eben diese Weise werden Sklaven, Mamluken, Beamte von Fiirsten 
und Großen durch nisba vom Namen ihrer Herren im arabischen und 
persischen Morgenland bis tief in die Safawidenzeit hinab bezeichnet. 
Genau, wie wenn der Gentilname der römischen Hochadelsgeschlechter 
an Clienten verliehen wird. Niemals sind naotara oder seine Adjective 
patronym. Einen Mann Naotara und eine von ihm stammende 
Dynastie der Naotariden hat es nie gegeben. Vistäspa ist der einzige 
dem Awesta bekannte naotara. Naotara, nur pluralisch gebraucht, 
ist nichts als Bezeichnung seines Hauses. Daher ist jede andre Er- 
klärung des Wortes als die von ap*nautara aus *navatara, gr. 
vewtepor falsch. Der Komparativ ‚die Jüngeren‘ erfordert zwingend 
den Gegensatz der ‚Älteren‘. Der inschriftliche Vi$täspa gehört der 
jüngeren Linie des Achaemenidenhauses an, wie sie aus den Genealo- 
gien der Inschriften bekannt ist. Der awestische Viëtäspa ist der 
nmänopatis des vis naotaränäm, das Haupt des Hochadelshauses 
der Jüngeren Linie. Das wurde erst vergessen, als Vistaspa in die 
Zariadres-Sage hineingezogen und zum Sohn der Gottheit Drvaspa- 
arvataspa wurde. 

Der Sitz der Naotara, das vis naotaränäm, ist die Stadt Taosa 
naotaränäm, eine der ältesten Städte Irans, die Hauptstadt von 
Parthava. Der Plural zeigt, daß nicht nur Vistaspa, sondern ,die 
jüngere Linie‘ dort ihren Sitz hatte. Der inschriftliche Vistaspa ist 
noch unter Dareios Satrap von Parthava und hat seinen Sitz in Taosa, 
wo mit einiger Wahrscheinlichkeit schon Vorfahren vonihm als ‚Könige‘ 
saBen. Die Stadt, bei der der Berg PuSt i Vistáspàn liegt, der seinen 
Namen bis ins Mittelalter hinein verewigte. Überdies aber verbindet 
die Überlieferung, wie Kavi Haosravah mit der Gründung des Gu$- 
nasp-Feuers auf dem Berg Asangvand, so den awestischen Vistaspa 
mit den beiden andren der drei Hauptfeuer, dem Atur Xvarréh oder 
Xvarnahbagh und dem Atur Burzinmihr. Aturburzinmihr wird 
auf dem Berge Révand bei NéSapur scheinbar neu gegriindet, wahrend 
Aturxvarréh vom Berg Xvarr&häwand in Xvärizm nach dem Rôëan 
Berg im ‚Land der Kanärang‘ übertragen wird. ‚Land der Kanärang‘ 
bedeutet, wie Heft2 p.r1os ausgeführt ist, die Bezirke Néfapür und 
Tos, Sitz des inschriftlichen Vi$täspa als Satrap von Parthava. In 
ihrer besonderen Formulierung gehört die Nachricht in die späte 
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Sasanidenzeit, nach álterer schriftlicher Quelle. Als man nur das 
Indische Bundahign kannte, hatte man den dort verderbten Bezirk- 
namen Kärikän gelesen und mit Käriyän im südlichen Färs gleich- 
gesetzt, wo bis in die islamische Zeit ein Ableger des Xvarr&h-Feuers 
brannte. Schon damals hatte ich daraus gefolgert, daß der awestische 
Vi$täspa ein Achaemenide sein müsse, da nur ein Mitglied dieses 
Herrschergeschlechts an einer solchen Übertragung ein Interesse gehabt 
haben konnte. Mit der neuen richtigen Lesung ist die Sachlage ganz 
geklärt: der awestische Vištāspa überträgt das heiligste Feuer nach 
dem Sitz des inschriftlichen Vištāspa. Das allein würde die Identität 
beweisen!. 

AuBer mit Taosa und Révand im Herzen von Parthava, wird der 
awestische Vistáspa mit dem See Frazdänu$ verbunden, dem 0 
i Zirra in Sistän, wie sein Gefolgsmann Visataru$ mit dem Fluß 
Vaitaghvati in Sistän-Zranka. Zranka ist ein Teil der Provinz 
Parthava des inschriftlichen Vi$täspa. 

Unter den Namen aus der Umgebung des awestischen Vistaspa ist 
der bedeutendste Hutaosa!. Sie tritt im Awesta dreimal auf: in der 


‘ cf. Heft 2 p. 1108. Ir. Bdb. 1248: (Yam) setzte Átur Xvarr&h auf dem Berg Xvarréh- 
awmand in Xvarizm in seinen Kult ein. Als man Yam zerschnitt, da rettete das Xvarréh- 
Feuer das Xvarnah Yams aus der Hand Dahaks, Unter der Herrschaft Vitäspfäh’s wurde 
es auf Grund einer Offenbarung vom dén, pa pétakih haé dén, von Xvarizm nach 
dem Ró&an-Berg im Land d&h der Kanárange versetzt, wo es noch heute vorhanden 
ist.“ Das ‚heute‘ könnte die Zeit des Bdh. sein, d. h. wahrscheinlich dieselbe wie des 
Dénkart, also Khalifat Ma'múns, mit gréBerer Wahrscheinlichkeit die Zeit der Quelle 
der Nachricht, das VI. scl. Chr. Mas‘idi, muriidj, im Kap über die Feuertempel, ed. 
Cairo I 266, übersetzt die Worte ‚Offenbarung usw.‘ ganz sinngemäß: ‚Zardu&t hatte dem 
König empfohlen, das Feuer, das Yam angebetet hatte, holen zulassen‘. Die Orthographie 
kanärangkän 3 pa ist die gleiche wie zrangkän puzashs in der Inschr. 
Pers. I. Für die alte Gleichung vgl. G. Horrmann Syr. Akt. Pers. Mart. Exc. 17 und 
p. 281—293, Darmest. ZA 1 153, Herzrein, Paikuli, Gloss. 183sv. 23 2922 ۰ 
Der Ort Käriyän überlebt im Bezirk Güyum und Bid&ahr, zwischen Djahrum und 
Lär im südl. Färs. 

a In der Vorstellung der späteren Yasht, abgeschen vom alten Bruchstück des Ft: XIII, 
ist also Hutaosa KoMuruyos nicht etwa, wie die geschichtliche Atossa, Gemahlin eines 
Sohnes Vistáspas. patizantu ‚anerkannt‘ enthält schon in nuce den im sas. durch 
pataxSay zan ausgedriickten Begriff der vollberechtigten Hauptgattin, cf. BARTH. 
Sas. Recht I p. 31 u. 6. — Yt IX 26: ázátem hutaosem, das Beiwort im Aw. nur von 
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Namenliste Yt XIII offensichtlich als eine Frau aus dem Hause 
Viitáspas, in Zt XV und IX = XVII als Gattin des Königs. Der 
Unterschied ist ebenso bedeutungsvoll, wie das Fehlen des Namens 
Arvataspa in den Gatha. Die Verse in denen Hutaosa als Gattin 
auftritt sind sicher später als die Urgestalt des 2? V (Artaxerxes II) 
und gehören nicht einmal zu den wirklich alten Stücken von Yt XV. 
Die Auffassung von Hutaosa als Gattin des Königs ist also kaum älter 
als die Alexander-Zeit. Die Verse Tt XV lauten: 

‚Dem Vaya opferte Hutaosa die brüderreiche, im vis der Naotara. 
Diesen Wunsch erfülle mir, Vaya sehrmächtiger, daß ich lieb und 
geliebt und anerkannt werde im Hause nmäna des Königs Vistäspa!* 

Auf MiBdeutung dieser Verse beruht die spätere, z. B. im ۰ 
vertretene Vorstellung, Hutaosa sei Schwester und Gemahlin ViStäspas 
gewesen. An sich ist das Heiraten von Schwestern ungleicher Mütter 
ja z. B. im achaemenidischen Hause gang und gäbe, und in den 
Geschlechtsregistern des Bundabión geradezu als die Regel angesehen. 
Die Verse enthalten aber einen Gegensatz: Hutaosa opfert im vis der 
Naotara, dem Ort der Sippe, in die sie durch die Heirat eintritt, um 
im nmàna, dem Palast des Kónigs geliebt zu werden. Das Wort vis 
besagt nichts für ihre Zugehörigkeit durch Geburt. Das Wort nmäna 
aber deutet, wo alles Bedeutung ist, unmißverständlich auf die Heirat 
mit dem nmänopatië, also Vi$täspa selbst. Sie will nmänopa®ni 
oder gath. dengpa®ni, Ösonorya werden. Daher ist auch die Über- 
setzung ‚willkommen‘ von patizantu- falsch: darin liegt schon die 
Anspielung auf die Hauptgemahlin, als die sie die spätere Sage mit 
Recht ansieht. Damit ist aber durchaus nicht gesagt, daß dies ge- 


Frauen aus adligem Hause gebraucht, in Dar. Beb. I 3 (ä)dätä, bab. mär bän, vom 
Hause des Dareios, ein Wort mit von altersher fester sozialer Bedeutung, nicht erst im 
Sasanid. die Rangklasse der üzüt bezeichnend. Als &ißräzät ‚von adligem Geschlecht‘ 
ist es Beiname der Humäy, Pab. I 689 Tochter des Vištāsp 5lji ep, mit abli œ S über- 
setzt, eigentlich Beiwort der Anähit, dem Charakter der Humäy als [Star-Esther 
entsprechend. Daraus Shahrázàád der 1oo1 Nacht. — Die schwierige Analyse der Semi- 
ramis-Atossa-Humäy-Sage ist nicht mehr Sache dieser Abhandlung, denn sie gehört einer 
jüngeren Generation an und trägt nichts zur Lösung des Zarathustra-Problems bei. Nur 
dies gehört hierher: Auch Hutaosa-Atossa ist in irgend eine Version der Zariadres-Sage 
hineingezogen. Denn Hellanikos /rgmt. 163b nennt sie Tochter eines Aptxomn, d. i. 
die ap. Nebenform des aw. Namens arvataspa, sc. arva.aspa, also Apuxorng. 
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schichtlich sein miisse. Dazu ist die Stelle viel zu jung. Nichts ver- 
schiebt sich leichter als solche verwandtschaftliche Beziehungen. Die 
Gattin Vistáspas wáre in der Liste des 7: XIII wohl hinter der 
Gattin des Propheten, aber schwerlich hinter seinen Téchtern genannt: 
bei der Schwiegertochter des Königs wäre das natürlich. Die ge- 
schichtliche Atossa dieser Generation ist die Tochter Kyros’, Schwie- 
gertochter Hystaspes’, die ihren Gemahl Dareios vollkommen be- 
herrschte. 

Über die anderen Namen, die der Umgebung des awestischen 
ViStäspa ebenso angehören wie der des inschriftlichen, also Spento- 
däta-2:pevdadarng,PiSiSyaoßna-Ilısoovdvyng, Exıtapas-Spitämä 
wird besser unten bei Besprechung der Gemeinde Zarathustras ge- 
handelt. 

Die Zeit des awestischen Vistaspa ist nach K. Haosravah-Kyros. 
Der inschriftliche Vistáspa lebte unter Kyros und Kambyses und noch 
lange unter der Herrschaft seines Sohnes Dareios. 

Die Parallele zwischen dem inschriftlichen und dem awestischen 
Vištāspa ist vollkommen. Was wir von dem einen wissen, wissen wir 
auch von dem anderen. Name, Titel, Ort, Zeit, Gestalten seiner Um- 
gebung, alles wiederholt sich genau. Die Identität steht über jeden 
Zweifel fest. 
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و“ 
ہے aR‏ 





eis 


1 


Haosravah-Xvarnah Sagenkr 


Sagenkreis 


Sagenkreis Yama-Dahäka- 
@raétaona 


Krsäspa 
Rötastaym 


Xvarnah- 
Sage 


Kavi- 
Sage 


Haosravah- 
Sage 


"Zarivarii 


I 


7 


(16 


Ardvisar Yt V 


Haoëyagha paraëäta 

opfert auf Hará um höchste 
Herrschergewalt über daéva 
und Menschen, mäzanische 
und varnische Drüg 


ySaéta Yama 

opfert auf Hukar ya um höchste 
Gewalt fiber daéva und Men- 
schen. 


Azi$ Dahäka 
opfert in Bäwairuë, die Erde 
menschenleer za machen. 


Orastaona Ädwya 

opfert in Varna a $rugaosa 
um Sieg über den Drachen 
Dahäka und Heimführung der 
Frauen Saphavaku. Arnavak 


Krsäspa 

fert am See PiSinah um Sieg 
über den Gandarwa am Meer 
Vorukrta u. andre Anhänger 
der drauga. 


Fraprasyà d. Tura 

opfert im unterirdischen han- 
kana, sich des Arischen Xvar- 
nah im Meer Vorukrta zu 
bemächtigen. 


Kavi Usa 

opfert auf Rzifya um héchste 
Gewalt über da&va und Men- 
schen. 


Kavi Haosravah 

opfert am See Caétasta um 
höchste Gewalt über da&va und 
Menschen und um Sieg auf der 
Rennbahn. 


Tusa 

opfert auf dem Rücken der 
Pferde um Sieg über die 
Vaésaka. 


die Vaésaka : 
opfern am PaB 2۵ 
in Kapha um Sieg über Tusa. 


Parva der Schiffer 
opfert in den Lüften um Rettung 
vor Oraétaona. 


Jämäspa 
ohne Ort, opfert um unver- 
gleichlichen Sieg über Feind. 


Visatarus,MannderNaotara, 
opfert an der Vitaghvati um 
Sieg über da&va-Anbeter und 
trocknen Durchgang durch 
Strom. 


Die Hauva und Naotara ohne 
Ort, opfern um Reichtum und 
schnelle Rosse, daher ViStäspa 
im Besitz der schnellsten Rosse.) 


7 Arvasära 






Faya Yt XV 


HaoSyanha paradäta 
opfert auf ‚erzgefügtem‘ Gipfel 
der Harä um Sieg über mäzan. 
und varn. drüg. 


taymö Rupis 
opfert, ohne Ort, um Sieg über 
daéva. 


ySaéta Yama 
opfert auf Hukarya um höchste 
Gewalt und Unsterblichkeit der 
Menschheit. 


AziS Dahäka 
opfert in Kurinta, die Erde 
menschenleer zu machen. 


Oraétaona 

opfert in Varna ëaSrugaoëa 
um Sieg über Dahäka und 
Heimführung der beiden Frauen. 


Krsaspa 

opfert an guda der Ranha um 
Rache für Bruder RvaySaya 
an Hitäspa, Tötung zweier 
Feinde und Sieg über Gan- 
darwa. 


opfert in Spaëta, rzura um 
Sieg über K. Haosravah, wird 
aber im All-Arier-Wald getôtet. 








Druväsp Yt IX & Art Yt XVII 


1 HaoSyanha paradata 


opfert auf Hara um Sieg über 
mäzanische daëva. 


2 ySaéta Yama 


opfert auf Hukarya 1000 Win- 
ter goldenes Zeitalter. 


3 @raëtaona 


opfert in Varna taSrugaoSa 
um Sieg über Daháka und 
Heimführung der beiden Frauen. 


4 <Nachbildung von 5» 


Haoma 

opfert auf Harati um Gefan- 
gennahme des Franrasyä für 
Haosravah, am SeeCaéSasta 
zur Rache für Syävar$ä und 
Ayraéra fa. 


5 Kavi Haosravah 

opfert am See CaéGasta um 
Rache am Turer Fragrasyä 
für Syavar$a undAyraéra $a, 


Frhbrün Yt: XIV 


§ 40 Oraétaona 


erhält die Kraft, Daháka zu 
besiegen. 


$ 39 Kavi Usä 


erhält Kraft durch Väryan- 
Vogel. 


Im Ataí i Prbrán Nyayión 5: 
Neben See Caééasta auch der 
der Berg Asnvant genannt. 





a) Kavisches Xvarnah 


HaoSyanha paradata 
besitzt es, daher lange Herr- 
schaft über da&va u. Menschen 


taymö Rupis 

besitzt es, mit langer Herr- 
schaft auf siebenteiliger Er- 
de; reitet 30 Jahre Apraman- 
yuë. 


ySaéta Yama Vivaghana 
besitzt es, daher goldenes Zeit- 
alter, bis er abtrünnig wird, 
Xvarnah entweicht als Vogel 
Varyan a) zu Mithra. 


b) zu Oraétaona 
Besicger Dahákas, 


c) zu Krsáspa 

der Drachen srvara, Gandar- 
wa, 9 Pa9ana, die Nivika, 
Dä$tayänay, Hitäspa, Var- 
Sava, Pitaona, Arzé$amna 
u. Snávi8ka besiegt. 

Turer Franrasyä tötet drüg. 
Zanigav am Vorukrta 

K. Haosravah tötet Frap- 
rasyà; Meeresentstehung. 


Kavi Kavita. 
Kavi ApivaghuS 
Kavi Usada, 
Kavi RÍA. 

Kavi Pisinah. 


Kavi ByarSa 


12۷1 8 


besitzen das Xvarnah, auch 


Kavi Haosravah 

daher Sieg in Rennbahn und 
Rache für Syävarsä und 
Ayraörada an Franrasyä u. 
Krsavazdah. 


Zam und Xearnab Yt XIX 


b) Atisches Xvarnah 


Dahäka, neben Akamanah, 
AéSmau. Spityura, als Boten 
des Agramanyuë, zersägen 
Yama, kämpfen um Arisches 
Xvarnah am Meer Vorukrta 
init Boten des Spantamanyuë: 
Vohumanah, RtavahiSta, 
Âtar; arvataspa Apämna- 
pt tritt auf: Meeresentstehung. 


Fragrasyá 
versucht dreimal vergeblich das 
ArischeX varnah zu ergreifen, 


I 





Yr. IX (Hom Yt) 


Vivahvant 
der erste Haoma-Kelterer, daher 
Sohn Yama, goldenes Zeitalter. 


Ädwya 

zweiter Haoma-Kelterer, daher 
Sohn Orastaona,der Dahäka 
tötet. 


Orita d. Sama 

der dritte Haoma-Kelterer, da- 
her zwei Sóhne RvàyBaya u. 
Krsaspa, der den Drachen 
A£iisrvara tötet. 


Haoma fesselt den tura Fran- 
rasyä den ‚von Eisen rings um- 
schlossenen‘. 





Fravartin Yt, XIII 





Verehrung den Fr. des: 


I Yama Vivaphana 
der herdenreiche, gegen Armut, 
Dürre, Marëvana-Not. 


2 Oraétaona 
gegen Drachen. 


3 Aoënara. 
4 Uzava S. d. Tumäspa. 


5 Ayraërafa der Narava. 


6 ManuBti8ra S. d. Aryáva. 


7 Kavi Kavita. 

8 Kavi Apivaghuë. 

9 Kavi Usada. 

10 Kavi RÉà. 

ıı Kavi PiSinah. 

12 Kavi Byaršā. 

13 Kavi Syävaršā. 

14 Kavi Haosravah, 
fiir Kraft, Sieg, Gehorsam, Ge- 
sundheit, Nachkommen, Herr- 
schaft, langes Leben, Reichtum. 


14 Krsäspa Sama 
Hilfe gegen Feinde. 


15 Äyrüra ٩. d. Haosravah 
gegen Betrug durch Freunde 
und Geiz. 


16 Haoëyamha (ohne paraëäta) 
gegen mäzanische u. varni- 
sche drüg. 


17 Fradäysti$ der Xumbya 
gegen at$ma ‚Zorn, Wut‘, 


Außerhalb aller Mythenzusammenhänge stehend: 

Tiärya Yt. VIII 6: Ry3a, der beste arische Pfeilschütze, schießt einen 
Pfeil vom Berg Aryo.yauSta bis zum Berg X*andvant. 

ebd. 32: beim Aufgang des Sternes Satavaésa erheben sich Nebel am 

Us.hindava-Berge inmitten des Meeres Vorukrta. 

Ys. X 10—ıı, Hóm-Yt.: Haoma ist auf der Harati geschaffen, heilige 
Vögel haben ihn von da nach verschiedenen Bergen getragen, zu dem 
*áakát Upärisaëna, den Starösära-Gipfeln, von kusräda 
kusrôpatäëa nach pawräna. 

Xvariét Nyäy. I 8: ‚Verehrung dem Teich Zarnumant‘, 





9: ‚Verehrung dem Berg Saokanta*. 











(16 Die Hauva und Naotara ohne 
Ort, opfern um Reichtum und 
schnelle Rosse, daher ViStaspa 
im Besitz der schnellsten Ross) 







Hutaoei 
te opfert im vis دو وو کا‎ 
E “aber, Tasıyavant, im Haus nmäna des K. Vi$- 
. dagva-Anberer Poñana und| täspageliebt und anerkannt zu 

$ Arjataspa (nicht hyaona ge- werden, 

nannt), 





19 Zarivari§ 
opfert an der Dätyä um Sieg 
über daëva-Anbeter Humaya- 
ka und Arjataspa (nicht 
hyaona genannt). 





20 Vandarmani$, Bruder Arja- 
taspas, opfert am Meer Vo- 
rukrta um Sieg über ViStaspa 
(ist nicht hyaona). 


Ausgelassen als nicht echt 
mythisch : 

17 Zarathustra, in Aryana 
Vaéjah um Bekehrung K. 
Vistáspas. 


13 2 Rtavazdah u. Orita am 
Apämnapät. 

15 YaviSta Friyäna auf Insel 
der Ranha die Rätsel Aytyas 
lösen zu können. 


Zu: Archäolog, Mitteil. aus Iran, 1. 3. 


6 Kavi Vistaspa 


opfert an der Dätyä um Sieg 
über AStarvant und den 
‚spitzmützigen‘ Vispatarvu$, 
über den hyaona Arjataspa, 
über DarSinika, Tasryä- 
vant, Spinjaru$ka und Heim- 
führung der Frauen Humayä 
und Vari8kana. 


7 Zarathustra in Aryana 


Vaéjah um Bekehrung der 
Hutaosa. 


14 Kavi Vištāspa 


besitzt das Xvarnah, daher 
fromm und Sieger über Ta &ry à- 
vant, PoSana und d. hyaona 
Arjataspa (er rácht Rtà an 
haëna). 


15 Zarathustra besitzt das kgl, 


Xvarnah. 





4 Porušaspa, vierter Haoma- 


Mwa up mua mn 


Xvaršét Nyày. I 8: ‚Verehrung. dem Teich Zarnumant*, 
9: ‚Verehrung dem Berg Saokanta‘. 





Kelterer, daher Sohn Zara- 
thustra. 
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